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Vorwort. 



Seitdem die SpracbwisseDschaft io einer Sprache nicht 

mehr eine einheitliche wirre Masse sieht, ftlr die 6in Mass- 
Stab genügt, hat man gewisse Kategoriecn zu scheiden ge- 
lernt; von den Besonderheiten jeder Literaturgattung und 
jedes einzehien Schriftstellers will ich hier absehen und nur 
die umfassenden Begriffe des Ortes und der Zeit hervorheben. 
Ein nicht kleiner Teil der philologischen Literatur unserer 
Zeit beschäftigt sich mit der historischen Grammatik der 
klassischen Sprachen > viele Schriften haben die Mundarten 
der verschiedenen Länder Griechenlands zum Gegenstände, 
aber von vagen Aensserungen abgesehen hat sich noch Nie- 
mand um die Mundarten der lateinischen Sprache gekümmert. 
Woher kommt das? weil sie sich überhaupt nicht in Mund- 
arten spaltete V Gewiss nicht, sondern nur, weil deren Ueber- 
reste nicht an der Oberfläche liegen und nicht ohne Muhe 
entdeckt werden können. Dennoch ist es eben so gewiss, 
dass Spuren vorhanden sind, als dass einmal der Versuch 
gemacht werden muss, sie anfznspttren nnd zusammenzustellen. 
Dies ist der Zweck der vorliegenden Arbeit Eine erschö- 
pfende Behandlung des Themas wird frühestens in zehn 
Jahren, wenn das grosse Inschriftenwerk fertig vorliegt und 
einige hundert neue Monographieen unsere Kenntnis des La- 
teinischen noch mehr erweitert haben, möglich sein; diese 
Sclirift beabsichtigt nur, auf ein unberührtes Gebiet hinzu- 
weisen und den Wegweiser durch dasselbe zu machen. Durch 
yerschiedene Umstände wurde der Verfasser gedrängt , sie 
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früher seiner homerischen Abhandlong nachfolgen zn lassen 
als ihm lieb war; die Besnltate sind daher auch zom Teil 
nicht aasftobrliefa begründet. Daes aber die rasche Ver- 
Offentlichnng möglich wurde, verdanke ich frenndlicber Bei- 
hilfe, vor allem der Untersttttzong des Herrn Professor 
Dr. E. Wölfflin, der die Arbeit nicbt nnr mit wertvollen 
Zusätzen bereicherte, sondern auch mich stets auf die neuesten 
Erscheinungen aufmerksam machte und sogar bei der Korrek- 
tur unterstutzte. Nicht unerwähnt darf ich dann die Hilfe 
lassen, deren ich mich in mannigfacher Weise von Seiten der 
Herren Professoren W. von Christ, H. Brunn, C. Bursian 
und E. Kuhn zu erfreuen hatte, noch auch die freundliche 
Unterattttsnng des Herrn Bibliothekars P. 0. B. Odilo. 

München, den 23. Jali 1882. 

Dr. Karl Sittl. 
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Die lokalen YemUedenlielteii der latelnlsehen 

Sprache in Italien. 

Mag sich eine Sprache Uber ein noch so kleines Gebiet 
erstrecken, sie wird doch innerhalb seiner Grenzen nicht 
überall völlig gleich gesprochen , sondern sie zerfällt mit Not- 
wendigkeit in mehrere Mundarten. Da auch die lateinische 
Sprache diesem Naturgesetze nicht entgehen konnte, müssen 
sich zunächst in Latium selbst lokale Varietäten derselben 
herausgebildet haben ; als sie nun Tollends diese engen Grenzen 
Überschritten hatte and die ttbrigra Sprachen Italiens ver- 
drängte, da war es notwendig, dass sie die Alleinherrschaft 
vorerst nar gewann, indem sie sich der jeweiligen einheimi- 
schen Spraehe etwas anbequemte; denn die Italer konnten 
nicht mit einem Soblage ihre Matterspraohe aufgeben und die 
lateinisohe so rein, wie ein Latiner, sprechen. Nehmen wir 
daxa die sahireichen Fäktoren fttr eine eigenartige Gestaltung, 
wie Ifisehang der Beydlkernng, abgeschiedene Lage, Einfluss 
des Klimas nnd der Lebensweise auf die Sprechorgane, so 
dürfen wur a priori annehmen, dass sich die lateinisohe 
Sprache in nicht weniger zahlreiche Handarten zersplitterte 
als es bei der heatigen Spraehe Italiens der Fall ist. Diese 
theoretischen Sätze werden schwerlich einem Widerspräche 
begegnen; dieser erhebt sich yielmehr erst, wenn wir jene 
Unterschiede anch in den erhaltenen Sprachdenkmälern suchen. 
Wer an berühmte Namen anzuknüpfen liebt, dürfte vor einem 
Versuche in dieser Richtung von vornherein abgeschreckt 
werden, da jene Theorieen fast ausnahmlos Theorieen ge- 
blieben sind. Früher waren ja Fehler der Steinmetzen das 
Haaptschlagwort; jetzt sind die Epigraphikcr , namentlich 
durch die Bemühungen um die römische Volkssprache, die 

Sittl, lokale Yeracbiedenbeiten der lat Sprache. 4 



seigten, dass die meisten dieser „Schreibfebler" nur Sprach- 
fehler waren, von dieser allerdings beqaemen Doktrin znrttek- 
gekommen, ohne jedoeh etwas besseres an die Stelle an setzen« 
Man bat zwar bie aod da, wenn eine iDscbrift in sehr scbleeh- 

tem Latein abgefasst und in recht weiter Entfernung von 
der Hauptstadt aufgefunden war, eine Einwirkung italischer 
Schwestersprachen zugegeben; aber überall fehlte die konse- 
quente Durchfllhrung und einer Hypothese zu liebe war man 
gerne bereit, in denselben Denkmälern, wie z. B. in der 
Duenosinschrift, das schönste und älteste Latein zu finden, 
unbekümmert darum, dass dann nicht selten die angeblich 
spätere Form der Urform näher als jene uralte stand. BUcbe- 
1er, Corasen, Garrucci und Jordan (z. B. krit. Beiträge S. 7S) 
haben aosserdem bie nnd da von mnnizipalem oder Bauern- 
Lateki gesprochen; an diesem erwünschten Zogeständnisse 
wollen wir festhalten, da der etmskisehe nnd der kampa- 
nische Mnnisipale ebensowenig als jetzt der Florentiner nnd 
der Neapolitaner gleich geredet haben können. Die Theorie 
vom munizipalen Latein dnrohtöchert anch das Beispiel des 
Faliskischen, das man als besonderen Dialekt anffasst, wobei 
aber seine Unterschiede vom Römischen so übertrieben wur- 
den, dass die faliskischen Inschriften im Corpus inscriptionum 
Latinarum keine Aufnahme fanden, während sabellische Denk- 
mäler, wie das pälignische C. L I 195 passieren durften. 
Darin liegt kein Vorwurf, es ist vielmehr ein Symptom der 
Unklarheit in solchen Fragen. Aber vielleicht könnte man 
die Annahme eines munizipalen Lateins durch Hinweis auf 
gemeinsame Erscheinungen, die der Hauptstadt fremd blieben, 
retten? Eine solche Uebereinstimmung dürfte immer nur 
scheinbar sein; so mag man yon „munizipalen'^ Dativen der 
A-Stämme reden, die auf langes a ausgehen, indem der lange 
Vokal, wie im Griechischen, I aufgesogen hat Hier treffen 
wk sowohl im Norden als im Sttden Beispiele, während sie, 
Präneste ausgenommen , das üi Sprache und Kultur immer 
dne Sonderstellung einnahm, in Latinm gänzlich fehlen. Das 
eigentliche Etrurien ist nicht vertreten, dagegen Falerii durch 
Menerra Garr. 559 (M. sacrn) und das umbriscbe Pisaurum 



1) Mommsen, unterit. Dial. S. 365; Ritscbl, £b. M. 16 (1861) 
S. 603; Coraseo, Vokalismos I 688. 765. U 687 f. 



Digitized by Googl( 



- 3 — 



durch Feronia C. I. I 169 = Garr. 850 (von dede abhängig); 
Loücina C. I. I 171 = Garr. 852?; Marica C. I. I 175 == 
Garr. 856?; Matuta C. 1. I 177 = Garr. 858 (bei dono de- 
dro); Nomelia ? C. 1. 1 180 = Garr. 861 (bei dede). Prä- 
neste repräsentiert Fortana C I. I 1133 = Garr. 585 (mit 
dedit); den Uebergang znm SHflen bildet dann atoierpattia 
aof der Fnoiner Bronzeplatte. Den Süden endlich vertreten 
iwei kampanische Steine, die die Widmnng Loneina Tosco- 
lana gans C. I. I 1200 = Ganr. 832 oder .... olana, den 
Bert denelben Worte (C. I. I 120L = Garr. 833) enthalten, 
wogegen Ton Martha C. 1. 1 1229 = Garr. 1663 (Abellinnm) 
nieht sicher steht, ob es Nominativ oder Dativ sei. Das sttd- 
Uehste Beispiel ist Venerei Emoina C. 1. 1 1475 = Garr. 2202 
anf dem sicilisehen Berge Eryx. Zum Schiasse füge ich noch 
Junonei Loucina auf einer Bronze anbekannter Herkunft C. I. 
I 189 = Garr. 54G bei. Von den übrigen italischen Spra- 
chen besitzt nur das Pälignische, wie Minerva C. I. I 194 
beweist, diese eigentümliche Form. Der munizipale Charak- 
ter ist jedoch nur scheinbar; denn einmal tritt entschieden 
die Mundart von Pisaurum dominierend hervor, dann aber 
gehören die kampanischen Beispiele und das sicilische erst 
der Zeit naoh dem hannibalischen Kriege an, während die 
anderen fast ausschliesslich in die vorhergehende Periode 
fallen. Diese Dative seheinen also von Nordumbrien (Pisan- 
mm) aosgegaagen nnd znnSchst in die benachbarten Lftnder 
dngedmngen zn sein, worauf sie spftter anch nach SOditaüen 
kamen, wftbrend sie im Norden allmllig verschwanden*}. 
Za noch klareren Besnltaten kommen wir, sobald wir die 
italischen Inscbrifken der repnblikanisdhen Zeit — die der 
Kaiserzeit tthergehe ich abgesehen von den pompejanischen 
ganz, weil damals die Stammesunterschiede schon mehr ni- 
velliert waren — mit Rücksicht auf ihren Fundort eingehen- 
der betrachten. Es wird uns hier freilich der Einwurf, die e^^,'-*" 

* 

Munizipalstädte seien auf einer niederen Bildungsstufe ge- 
standen, nicht erspart bleiben ; wie erklärt es sich dann aber, 
dass so viele Eigentümlichkeiten nur innerhalb bestimmter 



2) InteranaDt iit, daw in der Ktiseneit die lateinisch spreehen- 
den Britamiier dieselben Foimen gebniachten, vgl Hemetona C. L 
Vn 86 nnd eteratiatlaia 46. 
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Grenasen auftreten? Uebeidies waren vor dem hannibalischen 
Kriege Etmrien ond Präneste £om an Bildung weit Überlegen 
nnd naehher kann, wenigstens solange der Hellenisnras nooh 
nieht weitere Kreise der Hauptstadt erfasst hatte, der Untei^ 
sehied nieht bedeutend gewesen sdn. Dies beweisen sowohl 
die Altertümer als die Zahl der Insehriften, deren in Etrurien 
eine grössere Ansahl als im gansen Übrigen Italien der re- 
pnblikanisehen Zeit zasammen gefunden wurde. In Etmrien 
nnd Präneste hatte jeder einfache Blirger schon lange seine 
Grabschrift erhalten, ehe die Scipionen diese Sitte in Rom 
einführten. Die Pränestiner schrieben also jedenfalls relativ 
korrekt und auch die Etrusker waren vermöge ihrer Bildungs- 
stufe befähigt, eine fremde Sprache so korrekt zu scbreibeo, 
wie sie dieselbe sprachen. 

So sondern sich die nordlateinischen Mundarten 
bestimmter als in dem besprochenen Falle durch verschiedene 
Eigentümlichkeiten der Aussprache und Deklination von der 
Masse der übrigen. Wer würde glauben, dass sich der 
Uebergang des Diphthongen AE zu E vor der Grac- 
cbenzeit auf 4ie Redeweise der nördlichen Munizipalen ond 
der Pränestiner, die auch hinsichtlich der Kunst sich an jene 
anschlössen, beschränkte V Die ältesten Beispiele finden wir 
in Falerii und Pisaurum : in jener Stadt war ae ebenso voll- 
ständig , wie das ältere ai, untergegangen; wenn letzteres 
ausser einer Insebrift in rOmisohen Bnebstaben, auf die also 
die Orthographie der Hauptstadt Einfluss gettbt bat (Garr. 
sjU. 806 Glipeai), nur in Glipiai (Garr. 805) sieh findet, so 
dürfen wir im flinbliek auf den bereits besproehenen Dativ 
Henerva (Garr. 559) I als kiva nQo<ryer((fti*f»4pov betraehten. 
Dagegen kommt der einfaebe Vokal in Meeio (Garr. 797), 
Cesiiia (ib. 797), Gesula (ib. 798), Ce[8o3 (ib. 804. 808), 
pret[or] (ib. 808), Cepio (Dresse! Bull. d. 1. 1881 p. 158 
Nr. 6), sogar in dem Senatsbeschlnss hei Garr. 559 (pretod) 
vor. Nicht so ausnahmslos gilt die Regel von Umbrien : einem 
Beispiele von Pisaurum (Cesula C. I. I 168 = G. 849) treten 
zwei von ai (quaistores und aire) in der öffentlichen Inschrift 
0. I. I 181 = G. 561 gegentlber; auf dem Standpunkte von 
Falerii steht Jedoch das Gesetz von Spoleto das cedre und 



3j von Bormana in den MiBceUanea CapitoUna, Korn 1Ö79 (dar- 
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eedito neben dem zweimaligen Dalir molUi! bietet Aneb 
die Beispiele ans der Zeit Daeb dem baDDibaliscben Kriege 
• • entfernen uns nicht allzuweit von jenen Gegenden ; an sicheren 
Belegen wtisste ich freilich nur aus etruskisch - lateinischen 
Inschriften mit Uebergehnng der nationalen Denkmäler Etra- 
riens anzuführen: Guecilii = Caecili Fabretti C. I. Ital. 90, 
Leli ib. 174, Celias suppl. I 154; Cnevia (Garr. 1963 = 
Fabr. soppl. I 160) und Cnevias (ib. 1975 = Fabr. suppl. I 
154) (etrusk. auch Cnevi, Cneve, Cnei) gegenüber Cnaeve 
bei Garr. 1962. 1964. 1965, während die eDtgeg:enge8etzte 
Schreibung, die aber dieselbe Aussprache von ae für die 
Vestiner beweist, in der Form undaequae = *undeque = nn- 
diqae der bekannten Tempelinscbrift von Forfo vorliegt. Mit 
undaequae stehen auf einer Stufe Haerina (Fabretti, suppl. I 
251 ter g) and Haerinna (ib. d. f) in lateioisehen Grabschrif- 
ten. Wahrscheinlich gehört auch Präneste zu dem Gebiete 
derselben Erscbeinang; Greeia (Garr. 679) soll nach Ball. d. 
I. 1870 p. 105 = £ph. ep. I n. 128 verdorben sein, wird 
aber dnreh den prinestiniBehen Vornamen Oraeea (0. 1. 1 155 
=s Gair. 779) nnd den etnukiseben Familiennamen Greiee 
(Deeeke in Mflilera Etr. P 8. 500) gestntst. Sonst kann man 
ans repnblikanisehen Insehriften keine sicheren Beispiele nach- 
weisen, da weder Meyios noch Monates oder Betns mit dem 
Diphthong etwas eo schaffen haben*). Während derselbe 
also im Norden längst untergegangen war, erhielt er sieh 
zu Rom abgesehen von prebendo^ wo AE teÜB dnreh die 
schwache Betonung des Präfixes teils durch den assimilieren- 
den Einfluss des folgenden Vokals in E Uberging, bis zur Zeit 
des Lucilius unangetastet. Erst damals fingen die römischen 
Bauern an, gerade in jenem Präfixe, das auch im Oskischen 
allein den Diphthong verlor (Bücheler, Rh. M. 33, 65), 
langes E, also pretor zu sprechen. Ich weiss wohl, dass 
Lucilius (fr. 9, 9 M.) sa^t: Cecilius pretor ue ru^ticu' fiat, 
aber nach dem folgenden Fragmente scheint der ^Satiriker nur 
die Unrichtigkeit von pretor aas der Etymologie nachgewiesen 



naeh in Bums* fontes iuris Bomaiii p. 44 sq. nnd Garraoeis Addfloda 
Nr. 2381) heraosgvgebeo. 

4) Pestano bei Ritsehl, fiet Lat p. 22 ist eine falsche Lenng 
Or Paiataso (C. L I 17). 
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imd Ceoüiaa blos kanriUemd hiningefttgt wa haben. Selbst 
die AüMpraehe des AI wie AE drang ja erst In der Periode 
der Graoehen dnreh (CorsBeni Anispraohe P S. 695). In den . 
Stammsilben Tollzog sieb demnach der Uebeigang erst in der 
Zeit des Varro (1. 1. 5, 97. 7, 96). Wir sind so gltteUieh, 
den Ansgangepuakt dieser Bewegung noeh ermitteln sn kOn« 
nen: das Umbrische hatte nSmlieh AI ond AE gXnzlieh auf- 
gegeben nnd regelmässig an E verdlinnt (Anfreeht n. Kireh- 
hoff I, 1, 41). Auf seinen Einfluss dürfen wir auch die ver- 
einzelten Fälle im Etruskischen (Deecke IP S. 367 ff.), die 
besonders die italischen Wörter und Namen treffen, und in 
den sabelliscben Sprachen (Volsk. esaristrom und vielleicht 
Marsisch esos nach Bagge, altital. Stadien S. 41) zurück- 
führen. 

Von Eigentümlichkeiten der Aussprache im nördlichen 
Latein wtisste ich sonst nur den Wechsel von F und H an- 
zuführen. Bekanntlich haben die italischen Sprachen mehrere 
Fälle dieser Abschwächung gemeinsam (Bugge, altitalische 
Studien S.78) ; die Sabiner behielten jedoch auch in ihrem Latein 
das alte F noch regelmässig bei (Mommsen, nnterital. Dial. 
S. 358 f.)* Umgekehrt verwandelten die Falisker F in H 
nach dem Musterbeispiele haba = faba (Ter. Scanr. p. 13, d| 
ungenau antiqui ib. p. 23, 19 = Vel. Long. p. 69, 11). Der- 
selbe Wechsel findet sich auch in Etrurien überhaupt; aosser 
den epichoriscben Beispielen bei Deecke (II' S. 422) ver- 
gleiche man Haatia (Garr. 2027, Fabretti snppl. 1 1^1 ter s, 
Gammnrini snppl. 411. 419. 469. 722) mit Fastia (Garr. 2033 
= Fabretti sappL I 295). Die prSnestinischen Beispiele da- 
gegen, die Garmoei anführt, haben keine Gewähr: G. 1. I 
1501 = Garr. 524 liest man jetst Velena; statt Ferdea 0. 
1. 1 1500 = Garr. 523 edierte Mommsen Herdes ; anch statt 
Fana (Epb. ep. 1168 b = Garr. 539), ftlr das übrigens noch 
Niemand eine anspreebende BrklSrung gefunden bat, steht, 
wie ans Garrncci, syll. p. 3 hervorgeht, auf dem Spiegel 
wahrscheinlich Vasia, so dass Jordans Konjektur (kritische 
Beiträge 8. 75) Hasia hinfällig wird. Foratia endlich 
(Garr. add. 2354) ist nur durch Garrucci bezeugt, also ohue 
Garantie. 

Daran reihen sich noch einige Eigentümlichkeiten der For- 
menlehre: der Genitiv der dritten Deklination anf -68 
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mid der eDtspreehende Ireilieh andm «otetandene Dativ aaf -e 
kdooen wenigstens vor dem hanoibaliseben Kriege nur in den 
nOrdliehen Gegenden und im Marserlande nachgewiesen wer- 
den. Dort bat das Vorbild des Umbrisehen, bier das des 
Maniscben (Fabretti 2741, 6. 2742 bis) und des llarraoini- 
seben (Mommsen, miterit Dialekte S. 341) gewirkt» Der 
Genitiv scheint sogar Latinm ttberhaapt fremd geblieben sein, 
da er, so viel ich sehe, nur in Etrarien (Salates C. I. I 49 
= Garr. 482; Aales Garr. 2026, Praesentes in etrask. Buch- 
staben Fabretti 250, Veneres Garr. 2404) und Sabinum (Ero- 
nes Garr 1843 und Menates C. I. I 633 = Garr. 565) auf- 
tritt. Dazu kommen noch zwei Bronzen, von denen die eine, 
jetzt im Münchner Antiquariam (C. 1. I 187 = Garr. 560 
Apolones), nach Garraccis Behaaptang aas Lngnano (eine 
deutsche Meile von Präneste) stammt*); von der anderen in 
Neapel (C L I 811 = Garr. 548), welche Cereres enthält, 
weiss man gar nichts näheres über den Fandort. Somit 
scheint mir auch über die handschriftlichen Genitive virgines 
Enn. ann. 103 und mancopes Varro 1. 1. ö, 4, 40 das Urteil 
gefällt. Stadtrömiscb ist vielmehr die Endang is (z. B. C. 1. 
I 33 = Garr. 881) und as (s. u.)- Der Dativ laatet aaf -e 
aas in Pisanram: C. I. I 172 = Garr. 853 und 178 = Garr. 
854 Junonej C. L I 177 = Garr. 858 matre; C. I. I 178 = 
Garr. 859 Novesede; C. 1. I 179 = Garr. 860 Salute (nur 
C. L 1 167 = Garr. 848 Apolenei); im spoletinisehen Tempel- 
gesetse Jove Garr. add. 2381; auf einem Bronieplättehen von 
Amitemum Eph. ep. II p. 205 = Garr. 2298 patre; in Tibnr, 
der Naohbarstadt Prtfnestes C. I. 1 62 a. b = Garr. 549 Harte; 
in Tuskulum ib. 63 = Garr. 570 Maurte; bei den Marsem 
ebenfalls patre C. I. I 182 = Garr. 838. Den etmskisohen 
oder prSnestinisehen Spiegel C. L I 56 = Garr. 582 mit der 
Aufeehrift Hereele wollen wir, da die BrUimng dieser Form 
streitig ist, ganz aus dem Spiele lassen. Ausserdem haben 



5) Woher Garracd dies weise, verrSt er sieht; er könnte aber 

etwas genaueres wiesen, weil znerat der rSaUache Abate Sabatini das 
TXfelchen besnss Auch stimmt zu seiner Behauptung sowohl die 
Sprache als der Name Mindios, den in republikanischer Zeit sonst nur 
ein Herniker (Garr. 15t3) trägt PrSoeete , liegt ja nicht weit von 
Anagnia entfernt 1 



wir 68 wieder mit Broraen nnbekanofer Herkunft m thnn: 
Diove 0. 1. 1 188 = Garr. 545 nnd Jonone ib. 207 a = Garr. 
547 1 wosa noch die bertthmte Dnenosinsohrift mit Ope nnd 
Jove (nach Jordan Jovei) tritt*). Jordan bat mit Reoht ber- 
Torgehoben , dass die Auf&ndang des Geftsses in Born denn 
doeb nnentsebieden lasse, ob es in Rom selbst aneh verfertigt 
worden sei. Wir werden später noch auf dieses merkwürdige 
Weihgeschenk zu sprechen kommen. Aber im Index des 
Corpus inscriptionum schaut uns unter den Belegen für die 
Form auch eine Zahl (C. I. I 41 = Garr. 866), die eine rö- 
mische Inschrift bezeichnet, entgegen. Schlagen wir jedoch 
nach, so werden wir schnell beruhigt. Auf dem Steine steht 
nämlich nur MAR, das nach Analogie von virtutei (C. I. I 30 
= Garr. 880) zu Martei ergänzt werden muss. Auch nach 
dem hannibalischen Kriege erhielt sich dieser Dativ in dem- 
selbe Gebiete : in einer Inschrift aas Ameria (C. I. I 1402 = 
Garr. 2079) steht Jove, in Präneste C. 1. I 1134 = Garr. 1485 
Hercule und im marsischen Aschi C. I. I 1770 = Garr. 842 
Jove Sacricoste. Aber das Gebiet hat sich jetzt schon er* 
weitert : Sardinien ist durch merente in der bekannten drei- 
sprachigen Inschrift (zuletzt bei Garr. 2200), Eampanien dnreb 
Apolone Ritscbl snppl. III a S. 3 = G. 831 von Cales, Jnnone 
G. 1. 1 1200 nnd Pale ib. 1201 von Gapna vertreten. Linerbalb 
der Grenzen Latinms bat das Landstfidteben Lannvinm Jnnone 
0. I. I 1110 = Garr. 1462. Aber aneb in Rom drang die 
Form ein, jedoeb meistens twh R, dem Konsonanten, der E 
besonders liebt: vetere 0. I. I 200, 17 = Gair. 920; Jovei 
viotore G. I. I 638 = 1125; [Jnnon]e Loneinai G. I. I 813; 
Pilemone G. I. I 1104; Honore Bnll. d. I. 1872 p. 90 
= Garr. add. 2341; Hercole Bnll. d. 1. 1878 p. 102 Garr. 
add. 2392; lictore 0. I. I 1060 = 1405. Anf Forte in einer 
Inschrift der ArvalbrUder ist ebensowenig Verlass als anf 
Diove Victore bei Quintil. 1, 4, 17. Joure dicundo (C. I. I 
198, 31) wird auch als Ablativ gefasst; lumiue (Cato bei 
Gell. 2, 28, 6) ist nur handscbriltlich bezeugt. 

Noch besser lässt sich die Gruppe von Mundarten bei 
dem Dativ der ersten Deklination auf £ sondern. 



6) Ostboff Rh. M. 1Ö81 S. 482 erklärt Jove fttr einen Akkusativ 
der Blohtuog. 
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Hier haben wir onter der grossen Anzahl der hanptstsdtlsehen 
Inschriften ein einziges Beispiel» Nioe C. I. I 1104 = Ni»^ 
das ftlr die lateinische Grammatik keine Bedentang besitzt. 
Bemnreine 0. I. I 810 = Garr. 1144 ist viel zn unsicher 
als dass man darauf bauen könnte; Garrucci macht dazu 
eine bei ihm aogewohnte vortreffliche Bemerkang: At Re- 
murme pro Bemurinae pnto Romae non facile scribi 
posse. Dagegen trifft man solche Dative in Etrurien: C. I. 
I 1345 = Garr. 556 aus Orvieto, Fabretti 2013 u. 2014 For- 
tune aus Perugia, zu Falerii C. f. I 1313 = Garr. 1880 
Abelese und Plenese, freilich nicht ganz sicher; in Tuscu- 
lum, das seinem Namen nach mit den Tuskern einst in Ver- 
bindung stand, Fortune C 1. I 64 = Garr. 571; zu Veleja 
in dem halbetruskischen Polande ßononie Garr. 2140; fer- 
ner im Nordosten zu Pisaurum C. I. I 168 = Garr. 849 
Diane und bei den sabinischen Aequicoli G. 563 State. Den 
Abscbluss gegen Süden bildet wieder das marsiscbe Gebiet 
mit Victorie C. I. I 183 = Garr. 840; Paoedie Garr. 1530 
Sonst kommt der Dativ abgesehen von dem indeklinabdn 
phöoikiscben Namen Merre in der erwähnten sardiniscben 
Inschrift (Garr. 2200) nur auf einem nicht Rehr alten Steine der 
latinischen Ortschaft Labicom (Diane Garr. 1459) vor. Eine 
Inschrift von unbekannter Herkunft, die sich jetzt in Verona 
befindet (G. I. I 1432 = Garr. 2150), bietet Amande; aber 
sie ist wahrBcheinlich aus späterer Zeit und Ritscbl hfttte sie 
wtgßa der unterlassenen Konsonantenverdopplun^ (enarr. 
tab. p. 53) I die ja auch in spftten Denkmälern sehr oft vor- 
kommt, nicht aufnehmen sollen. Während hier der Sfiden 
kein einziges Beispiel liefert, kommt der einzige Beleg ftlr 
den Genitiy auf e zur Zeit der Republik in Eampanien (probe 
Garr. 1599) ^j, dagegen der einzige für den Nom. PI. auf -e 
in einem griechischen Worte und auf griechischem Boden 
vor, wenn anders in den Hamothrakischen Inschriften C. I. 
I 578 = Garr. 934 und 579 muste = iivcxai richtig gelesen 
wird. Mit jener Begrenzung des Dativs stimmt ausgezeichnet 



7} Vesune und Erine G. L I 182 Garr. 838 and Vesnne Garr. 
&62 stehen in unlateinischen Lisehriften. 

8) VieUeioht unterschied man auf diesem Wege die gleicUaaten- 
den Gemtive und Dative. 
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ttberein, dass das Umbrisohe mit dem ihm fthiilieb«ii Volski- 
toben den Datir ebenso bildet. 

Wir finden also eine Gruppe von nordlateinisehen 
Hand arten, welche Etrarien, Ümbrien, das Sabinerland nnd 

Präneste umfasst und auf das Latein der aogrenzenden sabel- 
lischen Stämme und der Stadt Tuskulum eingewirkt hat. Sie 
selbst wird teils von dem Umbrischen teils auch von der 
Etruskischen Sprache beeinflusst. Bevor wir auf die einzelnen 
dazu gehörigen Dialekte eingehen, wollen wir zuvor, was 
nur wenige derselben in brüderlichem Verhältnisse gemeinsam 
haben, ausscheiden; die Berührungen des Etraskisch - lateini- 
schen mit dem Faliskischen und Pränestinischen^ wobei die 
Tosker das Vorbild abgegeben haben , bleiben also vorlänfig 
nnbertthrt 

Znniehst erhellt» dass die Verdnnklang yon 0 zn U im 
DemmntiTsnffixe soPisanrom nnd Falerii beginnt; dort kommt 
wenigstens schon in sehr alter Zeltler FVaaenname Oesnla 
G. I. I 168 = Garr. 849 nnd Garr. 798 yor*). 

Dagegen seheint sich der Uebergang von I so E in dem 
Snffix IVS aaf EtmrieD, Falerii, Präneste und die stidwesüiehen 
Sabiner zu beschränken: Perugia liefert Area = Arria (Fabretti 
2019); in Falerii findet sich Juneo (Garr. 800 j, Vertenea (ib. 802), 
Tertineo (ib. 808) und Tertinei (ib. 809), Folcozeo (Dressel 
Bull. d. 1.1881 p. 156 Nr. 1) . . . . zeo (ib. Nr. 5) und viel- 
leicht Folcuzeo (ib. Nr. 4); zu Präneste Oveo C I. 1 162 
= Garr. 725 und fileai C. I. I 54 = Garr. 522 und in der 
etwa zwei Standen von Falerii entfernten sabiniscben Stadt 
Trebula Mutuesca Feroneae C. I. I 1307 = Garr. 1875. Von 
einer halbbarbarischen Inschrift in Triest (C. I. I 1464 = 
Garr. 2190), die YIEAM PREOAREAM lautet, dürfen wir 
billiger Weise absehen. Ausserdem steht nach Garrnccis Be- 
hauptung, der sogar einen Staniolabdruck gemacht haben will, 
noch auf einem ehernen Medusenkopf von unbekannter Her- 
kunft der Kttnstlemame Oveo (0. I. I 51 = 486). Bitsehl 
(Fr. L. H. 1 Gc.) und Mommsen (C. I. I 51) lesen jedoeh 
OVIO und zwar naeh Henzens fi^nndlicher Mitteilung mit 
Recht; aber auch so dürfte Präneste oder seine ünogebung 
die Heimat des Künstlers sein, wenn auch Brunn (Gesch. der 



9) Coraaen, Vokalismus P S. 687 A. ** u. S. 139. 
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griech. KttaiBtler I 8. 533} will, daas Ovm «u sttdUeheo 
QegeiideB stamme; seine paläographiseben Grttode haben je- 
doch jetzt keine GeltoDg mehr and die Tribas Oafentina, die 
der Künstler al8 seine Gemeinde angibt, hatte nicht blos im 
Süden Besitzungen. Dagegen ist zu betonen, dass der Fami- 
lienname Ovias sonst nur in Präneste vorkommt (CK I 102 
= Garr. 725). 

Ein gleiches Zusammengehen von Etruskern und Sabel- 
lern ergibt sich bei der Untersuchung der Frage, welches 
Volk zuerst T vor I assibiliert hat. Wir haben Praesensia in 
in einer iDSchrift von Perugia (Garr. 2033 ^ Fabr. snppl. I 
295), Aroenzios auf einem Bronzetäfelcben von Cortona (Fa- 
bretti 1045) und Vencsi C. L I 1367 = Garr. Id93 oder 
Yeiisliis G. I. I 1368 = Garr. 1994 neben dem etnukiseben 
Ventia» das aber anch sehen Venia lautete (Fabretti 765 
TgL 793). Den Anstess dam gab dort die etmskisehe Spraebe, 
worttber man Consen (krttisebe Beitr. S. 485) und Deeeke 
(IP 8. 426 ff.) Tergleiehe; sie bemerken nieht, dass wohl 
immer der Vokal I oder auch umlautendes U, mögen sie nun 
noch erhalten oder ausgefallen sein, die Veranlassung dazu 
gaben. Auch Umbrer und Osker (Becbtel in Bezzenbergers 
Beiträgen 1881 S. 7) gaben dieser Strömung etwas nach. 
Ausserdem lässt sich jetzt ein entsprechender Fall auch im 
marsischen Latein nachweisen, auf der bekannten Fuciner 
I Bronzeplatte steht nämlich die interessante Form Martses = 
Marties, woraus sich dann der allgemein Übliche Name des 
Volkes Marsi entwickelt hat.- Wahrscheinlich entspricht auch 
Brutsena auf einem Stein von Interamna in Sttd-Picennm 
(Garr. 2113) einem lateinischen Bmtiena. 

In allen diesen Fällen folgt auf I ein Vakal| was die 
AssiMlation besonders befördert (Corssen in Kuhns Zeitsehrift 
13, 196 f. nnd kritisehe Beitrage S. 478 f.). 

Nur Falisker und Aequer finden sieh im Vemiebtungs- 
kriege gegen das ausblutende R zusammen: die Falisker 
sprechen uxo (Gafr. 803 a) und mate (ib. 802), wie die nord- 
westlichen Aequer uxo (Garr. 1866 von Borgo Collefegato). 
Damit hängt auch zusammen, dass in der einzigen öffentlichen 
Urkunde Faleriis (Garr. 559) pretod de = praetor de, also 
mit Assimilation des auslautenden R steht. Sonst mangeln 
zuverlässige Beispiele: Strato rogato (Garr. 1342 aus £om), 
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Bosta (Garr. 598 ans PrSoeste) und Adinto (Garr. 2234 von 
Gapena) erweeken kein Vertrauen, yon Marma im Arralliede 
will leb Heber sebweigeD; Janeo endlich ^ Garr. 800) ist Jn- 
nias und nicht, wie Schucbardt (Vokal, des Valgärl. II S, 390) 
meint, Junior. 

Wo Etrusker und Falisker beteiligt sind, dürfen auch die 
Pränestiner nicht fehlen; wenn sie den Diphthong AI zu EI 
schwächen, so reichen sie den Marsern die Hand. Eine 
PrKnestiniscbe Dame heisst nämlich Ceisia (Garr. 539). Analog 
nannten die Marser ihre Quästoren queistores (C. I. I 183 = 
Garr. 840), wenn anders die Lesung richtig ist Freilich darf 
ich nicht yerheblen, dass eine etruskische Familie Ceisi, die 
xn jener Ceisia in irgend einer Beziehung gestanden Bein 
mag, niebt selten (Fabretti, Gloss. Ital. Spalte 816 f.) Tor- 
kommt Bngi^ (altitalisehe Stadien 8. 28) sebeint dieses 
EI blos als ortbographisebe VarietKt für langes I ansnnehmen, 
doeh durfte er sebwerlieb Beweise aas so alten Insebriften 
beibringen kOonen. Im Gegenteil ftlbren zahlreiebe Analo- 
gieen in den germaniseben Spraeben sar Annahme, dass AI 
zn EI geschwächt wnrde; anf italischem Boden darf man aneb 
das umbrische eikvasese (BUcbeler, lexicon Italicum p. IV) 
und das altitalienische eitade (eitä) = aetas vergleichen. 

Auf diesem Wege von Nordwesten nach Südosten haben 
wir zufällig nur Aehnlichkeiten in der Aussprache zu ver- 
zeichnen gehabt; wenn wir uns jetzt von Nordosten nach Süd- 
westen wenden, tritt die Formenlehre in den Vordergrund. 

Die Endung der dritten Person Sg. im Perfekt 
wnrde von den Umbrern und Munizipalen Nordlatiums zu E 
yerstlimmelt; dcde finden wir nämlich für dedet = dedit in 
Pisanram (0. I. 1 169 = Garr. 850 and 180 = Garr. 861, • 
wie anf einer ambrisoben Insebrift yon Tader rare) and va 
Tibar (0. 1. I 62 = Garr. 549), aber sebwerlieb aaf einem 
prSnestiniseben Weibgesohenk C. I. 1 113S = Garr. 585 trotz 
Ritsebls Opnsa IV p. 480. Es ist daher nnwabrseheinlicb^ 
dass anf dem swisehen Rom and Ostia gefundenen Stein 
Eph. ep. I p. 7 n. 3 = Garr. 567 probave(t)que geschrieben 
gewesen sei. T fällt auch im Umbrischen (Aufrecht I, 1, 82) 
gerne ab; über das faliskische cupa = cubat werden wir 
unten sprechen. 

Bei der Behandlung der einzelnen Mundarten soll der 



Digitized by Google 



— 13 — 



Anfang mit der nördlicbsten , dem Etroskisehen Latein 
gemacht werden. Wir haben als Quelle dafttr sahlreiehe In- 
schriften, Ton denen Mommsen im Corpns Inscriptionnm Lat I 

p. 254 sq. leider nur wenige Proben gibt. Fttr die Haopt- 
masse ist man dalier auf Fabrettis corpus inscriptionum 
Italicaram mit SnpplemeDten und Garrnccis Sylloge, zu der 
kürzlich Addenda erschienen sind, angewiesen. Die Etrusker 
hielten mit ausserordentlicher Zähigkeit an ihren einheimischen 
Namen fest, so dass sie auch die mit den Römern gemein- 
samen in der epichorischen Form erhielten , z. B. Cave oder 
Caii (etr. Cave, Cae) = Caiua; man findet sogar das be- 
kannte Dedikationswort suthina in lateinischer Schrift (Fa- 
bretti 2604 e, in der Form sutin ib. g). Ueber die Erhaltung 
der etrnskischen Namen nach Form and Orthographie and 
ihrer Ableitungen gehe ich hinweg nnd mache nur aofmerk- 
sam, dass in Tarqainos (Garr. 1940) und Prosepnais (C. L 
1. 57 c. add. = Qarr. 533) eine Vermittlang swiaehen den 
_ lateinischen Formen nnd den etruskiBchen Tarenas, resp. 
Phereipnai angebahnt ist Wir haben e» hier nar mit der 
Aussprache nnd der Formenlehre an thnn: im Vokalismns zei- 
gen die Etmsker vor Nasalen Neignng aar Verdnmpfbng; 
Artnmes steht fttr jifgtaitts auf einem Spiegel (Fabr. 2469), 
Cemnnia ftr Geminia (Fabr. 28S), nnerhOrt aber ist feloa = 
filia (ib.). Die merkwürdige Erscheinang, dass ein Vokal 
unter dem Einflnss eines benadibarten I sich miti m einem 
Diphthong vereinigt, finden wir auch schon im etraskischen 
Latein: in Pemsia liegt Broitia (Fabretti 1539) ans dem Ge- 
schlechte der Bmttii (Fabr. 1538 Brotis) and in Chiusi 
Veisinnius C. I. I 13GG = Garr. 1992 begraben; ebenso 
entspricht Voesia (Fabr. 1018 bis f) einem älteren Voisia, 
das etruskisch Vaisi lautet, während die gemeinsame Grund- 
form Vusia war. Die einheimischen Beispiele stellt Deecke 
(IP S. 364 f.), ohne den Nachbarvokal zu berücksichtigen, 
zusammen. Noch bedeutenderen Veränderungen unterlag der 
Konsonantismus ; denn I wirkte nicht blos auf die Vokale, 
sondern ebensosehr auf die vorhergehenden Konsonanten. 
Ausser T, von dem schon die Rede war, ergriff die Assibila- 
tion auch C, wenn anders Grotefend bei Raoal-£ochette| 
Joamal des savants 1834 p. 290 Apecsi auf einer Gemme 
(Fabr. 2578 bis) richüg als Apidns erklärt Man soUte es 
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aber kaum glauben , dam die MoalUtemiig von L vor I kei* 

neswegs in der späten Eaiserzeit, sondern schon nater der 
Republik bei Etrnskern eintrat. Tahnia Anainia ans Glnsiam 
nennt sich C. 1. 1 1347 = Garr. 1954 (Montepulciano) Comlniai 
fia d. h. filia; vielleicht sprach man Fija, wie es noch heut- 
zutage das gemeine Volk Toskanas fast allgemein thnt, immer- 
bin lässt sich denken, dass die Etrusker auch dieses I aus- 
stiessen, wofür man Cnaus (Fabretti suppl. I p. 125) = Cnaius 
(lat. Gnaeus) = Cnaivos vergleiche ^°). Konsonantenausfall 
ist überhaupt nicht so selten; wahrscheinlich gehört auch der 
Verlust von c vor t (oder richtiger gesagt, die Assimilation 
dieser beiden Laute) dem etruskischeu Dialekte an ; falls 
Dämlich der Spiegel, dessen Inschriften C. 1. 1 58 s= Garr. 534 
▼eröffeaUicbt sind nnd Vitoria = Victoria bieten, aus Etrurien 
stammt. Dies bebaoptet nicht nur Fabretti (C. I It. 2495 
bis) bestimmt y es spricht aach dafttr das epiohorische Ana- 
logOQ Utave = Octavins, zu dem das ebenfalls etrnskische 
Uhtave aod das oekisohe Uhtavis eine Vorstufe bilden. Man 
betraohtet awar Vitoria gewöhnlich als Sohreibfehler (a. B. 
Jordan, krit. Beitr. 8. 7), vermag aber keinen Fall, wo die 
Spiegel- nnd Cietensehreiber einen Bachstaben aasgelassen 
haben, nachsaweisen. Bei Ondido ist nar der Halbkrds sa 
weit herabgezogen and Diama (Eph. 2t =: Garr. 528) steht 
nieht fest, wogegen die Übrigen Namen Qoofa keine genügende 
Erklärung gefiinden haben ; bei mehreren a. B. bei Jotos lässt 
sieh aneh an Pränestinisebe Idiotismen denken. Ebensowenig 
kann Mommsens Ableitung von vitulari befriedigen: Corssen 
(krit. Beitr. S. 9 und krit. Nachtr. S. 45) weist diese An- 
nahme mit Recht zurück und erinnert daran, dass noch in der 
Zeit der Republik, wenn gleich viel später, dieselbe Erschei- 
nung in Vitorius C. I. I 1160 = Garr. 1509 auf einer In- 
schrift von Anagnia vorkommt. Auch das Nachbarland Um- 
brien bat sieb auf dieselbe Weise der harten Lantverbindung 



10) Jetzt sprechen die Piemontesen, Genaesen und Bergamasken 
fia — . Ffir die Aaswerfhng von I darf man aneh histro s biatijo 
= histrio bei Oamnrrini, snppl. 401 (Chiosi) und das mehnnalige 
Thanna n. S. heranziehen. 

11) Das AUlateinisohe wirft es nar »wischen N and T der leleh- 
terea Aospraehe wegen ans, vgl. Corssen P 8. 36. 
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CT entledigt (Anfreebt I 8. 78). Das gleiche Widerstreben 
empfanden die Etrnsker gegen PT, weshalb sie P auswarfen 
und zunächst durch Aspiration ersetzten : so biess der Meeres- 
gott Nethunus Fabr. 2140 (rein etruskisch Nethans z. B. J'abr. 
2097). In Setumnal (Fabr. 819), von Septumius abgeleitet, 
fehlt sogar die Aspiration. Aus Südctrurien oder Präneste 
stammt wohl auch die bochaltertümliche Silbertasse des Tn- 
riner Museums (Fabretti suppl. I 15a), welche die Inschrift 
Setimi = Septimi trägt Sonst gibt sich vielleicht eine Neigung 
zu energischer Aussprache kund; zwar mögen Schreibungen, 
wie Oven. (Fabr. 938 j für Quintus, nur orthographisch sein, 
da die etruskische Schrift Q nicht kennt, aber AuUo Fabr. 054 
repräsentiert gewiss die etruskische Aussprache von Aalo, die 
in der republikanischen Zeit kaum ihres Gleichen gefunden 
bat; das gleiche gilt ?on Luccilia bei Fabretti suppl. I 251 
ter m. In einer Scipioneninschrift 0. I. 1 39 = Garr. 887 
ergänzt man dagegen AVLLA zu Panlla. Anhangsweise fttge 
lob noeb bei, dass die Etrnsker ibre Hamspices entweder 
barispez (0. I. I 1351 = Garr. 1971 yon Montepaleiano nnd 
Fabretti snppL III 384 von Cometo) oder arrespez (0. I. I 
1348 = Garr. 1966 von Gbinsi) nannten. Erstere Form ist 
in jener Zeit aneb dnreb eine faliskisebe Insobrift C. 1. 1 1312 
= Garr. 807 belegt ^^). Ais Brginsnng dieses gansen Ab- 
scbnittes mOge Deeekes erschöpfende Liantlebre des Etmski- 
seben (Etrnsker IP S. 330 -437), in der aneb die Scbieksale 
der italiseben IVemdwOrler bebandelt werden , dienen; ich 
habe nnr die Darchforschung der lateinischen Inschriften ins 
Auge gefasst. Stier (Ztsch. f. Altert. 1851 Sp. 471) möchte 
tlberdies die aspirierte Ansprache von C, die gorgia, die be- 
sonders die Florentiner charakterisiert und ihnen die Spott- 
namen Hohoi und Hahafagiuoli eingebracht hat, auf die 
Etrusker zurückführen; da jedoch im etruskischen Latein 
keine Spur davon vorkommt und gerade Florenz nicht auf 
eine Gründung der Etrusker zurückgebt, kann ich seine Be- 
banptnng nicht für wahr erachten. 

Was die Deklination betrifft, so tragen noch viele Namen 
die einheimische Endung e z. B. Uatile C. I. I 1546 = Garr. 
1903. Hieber mag man aneb Annae = Annaens (Fabr. 318) 



12) In der Kaiseneit kommen beide Foimeo nicht leiten vor. 
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reohDen; aber eineneito Ist der Verdacht der Üneehtheit nicht 
anbereehtigty andererseits kann Annae ans einem etnukisieren- 
den Nominativ Annaee nach Analogie des einheimischen Pnpae 
(Fabr. 440 qnat) kontrahiert sein. Die Genitive Anlea 
Garr. 2026 nnd Vilos Fabr. 960 (etrnskiseh Velas) sind rein 
etroskisoh; letztere Form erweckt dadurch besonders Interesse, 
dasfl sie uns einen Fingerzeig gibt, wie die Etrusker das 
Schriftzeichen V in solchen Genitiven ausgesprochen haben. 
Der Genitiv Prosepnais auf einem Spiegel von Orbetello C. 
I. I f)7 c. add. = Garr. 533 bildet für die Freunde des Alt 
lateinischen eine crux, die man auf die verschiedenste Weise 
zu lösen versuchte: Mommsen (im Kommentar C. I. I p. 554) 
und Corssen (Vokalismus P S. 686) halten die Form für 
identisch mit den gräcisierenden Genitiven auf — aes, eine 
Annahme, die jedenfalls unstatthaft ist, da solche Genitive 
weder vor dem hannibalischen Kriege irgendwo vorkommen 
Doeh überhaupt in Italien vor der Kaiserzeit ausser in Born 
und Kampanien Eingang gefunden haben. Neue (Formenlebre 
P S. 14) urtheilt dagegen, Prosepnais könne „schwerlich ftir 
eine lateinische Form gelten". Bücheler sieht endlich (latei- 
nische Deklination ^ S. 64) eine sehr alte Bildung darin nnd 
mit Kecbt, wobei ieh nnr dagegen Yerwabrnng einlegen 
will, dass man damaeh den Spiegef fttr sehr alt halten 
mOohte; erscheint doch in jenem Worte beide Male bereits 
das geschlossene P. Die fitrnsker scheinen also die alte 
Form noch lange bewahrt za haben. Früher habe ieh wie 
andere« gezweifelt, ob der letzte Bnohstabe wirklieh B sei, 
besonders weil ein rttcklftnfiges 8 wenigstens anf derartigen 
Denkmälern nicht vorkommt, doch ist es'fttr Etrorien durch 
eine Grabschrift bei Fabr. 953 belegt. 

Um auch die Syntax, welche im ersten Teile naturgemäss 
keine Stelle hat, doch nicht ganz leer ausgehen zu lassen, 
mochte ich darauf hioweiseu, dass, während die sicher prä- 
nestinischen Cisteu und Spiegel die Aufschriften stets im No- 
minativ haben, der Wechsel der Casus nur auf einem sicher 
etruskischen Spiegel von Orbetello (C. I. I 57 — Garr. 533) 
und zweien von unbekannter Herkunft (C. I. I 56 — Garr. 532 
nnd 59 — Garr. 536) vorkommt. Bei ersterem spricht die 
Form Hercele und die den Spiegeln sonst fremde rechtläufige 
äcUrift für den etroakischen Ursprung, den auch Fabretti 
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(N. 2483) mmimmt, wie er (N. 2491) dasselbe bei dem an- 
deren bezeugt. Den Etroskem mag in jener alten Zeit die 
lateinische Deklination noch nicht geläufig gewesen sein. 
Vielleicht dürfen wir ihnen sogar die Verwechslung von Sin- 
gular und Plural zutrauen, doch ist es auch möglich, dass in 
der Inschrift von Volaterrä bei Fabr. 312: Caecina Q. f. Caspo 
vix. anno XX . . ., hinter 0 S ausgefallen sei; aber das 
letztere wäre bei dem Akkusativ des Plurals, den man ja 
dann nicht mehr von dem Singular unterscheiden könnte, in 
republikanischer Zeit ebenso unerhört. 

Anf die Mundart einer latinischen Gemeinde unter etrns- 
kisober Botmässigkeit, der Stadt Falerii waren die Gelehr- 
ten schon frfib durch eine Stelle des Strabo^ weleber (V 
p. 226) sie nohtf IdUylmiTirop nennt, anfinerksam geworden, 
man wnsste aber so gnt wie nichts von ihr zn sagen, bis 
Baph. Garroeci zahlreiche Inschriften In eigentttmlicher Schrift 
nnd Mundart entdeckte. Obwohl er selbst (Ann. d. L 18^ 
p. 211—81), Th. Mommsen (Monatsber. der Berliner Ak. 1860 
S. 451-6) und D. Detlefsen (Bull. d. I. 1861 S. 198 ff.) 
die Sprache untersucht haben, so scheint mir doch eine nene 
Betrachtung derselben nicht Uberflüssig. Manches wurde be- 
reits im Vorhergehenden berührt; ausserdem ergibt sich zu- 
nächst eine starke Einwirkung des Etruskischen auf das Fa- 
liskische, was sich leicht begreifen lässt, da die Etrusker 
Falerii beherrschten und einen wenn auch nicht sehr grossen 
Teil seiner Bewohner ausmachten, wie aus zwei dort gefun- 
denen etruskischen Grabinschriften (Garr. 790; 79i) und 
Familiennamen wie Thania (795) und Pienes 806 Pleina 
796 erhellt Die Falisker gebrauchten auch, wie die Tusker, 
die ursprüngliche Form des Vornamens Gains, also Gavi 
809. Dressel2a,im Femininnm Cavia795, 803 bis. Dre8sel2 



18) Vgl. auch Huachke, Jahrbb. Sappl. V S. 821—47. 

14) Ich eitlere die faliskischen Inschriften nach der neuesten 
Sammlung in Garruccis Sylloge n. 557—9. 790—810, wozu im vorigen 
Jahre Dressel (Bull. d. I. 1881 p 156 ff.) Nachträge gegeben hat. — 
Dass jene beiden Inschriften den Etruskern angehören, bewies Momm- 
sen (a. a. 0. S. 451 j, weshalb Corssen (Sprache der Etr. 1 344) sie 
nicht zum Beweis dafür heranziehen durfte, dass etrusk. cela dem 
lat cella entspräche. 
Sittl, lokale Verschledenbeiten der lat. Sprache. O 
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In ihrer Schrift fiUit besonders der Mangel der Medift 6 nnd B 
auf, wovon jener ans dem Altiateinischen wohl bekannt nnd 
gewiss nnr anf einen Mangel der Schrift znrttckznftthren ist, 
obschon Corssen (Sprache der Etr. II 8. 13) annimmt, die* 
Falisker htttten wirklich so gesprochen. In entsprechender 
Weise ersetzen die Inschriften in faliskischen Boehstaben anch 
B regelmässig dareh P, so dass wir lesen Vipia 802, Tipe- 
rilia 798, cupat 800. 801. 803 b (in lateinischer Schrift cobat 
806), cupa 802, weniger auffällig Pop(liliaJ 804. Detlefsen 
meinte allerdings, von den beiden Formen des Buchstabens 
entspreche die nach rechts gewandte P, die nach links B, 
Garrucci wies dagegen richtig auf die Anwendung des zweiten 
Zeichens in Pleina 796 (in lateinischer Schrift Pienes 806) 
und Clipiai 805 hin. Erinnern wir uns nur, dass den Etrus- 
kern wenigstens in der Schrift die Mediä Uberhaupt fehlten! 
Nehmen wir dazu, dass in den lateinischen Denkmälern Fa- 
leriis B und P streng geschieden werden und dass die Nach- 
barn der Stadt wenigstens in ihrem Latein sich nie eine Ver- 
härtong von B in P za Schulden kommen Hessen, so werden 
wir den Mangel von B nnr der Schrift beilegen dürfen. Ad- 
vocapit des Arvalliedes, propom oder prpom anf Mtlnzen von 
Benevent C.1. 1 19 = Garr. 64 und aidilepns auf einem Stein 
von Gapena Garr. 567 sind zn unsicher als dass sie ftlr die 
harte Aussprache von B zeugen ki^nnten. Dagegen sprachen 
die Falisker, wie ihr« Herren (Deecke S. 431 ff.)y anlau- 
tendes S weich ^) und bezeichneten dies durch Z : zenatno 
559. Zertenea 802 (vgl Btr. Zertnai). Zextoi (Dressel 
Nr. 1) neben Sacra nnd Senteotiad in der Magistratsinschrift 
559 ; die Inschriften im lateinischen Alphabet haben Z 
ganz aufgegeben. Auch auf die Deklination hatten die Etrusker 
insofern einen Einfluss gewonnen, als das Suffix -ins nicht nnr, 



16) Jordan (krit Beitrige S. 152) sieht darin einen harten ZIsoh- 
lant, ohne diese Ansieht doreh Beweise za stOtsen, vgl. Gorasen, Yoka- 
lisnras P 811. 

16) Sus Nr. 799 kann nur das Fragment eines weiblichen Bei- 
namens sein, mag aach der fxtaoyvvaiog Garrucci die Möglichkeit 
jenes Beiwortes gelehrt nachweisen. Das einzige Beispiel der Aus- 
sprache im Inlaute ist Folcozeo (Dresaei £ir. 1) .wozu vielleicht Fol- ^ 
cozeo in Nr« 4 kommt. 
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wie im LateinisoheO) za -is (Partie 7d3)i sondern auch sn -es 
(etr. e) zusammengezogen wurde (Petranes 804) ^^). 

Aneh sonst fehlt es nieht an Eigentttmlichkei^n, die rein 
lokal gewesen za sein scheinen: Der Mittelrokal zwischen U ^ 
nndl wirdo inMaxomoSOO^^) and der altitalische Diphthong 
oi geht dnreh Kontraktion in o d. h. ^ Ober; loferta = li- 
berta 802 stammt nämlich entweder, wie aas dem Altlateini- 
schen loebesum (Paul. D. p. 121 Mj und dem Sabinischen Loe- 
basius (= Liber Serv. V. G. 1, 7) erhellt, von der uritalischen 
Form loiber analog dem umbrischen Ponisiater = Poinicus 
oder es ist aas dem oskischen lovfr- entstanden. In dem- 
selben Worte tibersehe man auch die Erhaltung des italischen 
F nicht, das im Lateinischen zu B geschwächt wurde, während 
aacb das Oskische F bewahrte Andererseits bat die fa- 
liskische Mundart dadurch ein jttngeres Aussehen ^ dass das 
Nominativzeicben S in der zweiten Deklination nicht etwa 
blos in seiner Stellnng ersebttttert wurde, sondern gänzlich 
sn Grande ging; nieht einmal die lateinischen Inschriften 
zeigen hier 8. So haben wur denn siebzehn Nominative anf ' 
0« denen wir die ansichere Form Ticona 792 and den Nomi- 
nativ Posticna in lateinischen Baehstaben 809 anreihen können. 
Aach M ist in saem and data 559 abgefallen; in derselben 
Inschrift kommen zwar die Formen votum und cuncaptum 
vor, aber nur am Ende der Zeile, wobei M gleichsam als 
V i(pe).xv(nix6v steht. Da überdies die Inschrift eine oflRzielle 
ist, so mag die Annahme einer historischen Orthographie, die 
für die Ausprache nichts beweist, ihre Berechtigung haben. 
Von den jüngeren Inschriften N. 557 und 558 sehe ich ganz 
ab. Ein ähnliches Streben nach Abwerfung der Endkonso- 
nanten zeigt sich in cupa — cubat 802 (neben cupat, eben- 
falls in epiehorischer Schriit 800. 801. 803b). Sonst war 
T damals nor in der dritten Person Sg. Perf. and nach N 

17) Etniskisch-Iateinische Parallelen sind Vettes Fabretti suppLI 
369 und Smintes Bull. d. I. 1873 p. 125 = Fabr. suppl. Ii 134. 

18) Garrucci will im Register auch Man . . rao Nr, 796 zu Man- 
xomo ergänzen. Es ist wohl zufällig, dass im Messapischen derselbe 
Lautwandel (z. B. dazomas neben dazimas) aich zeigt, vgl. Deecke, 
Eh. M. 36, 576. 

19) Corssen, krit. Beitr. S. 200. krit. Nachtr. 203. Vokaiismns 
P 161. 171. 367. 672. 



iJiyiiized by Google 



- 20 - 



bedroht. Andererseits finden wir in Falerii den höchst alter- 
tümlichen Genitiv Zextoi (Dressel Nr. 1). 

Was mit dem Pronominaladverb hin 803 b = heic (falisk. 
bei, he) anzufangen sei, weiss niemand; Fabretti (Gloss. Ital. 
Sp. 599 vgl Orioli, Bull. d. I. 1854 p. 21) zweifelt an der 
Richtigkeit der Lesung. Vielleicht wollte der Steinmetz IIH 
oder IIIH schreiben. Hus/ehke (Jahrbb. Suppl. V 837) schlug 
dagegen he ccubat = cnncabat vor, ohne Beispiele für eine 
solche Abkürzung beizubringen. Den Schluss sollen die Glos- 
sen des Festus struppearia p.313 (Rranzfest) und decimatras 
p. 257 (der zehnte Tag nach den Iden ) machen ; Uber letztere 
BildoDg möge der Leser Gorssens kritische Beitr. S. 164 ein- 
sehen. 

An das Faliskisehe schliessen wir einen anderen Dialekt, 
der ebenfalls unter dem Buifliisse des £tmskischen steht, an 
— das PrSn estinische. Wir fragen ans bei dem Mangel 
historischer Üeberliefeningen verwundert, wie ein solcher £m- 
floss bei der ziemlich weiten Entfernnng der Stadt von der 
etroskischen Grenze möglich war^ aber die erhaltenen Kunst- 
denkmSler nötigen uns, einen ausserordentlich lebhaften Ver- 
kehr mit Etrurien anzunehmen, wenn sich auch nicht direkt 
nachweisen iSsst, dass Etmsker In Präneste gewohnt haben; 
der Ansicht, diese Aebnlicbkeiten gingen auf eine gemein- 
same Quelle oder auf die Aehnlicbkeit ihrer Anlagen zartick, 
treten einige Geräte in etruskischer Schrift und Sprache ent- 
gegen, z. B. eine Oiste (Garr. 521), ein Mon. d. I. VIII 56, 3 
publizierter Spiegel und ein anderer, dessen Aufschriften Cors- 
sen (Sprache der Etr. I 371) bekannt gemacht hat. Schoo 
dadurch wird es wahrscheinlich, dass wenigstens die Legen- 
den der Spiegel und Cisten in irgend einer Weise Anklänge 
an die Sprache der Vorbilder zeigen. Freilich polemisieren 
Bergk (Ind. lectt. v. Halle 1865 S. 7 ff.) und Jordan (krit. 
Beitr. zur Gesch. der lat. Sprache S. 1— 88) gegen diese An- 
naiime ausfuhrlich, wobei sie unstreitig eine extreme Durch- 
fllhrung des Princips geschickt zurückgewiesen haben; an- 
dererseits wäre es aber einseitig, den Pränestinem völlige 
Unabhängigkeit von den Etrnskern zuschreiben zu wollen. 
So erinnert ans Acmemeno Eph. I 18 == Garr. 525 an Ach- 
memruo; auch Alixentr C. I. I 1501 s= Garr. 524 und Ali- 
xentros Garr. 535, Casenter 0. 1. 1 1501 = Garr. 524 und 
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Greiaita Eph. n 168 a = Garr. 526 vemten durch deo har- 
ten Dental ihre Herkunft, das erste am so mehr als Alixen- 
trom auf einem wabrseheinliob etraskieehen Spiegel C. I. I 
59 = Garr. 566 erscheint. Doch dies wären Qaisquilien, die 
nur mit den Spiegeln Eingang gefunden haben, es lässt sich 
aber bestimmt nachweisen, dass auch sonst der pränestinische 
Dialekt viele Berührungspunkte mit dem Etruskischen hatte, 
wobei, da von Gleichheit der Abstammung nicht die Rede 
sein kann und die pränestinische Kultur als ein Ableger der 
etruskischen erscheint, gewiss das letztere der gebende, jener 
der nehmende Teil war. Die bereits besprochene Assibilation 
von C vor i oder ü können wir für Präneste durch Losna 
C. I. I 55 c. add. — Garr. 529 belegen; Losna und Luna 
geben auf die gemeinsame Grundform '-^ Loac-I-na zurück. 
Diese ältere Form scheint durch das Medium einer lateini- 
schen Mundart sich noch in dem von Fabretti citierten Pie- 
montesischen Worte losna und dem Romagnolischen lusna, die 
beide „Blitz'' bedeaten, erhalten zu haben. Ohne Zweifel ist 
aneh Oinsi Eph. ep. I n. III = Garr. 762 mit Cinci identisch. 
Genan wie im etrnskisoben Latein wirkte I nicht minder anf 
die benachbarten Vokale ein; Painiscos = Paniscoe Eph. I 
24 = Garr. 538 scheint g^esichert, während Eph. 1 21 = Garr. 
528 nach flfichaelis (Ann. d. I. 1873 p. 236) ond Jordan 
(krit Beitr. S. 4 1) nicht Diaina, sondern Diama stehen solL 
Ans der Abbildung in der Ephemeris gebt jedoch wohl an- 
zweifelhaft hervor, dass M hier keine Stelle hat; in dem 
Alphabete des Sehreibers dürfte die linke Hälfte des Bach- 
stabens nicht so klein sein und er hätte den dritten Strich nach 
links etwas ausbiegen müssen, wenn er M schreiben wollte. 
Aber bestünde auch vom palaographischen Standpunkte aus 
freie Wahl, so würde ich doch Diaina vorziehen, um nicht 
einer Theorie zu liebe, die Hypothesen stützen soll, den Schrei- 
bern kindische Fehler aufzubürden; möge man lieber mit 
Brunn die seltsame Orthographie vieler griechischer Vasen- 
inschriften, wo es mehr und grübere Fehler zu bemäkeln gibt, 
ins Auge fassen! 

Aber die pränestinische Orthographie können wir doch, 
nicht ganz übergehen, weil sie zu Miss Verständnissen Anlass 
gegeben bat. Die pränestinisehen Steinmetzen lassen näm- 
Uchf wie ihre etraskischen Kollegen, gerne Vokale weg; be- 
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vor wir nmi auf die interwaDto FVage eiDgehen, ob sich 
diese Synkope aaf die Sehrift beechränkt habe, wollen wir 
snerst alle derartigen Fälle znsanimenBtellen. E bleibt weg 
in pat(e)r G. I. I 130 = Garr. 716; D(e)eamiii8 C. I. I 
1183 :^ Garr. 585; Die8p(i)t(e)r G. I. I 1500 s= Garr. 523; 
Vol(e)ntili Eph. I 126 =r Garr. 785; G(e)minia Eph. ep. I 
72 = Garr. 674; Pe8c(e)nc. C. I. I 137 = Garr. 730; H(e)ri 
C. I. I 160 = Garr. 672; T(e)rtia Epb. I 108 = Garr. 756; 
r(ejtionio Eph. I 92 = Garr. 729, vielleicht auch Aptronio 
G. I. I 81 = Garr. 602 und Aptronia C. I. 1 82 = Garr. 
601. I fehlt in At(i)lia Eph. I 33 = Garr. 606; Cem(i)na 
C. I. I 99 = Garr. 640; Crai8(i)li Eph. I 53 = Garr. 647; 
Dic8p(i)t(e)r C. I. I 1500 = Garr. 523; Mat(i)lia Eph. I 
80 = Garr. 696; [N|um(i)toriai C. I. I 122 = Garr. 702;. 
Polfi jdia Eph. I 95 = Garr. 735. Zu einer dieser beiden 
Kategorien gehört auch Orcvios C. I. I 133 = Garr. 723 und 
Orcvius Eph. I 89 = Garr. 724, womit man Orcevius Eph.I 
p. 5 = Garr. 2230; C. I. 1 134-6 = Garr. 720-2; Garr. 
1491 und Orciyias^ Eph. I 34 = G^r. 610 vergleiche. Ein 
Beispiel Jtlr die Auslassung der BchwerSä^ VokaleJU^^ oj^^^ 
ist Torläupg^ liicht bekannt und auch Dur j^nf delmlJmwege 
der Absc^wäcbung: zu I oder E za eirwärten; Mommsen (G. 
T iff J Rit8clj|l (Qpuso. IV 484) lasen früher anf einem 

' ^"^rabit^ .Tb(o)ri/ wofl»r aber Garroeei (Nr. 672) und Trende- 
lenbargf (Eph. ep. I. 69) H(e)ri als riohtig na^bgewiesen bä- 
hen. Fttr A seheint ein sioheres Beispiel in H(a}j;olnia C. 
I. I 118 = Garr. 689 vorhanden za sein. Die AjnsstoSsung 
Yon kurzem I kdnnen wir jf» den- meisten. Fjkllen fttr den 
pränestinlseben Dialekt ohne^ Bedenken zagelben ; sie nahm, 
wie wir daraus sebliessen dttrfen, dort gr^sere Dimensionen 
' als in den Übrigen jateinisoben änderten an. Bei E mass 
ich aber eine solche Zumutung zurückweisen; wir befinden 
uns nicht bei den interessanten Völkerschaften Osteuropas, 
sondern in einer Stadt Italiens, dessen Sprache durch ihren 
Wohlklang auch ein verwöhntes Ohr angenehm berührt. Aber 
könnte nicht Präneste eine solche sprachliche Enklave gewesen 
sein, wie jetzt Bologna mit seiner widerwärtigen Mundart? Ge- 
wiss, wenn nur nicht die Auslas.sung von E und zwar sogar von 
langem E auch in Rom vorgekommen wäre; auf den Gefassen 
von S. Cesario steht Calp(e)tSDa C. 1. I 848 = Garr., ja 
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sogar NoT(e)bri G. L I 855 =r Qanr. 1187 118t*i») and 
auf eiDem der jüngst gefundenen esqnfliniscben Töpfe/ 
Lor(e)nti BnJUJI^1880 p. 137 = Ann. d. L 1880 p. 265 t 
N. 6; ganz ^KSmäi ist Alb(e)8i auf einer Bronseplatte von 
Alba FaoenM^^) (Epb. ep. II 296 = Oarr. 2298 mit Add. 
p. 23 vgl. Tab(e)8i in einer Verwtinschuiigsinscbrift von Ka- 
paa Bull. d. I. 1866 p. 252) und lib(e)8 C. I. I 182 = Garr. 
838 oder lub(e)8 C. 1. I \S \ = Garr. 840 bei den Marsero^^). 
Aas den lateinischen Denkmälern Etruriens will ich nur das 
lateinische Wort deb(e)tur C. I. J 1393 = Garr. 5^058 an- 
führen*. Wenn wir diese harten' Konsonantenverbindängen 
und diese angeblichen Ausstossungen langer. Vokale , wie sie 
sieb nicbt einmal das Spätla^iil erlaabte^ betracl^ten/lso müs- 
sen wir doch zWeifeln, ob äfese Formen je gelebt haben. Man 
spricht freilich hier ond bei etnukiscben Wortungetümen vom 
semitiaehen Sobwa, yergisst aber, dasa awei Sebwa in Naeb- 
barsilben niebt ateben können; Die8p(i)t(e)r ist alao nnmOg- 
lieb. Letsieres gilt noeb mebr von dem Etniskiaeben, wo- 
dnreb die Ansiebt von Lorenz (Knbna BeitriCge z. vergl. Spr. IV 
S. 16), Steab (AUg. Ztg. 1876 Beü. Nr. 55 S. 839) nnd Hör. 
Scbmidt (Jabrbb. 1874 8. 813), diese Spraebe sei ebenso vo- 
kalreieb als irgend eine italische gewesen, sehr an Wahr- 
scheinlichkeit gewinnt 23). Für das Pränestinische können wir 
uns auf das identische Votum Kitschis (Rh. M. N. F. 1861 
S. 601 flF. = .Opu>^c. IV p. 481) berufen; jeden Zweifel löst 
aber eine, wie es scheint, von Allen übersehene Stelle des 
Terentius Scaurus fp. 14, 15 flP): Hac (K) tamen antiqui 
in connexione syllabaram ibi tantum utebantur, nbi A littera 
subinngenda erat, qaoniam maltis vocalibos instantibus, qno- 
tiena verbom seribendam erat« in qao retinere bae litterae no- 
men snnm poasenti singolae pro syÜaba seribebantnr^ tamqnam 



20) Decnb. C. I. I 974 = Garr. 1316 und Novm. C. I. I 911 = 
Garr. 1249; 962 = Garr. 1300 gehören ala Abkürzungen nicbt hieher. 

21) Nach der Epb, ep. 1. c. ist* der Fundort nicht näher bekannt. 

22) Büchcler-Windekilde, lat DekL^ S. 12 sehen diese Formen 
für wirklich an. 

23) Den Verehrern der entgegengesetzten Ansicht empfehle ich 
das rätselhafte Wort Kvrromsio in einer euganeiscbeD Inscbrift (Fa- 
bretti C. 1. Ital. 27) zur ZuDgenUbung. 
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satis eam ipso nomine explerent, at puta 'Dedmas' D per BO 
deinde eimiiB, item 'oera* G simplez et ra et 'bene* B et ne. 
Ita et qaotieiiB käniu et karns aeriptam erat, qnia eingidis 
litterie primae syllabae notabantar, E prima ponebatar, qoae 
gno nomine A contineba^ qnia, ei G posaiaeent, cenas et eems 
fbtnram erat, jiod kanns et käme. Diese Worte bilden den 
besten Kommentar an ^Ib^ q.!^^^ ^nlichen Formen^). Es 
lässt sieh daher schwer begfreifeni^ wie Jordan (kritisehe Bei- 
träge S. 12) anf die alte Ansiciffc ohne nene GrOnde aorttek- 
gehen nnd gar das bekannte Qoqia eioonia. Plant. Tmc. 
669 vgl. Prohns p. 263) vergleicben konnte. Selbst wenn 
alle jene Vokalansstossungen der lebendigen Sprache ange- 
hört hätten, so wäre letzterer Fall doch wesentlich davon ver- 
schieden, weil der Vokal hier zwischen zwei gleichen Konso- 
nanten ausgefallen wäre. Ebensowenig ist es auf der an- 
deren Seite glaublich, dass die Pränestiner die Wurzel KAN 
nicht redupliciert hätten (Corssen, Aussprache I ^ S. 815 II 
S. 284), da doch das Lateinische, Griechische (xi'x^og) und 
Sanskrit (gacuni) die Reduplikation anwenden. Sie warfen 
vielmehr die Keduplikationssilbe ab, wie es die Lateiner oft 
im Perfekt und später die Romanen aaoh sonst manchmal 
thaten (Diez Wb. S. XXIIl; Bragman in Curtias' Stadien 
7, 192). Für Garrucci (zu syll. 534) ist dies freilich eine 
erwünschte Gelegenheit, um nach dem berühmten Recepte 
alwnij^ — Fachs die räthselbafte Spiegelinsehrift Rit als 
Paria und Metio als Promethens zn deuten; man kann sieh 
jedoeh nur wundem, dasa ein deutsoher Gelehrter (Hermes 
1881 a 251 A. 1) das dunkle Wort ret dureh die Zwisehen- 
stufen det und d'det auf dedet zurBekzuftthren wagte. Immer- 
hin ist nicht zu leugnen, dass die PdUiestiner um die Erhalt- 
ung von Lauten wenig besorgt waren; so waribn sie bekannt- 
lieh S in der Endung des Komparativs ab^). Den Hangel 
eines eigentlichen Komparativs ersetzen die weibliohen Na- 
men Maio (altital. maggio) = *maios = *maioD8 C. I. I 
108 = Garr.663; 136 = 722i? 159 c. add. = 670 j Eph. I? 



24) Ein Ueberrest dieser Schreibweise findet sich in den tironi- 
scheu Noten, welche A nach K regelmässig auslassen. 

25) Mommsen, röm. Geschichte 1* 476; Corssen, Aussprache P 
S. 245. 290. II S. 88. krit Beitr. S. 399. 
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36 = 596; 121 = 776; 127 = 786, vgl. Bph. l 73 und 
lOno = *miiio8 = «minons C. L I 78 = Garr. 597; 97 
eniD add. = 634; 161; Eph. I 54 = Garr. 648; 80 = 
696 ; GamnrriDi app. 927 = Garr. 2407; vgl. Min. C. L 
I 153 = Garr. 777. Sonst bleibt nur wenig cbanÜLteristi- 
sehe« ttbri^: I wird nnter dem Einflasse des yorbergebenden 
Vokals und Konsonantec in Jovos Epb. 1 21 = Garr. 528 
zu 0 verdunkelt; denn eine Verschreibang lässt sich nicht 
nachweisen. Ueberdies will Schncbardt (Vokalismus I S.89) 
in den pränestinischen Fasten eine besondere Neigung zum 
Jotacismus gefunden haben, ohne dass ich wenigstens etwas 
davon verspürt hätte. Ftlr den Konsonantismus sei nur noch 
eine Notis des Varro (1. 1. 6, 4) angeführt, er habe anf einer 
Sonnennbr zu Präneste medidies = meridies gelesen. Die 
Präoestiner sebenten also die Aufeinanderfolge zweier gleicher 
Silben niebt so wie die Römer, welebe aar Dissimilation D in 
R verwandelten. Aaeb im Oskieeben findet sieb dieser Ueber- 
gaog niebt (Mommsen, nnteritalisebe Dialekte S. 224). 

Was endlieb die Idiotismen des Städtebens anlangt, so 
müssen wur uns mit dem Plaotiaiseben Scberze tammodo = 
modo Trin. 609 (vgl. Fest. p. 359) ond den Glossen des Fe- 
stns nefrondines = nefrones p. 162 und tongitio = seientia, 
notitia p. 356 begnügen ^ß). Dem letzteren Worte stelle man 
das Ennianische tongere = nosse (vgl. A. Fleckeisen, zur 
Kritik der altlat. Dicbterfragmente 8. 41 f.) und das Oskiscbe 
tanginod = scientia an die Seite '^"J. 

Wenn die Dichtungen des Lucilius nicht unwiederbring- 
lich verloren wären, würden wir gewiss durch seine Satiren, 
in denen er den pränestinischen Dichter Vectius nach Quintil. 
li ö, 56 wegen seiner Sprachfehler verhöhnte, Uber die Mund- 
art besser unterrichtet sein. Die Pränestincr scheinen beson- 
ders dnreb ibr anfgeblasenes Wesen (Plant Baccb. 24) den 
Spott der Rdmer anf ibre Eigentbttmliebkeiten gelenkt zn ba- 
ben. Es blieben ans aber genug Beste ibres Lateins erbalten, 
am fragen an dürfen^ ob Präneste wirklieb das Lob des „nam- 
haften Ursitses und reioben Fandortes ftebt'en alten Lateins** 
(Ritsebly Rb. M. 16, 606) verdiene. Das Prftnestinisebe be- 



26) Corssen, Vokaliamus I ' S. 478. 

27) Bücheler, lexicon Italicum 18dl p. XXVII. 
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rttbrt sich vielmehr mit dem etruskiscben Latein; inwiefern 
68 „sabioert", wie Jordan (üermee 16, 2öl) belumptet, weiss 
ieh niebt anzugeben. 

Naob Behandlong dieser drei etroskisierenden Dialekte 
wollen wir die Mandart Tnskalnms, einer Nacbliarstadt 
Prttnestes, die wir bereits zweimal gestreift baben, in Kttrze 
darstellen: Die Tnsknlaner nannten den Mars Manrs (0. I. 
I 63 SS Oarr. 570), was ans Mavors durch Liquescierang von 
V entstand^^). Interessanter sind die völlig italienischen No- 
minative militarc = militaris C. I. I G3 = Garr. 570 und 
|milita]re ib. 64 = 571. Dazu tritt noch eine Glosse des 
Fcstiis (p. 313) struppus „Kranz" 2®) und die Nachricht, dass 
sie gleich den Faliskern triatrus, sexatrus und septimatrus 
(Varro 1. 1. 6, 14; Festus p. 257) bildeten. Mommseo (un- 
terit. Dial. S. 364 A. 9) and K. 0. Müller (Etrusker II« 
S. 47 f. A. 29a) zogen daraus den kObnen Scbluss, die Tus- 
kulaner hätten Faliskisch gesprochen. Wir baben jedoch hier 
nnd in -der Bedeatnngsyerwandtsobaft von stmppas mit dem 
faliskiseben stmppearia nur ein Zeugnis^ dass ancb das Tus- 
kolanische zu den nordlateiniscben Mundarten geborte. Die 
bistorisebe Brinnerong, die in dem Namen der Stadt liegt 
(Niebnbr« rOm. Oeseb. I S. 182), würde namentlieb dann eine 
glänzende Bestitigang finden, wenn Mttller and Deeeke (a. 0.) 
jene Bildungen auf -trus mit Recht als altetruskisch betrachteten. 

Bei den Umbrern lassen uns sogar die dürftigen Gram- 
matikernotizen ira Stich, wofür aber die interessanten Inschrif- 
ten des Pisaurischen Haines und das vor einigen Jahren ge- 
fundene Gesetz von Spoleto, zuerst von Bormann in den Mis- 
cellanea Capitolina, Rom 1879 veröffentlicht ( dann bei Bruns, 
fontes iuris Romani antiqui p.^ 44sq. und Garrucci, addenda 
2381 wieder abgedruckt) entschädigen. Ausser mehreren 
ttberbaupt nordlateiniscben Abweicbnngen unterscheidet sich 
das nmbriscbe Latein von dem römiscben speziell dorcb fol- 
gende Punkte; V kann, ebne dass 0 oder U vorangebt oder 
folgt, aasgestossen werden, wodnreb im Spoletinisoben Ge- 
setze deiTina zn deina nnd divinai za dinai wird. Noob we- 
niger sebonen die Umbrer die Suffixe; sie werfen daber das 

28) Vergl. Brambach, N. L. 0. S. 90 A.; anders Corssen, Aa- 
spräche P 410. II 165. 226. 

29) Vgl. PUd. n. h. 21, 3. 
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PInralseichen S in der ersten und drittel Deklinatfon ab, so 
dass aaf den Steinen von Pisanrnm matrona G. I. I 173 = 

Garr. 854 und 177 = 8r)<S, wie Pisaurese = Pisaarenses C. 
I. I 177 = Garr. 854, steht ^o). Dagegen fällt der Binde- 
vokal des Infinitivs in cedre = caedere des Gesetzes aus, 
wozu erst spät ein Analogou in dem pompejanischen suspendre 
auftaucht (C. I. IV 1864). Zu diesen unzweifelhaften Idio- 
tismen tritt noch die rätselhafte Form deda C. I. I 177 = 
Garr. 858, das Mommsen (^^unterit. Dial. S. 237) mit dedernnt 
erklärt und dem oskischen fufans an die Seite stellt. Eine 
ähnliche Form dttrfte wohl aach in der nrsprttngliehen Spraebe 
von Pisaorum gebräneUicb gewesen sein. 

Angeblieh geboren aneb ein Paar lateiniseb gesehriebene 
Grabsteine, die in Tader ans Tageslicht gekommen sein sol- 
len nnd Ton Anfreebt nnd Kirobboff (nmbr. Spraebdenkm. II 
S. 3d6 iL) veröffentlicht wurden, za den Qaellen des nmbri- 
sehen Latein. Es interessiert uns daran der Nominativ Pu* 
bleee = Pablicus ond die Abkürzung fei. =s filios, welcher 
die umbrische Form feliu-f entspricht. Der Nominativ Publece 
weist jedoch diese Steine den Etruske/n oder höchstens den 
Kolonisten dieses Stammes in Tuder zu. 

Von der Inschrift, welche Mommsen (unterit. Dial. 
S. 364 f. und zu C. I. I 194) für umbrolateinisch hält, haben 
Bergk (ind. 1. v. Halle 1864), Huschkc (Jahrbb. öuppl. 5, 
813 ff.) und Öopbus Bngge (altit. Studien S. bO ff.) nachge- 
wiesen« dass sie an den Qaellen der pftligniseben Sprache 
gehört. 

Ancb von dem Sabinischen ist schon mehrmals^ be- 
sonders bei dem bekannten Wechsel von F nnd H, die Rede 
gewesen. Varro nnd Vernas Flaecns haben nns sehr viele 
Wörter ans der sabinischen Sprache erhalten; Mommsen, der 
sie in den unterit Dial. S. 349 ff. ansammenstellt, erkannte 
S. 347 richtig, dass diese WOrter im sabiniscben Latein be- 
wahrt und daher jenen Gelehrten bekannt waren. Auch anf 
die Aussprache werfen manche Glossen — die Namen wollen 
wir ganz aus dem Spiele lassen - einiges Licht, z. ß. dass 
der libotaeismus , wie aus ausum und fasena erbellt, nicht 



30) Corssen I 709* lässt matrona aus matronai entstehen and 
vergleicht damit die am Anfange beeprocbenen Dative auf a. 
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darehdraog. Bemerkenswert erseheiiieii aaeh alpns &= albus 
ond saoens s=5 sanctns naeh der Weise des OsldseheD, das 
a. B. aach faeas ssz factns bildet Diese Grammatikerseiig- 
nisse ergänzt die in neoerer Zeit reoht gewürdigte Tem- 
pelinsebrift von Fnrfo 0. I. I 603 s= Oarr. 1034 ans dem 
Jabre 696 der Stadt; während man frttber ttberall.Sehreib- 
fchler eines ungebildeten Steinmetzen sehen wollte, findet jetzt 
Huschke (Jahrbb. Suppl 5, 856 ff.) darin sabinisches Latein 
und Jordan (Hermes 7, 201 — 12, umgearbeitet in den krit. 
Beitr. S. 250 — 63) im allgemeinen „lateinische Bauernspraehe". 
Von undaequae = undiqae war schon oben die Rede; rein 
lokal scheint nur surupuerit = snrripucrit, wobei wahrschein- 
lich die Vokalaasglcichang mitgewirkt hat. Sonst kreuzen 
sich in Sabinam der oskiscbe and ambrische fiinfluss, wenn 
anders seit = siet durch das ambrische sei veranlasst ist; 
dagegen steht Flusare sicher in der Mitte zwischen dem lat. 
Florali nnd dem osk. Flans-aasi-. Ebenso darf, wer Garmeoi 
tränt, wo er ohne Kontrole dnreh dentsebe Epigrapbilcer ist, 
bei dem Datiy Anfidioi (Garr. 1841 von 8, Giovanni di Gag- 
nano), da bei der Bei^cbaffenbeit der Sebriftsttge der Gedanke 
an uraltes Latein ausgeschlossen sein muss, an die oskiseben 
Dative auf ui (oi) denken. 

Von der Mandart der Mars er hatten wir bisher nar 
durch einige Inschriften, welche nichts rein lokales, sondern 
meist nur nordlateinisches boten, und eine Glosse hernae oder 
herna = saxa (Fest pag. 100 und Schol. Veron. Verg. A. 7, 
684) Kunde. Höchstens könnte man die Aspiration von T in 
einem lajteinischen Worte (centburio Garr. 1867 aus Torano) 
rügen. Mommsen (unterit. Dial. S. 347) hatte überdies, /was 
für das Latein gleichgültig ist^ festgestellt, dass die Namen 
auf -edius sich in den Abruzzen grosser Beliebtheit erfreuten. 
In neuester Zeit wurde am Fuciner See eine Bronzetafel ge- 
funden und in Deutschland zuerst von Bttcheler im Rh. M. 
33| 489 f. veröffentlicht. Leider bietet sie jedoch abgesehen^ 
von den Namen nnd den Wörtern mennrbid = seitn, atoier- 
pattia CS consessni nnd ceip. c= imperator nichts, nm das 
marsische Latein von dem der Nachbarvölker zu scheiden; 
höchstens darf man hervorheben, dass das assibilierte T von 
den Harsem wohl nicht so weich vne von den Btruskern, 
sondern hart und unserem Z ähnlich ausgesprochen und da- 
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her doreh TS aiugedrttekt wnrde. Ein solcher Mangel an 
lokalen Eigentttniliehkeiten ist hei dem geringen Umfange der 
Insohrift nicht anflhilend. 

' Noch schlimmer steht es mit mmerer Kenntnis von der 

Mundart der Herniker, ja wir wttssten nicht einmal von 

ihrer Existenz, wenn sich nicht der Kaiser M. Aurel als Schüler 
Frontos für sprachliche Raritäten interessiert hätte. Er schreibt 
an Fronto (4, 4 p. 67 N ): Deinde in i)orta (Anagnina) cum 
eximus, ibi .scriptum erat bifariam sie: FLAMEN SUME SA- 
MENTUM. Kogavi ali(iuem de popularibus, quid illud ver- 
bum esset; ait lingua Ilernica peliiculam de bostia, quam in 
apicem suum flamen, cum in urbem introeat, imponit. Das 
Wort scheint also damals noch fortgelebt za haben, weil es 
ein Mann aus dem Volk erklären konnte. 

Auch bei den Volskern finden wir jetzt nur mehr die 
besondere Ausdrucksweise donu danunt in einer Inschrift von 
SoraC. L I 1175 = Garr. 1537 anzumerken ^i) und bei den 
P&lignern blos libnrta (Garr. 1799 von ä. Clemente di 
Casauria) , das vielleicht nach Analogie von convenumis C. 1. 
I 532 = Garr. 872, wenn dort nicht ein Schreibfehler vor- 
liegt , doreh Vokaltaosch aus loburta entstanden nnd dann dem 
oskischen lofer zn vergleichen ist; danehen verdient auch die 
Annahme BerBcksichtignng; die Pfiligner hStten E vor dem 
Doppelkonsonanten, wie die Marser in mennrhid, so U ver- 
dunkelt 

Von ihren nördlichen Nachbarn gibt nor eine Stelle des 
Charisius (p. 193, 16 ff. R) Kunde, dessen Notisen offenbar 
ans guter Quelle stammen, aber dnreh ihre Undentlichkeit f Or 
nns vnfrachtbar bleiben: Non quia negem ultra Sassinum inter- 
qne Vestinos (handschriftlich inter quaestion. os) Teatinis et 
Marrucinis esse moris E litteram relegare, 0 vidplicct pro ea- 
dem littera claudentibus dictioneni. Hier hat die Phantasie 
einen grossen Spielraum; vielleicht handelt es sich um den 
Vokativ der 0-Stämme oder metaplastische Ablative der drit- 
ten Deklination wie osso für osse. 

Wer möchte es aber glauben, dass von dem Latein der 
Samniter, des mächtigsten italischen Volkstammes, der 



31) Es liegt hier eine erweiterte Fotm vor, die der fttnlten Klasse 
des indischen Verboms entspiicbt 
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den Römein am bartnäckigsten widerstand, fast keine Spur 
erhalten ist. Unter oskischem Einflüsse stehen die MUnzauf- 
schrifren Benveutod (Mommsen, unterit. Dial. S. 214) und 
Aesernim == Aesernium (a. 0. S. 283)^'^). Auf das Oskiscbe 
geht wohl auch das freilich nur durch Gan ucci ( IGHT) bekannte 
suieis = sueis aus Benevent zurück, das ich als Variante von 
sueis fasse, da die Osker bekanntlich nach einem V^okal I 
yerdoppeiten. Nach oskischer Art assimilierten endlich die 
Samniter die Konaonantenverbindung ks oder mjt anderen 
Worten, sie sprachen lateiniacbes X wie S in us (or) Garr. 
2107; im Lateinischen der repablikaniscben Zeit wüsste ich 
sonst kein Beispiel nachzuweisen, da die Insobriften C. L I 
182 = Garr. 562 mit medis nnd Garr. 563 den sabellischen 
Dialekten angeboren 

Hit den stammverwandten Eampanem verbindet die 
Samniter eine Eigeatbttmliobkeit der Ansspracbe; sie waren 
nämlieh die ersten und, so lange die Republik bestand, die 
einzigen, welche die Verbindungen UU und VU duldeten. 
Dies bezeugen vivus C. I. I 1276 = Garr. 1757 in Bovia- 
num, duum C. I. 1 577, 6.36 = Garr. 927 in Pateoli und 
Vulins C. I. I 1251 = Garr. 1688 in Pompeji. 

Fttr Kampanien selbst müssen wir uns auf Inschriften 
der späten Kaiserzeit beschränken; es hat sich hier noch 
manebes Oskiscbe erhalten, nachdem die Sprache, deren 
letzte Beste in einigen pompejanisoben Graffiti bestehen, 
Bohon längst untergegangen war. Ein namhafter Best ist 
. die Assimilation ND an NN, woittr wir trotz zablreiober os- 
kisoher Beispiele (Bttebeler Bh. M. 33, 61) nnd der heutigen 
Herrschaft desselben Lautgesetzes in ganz Sttditalien unreinen 
Beleg (Vere eunnas 0. I. IV 1768), den einzigen aus In- 
schriften der älteren Zeit, auftreiben können. Die Erhaltung 
des oskischeu F erstreckt sich nur auf Personennamen; wir 
finden z. B. in den neapolitanischen Inschriften neunzehnmal 
Alfias, neunmal liufrius, fünfmal Safinias und Safinia a. dgl. 



32) Floretli, aan. de namitiii. I 104 f. Friedländer, OBklsehe Mfln- 

len 8. VII f. 23 f. Corssen in Kuhns Ztsch n, l?7 f. 

32 a) Es ist sowohl sprachlich als paläographiach unwahrschein- 
lich, dass in der faliskischen Inachrift bei DresBel, Boll. d. I. 1881 
p. 158 Nr. ö Seato = Sexto zu lesen ist 
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Das Nentrom qaai = qnae m einer Inschrift aas der Zeit 
des Kaisers Klaudius I. K. N. 2211 mag auf das oskische 
pai zurtickgehenj doch kann man auch mit Bücbeler (Dckl. 
S. 2 42) einen Gräcismus der Orthographie darin sehen. Ent- 
schieden oskisiert aber die 3. P. Sg. Perf. auf Dj eine En- 
dnng, die erst im zweiten oder dritten Jahrhunderte n. Chr. 
nach Rom gelangte und nur selten Italiens Grenzen über- 
schritt. In den pompejanischen Graffiti findet sich nur pedi- 
cav(i)d C. I. IV 2048 und atcesid ib. 1486 c. add., während 
in den epichoriscben Inscbriflteii die Endang — ed ohne Kon- 
korreoz vorkommt. 

Dies mnss uns an zwei der merkwürdigsten Altertümer 
Italiens, die Fieo ronisch e Oiste und das DnenosgefSss, 
erinnern. Jene hat nftmlieh'in der Kttnstlerinschrift, welehe 
etwas yerschiedene Bnehstaben von denen der Dedikation zeigt, 
das Perfekt fecid, Doenos dagegen schreibt noch besser os- 
kiscb Dnenos med feoed. Was das erstere Denkmal anlangt, 
so bat Mommsen schon in den unterit. Dial. 8. 283 seinen 
kam panischen Ursprungaus demVomamenNovios erschlossen^^). 
In Jahns Buch tiber die Ficoronische Cista S. 61 machte er 
auch auf das auslautende D aufmerksam; da aber Mommsen 
dieses Moment, wie es scheint, für weniger bedeutend hielt, 
Uberging er es im Kommentar zu C. I. L. I 54 mit Still- 
schweigen. Das Argument wurde jedoch nicht durch eine nea 
anfgefandene Inschrift widerlegt, sondern noch mehr dadurch 
gesttizt, dass die kaum leserliche Inschrift auf einem Fussc 
wahrscheinlich oskisch ist (Garrncci, graif. di Pompei 1856 
p. 26; Hasobke, Jahrbb. Sappl V 913). Mit diesen äusseren 
Merkmalen trifft die künstlerische Stellong des Werkes auf 
das beste zusammen; der Kttnstler war in der Schale der 
Griechen gebildet, aber doch ein Italer, wie ans einem Arm- 
reif and einer Btdla hervorgeht. Dies passt also ganz gat 
ftkr Eampanien, wo Einheimische nnd Griechen nebeneinan- 
der wohnten nnd arbeiteten und nicht bloss in Handelsverkehr 
standen, wie es zwischen Etruskern und Griechen der Fall 
war. Wir kommen also zu dem Resultate, dass Raoul-Ro- 
chette (fonilles de Capoue p. 63) Recht hatte, wenn er Ko- 



33) Er kommt ttbrigeos aneh ia dem ofkiiehen Lnkanieo vor 
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vio8 PlantioB einen kapnaniscben Meiater nannte^), nnr hStte 
er ihn beseer ttberhanpt einen Kampaner genannt 

Bei der Dnenoeinscbrift sprechen auch noch mehrere 
spraehliehe Eigentttmlichkeiten, die wir sehen berührt haben, 
für ihre Herknnft aas den Bergen östlich von Rom , wie Jor- 
dan (Hermes 16, 254), der auf anderem Wege zu derselben 
Ansicht gekommen ist, sich vorsichtig ausdruckt. Wie stellen 
sich aber nun die SprachforHcher zu der Sache? Bücheler 
(Rh. Mus. 3ü, 245) gellt über jene Erweichung von T zu D 
mit den Worten hinweg: „Die Kebabilitation des T im alten 
Latein erfolgte durch gesonderte Entwicklung desselben unter 
dem Eintiuss der Schriftstellerei , wenn der Name nicht za 
vornehm ist für bescheidene nnd kurze Aufzeichnungen seit 
der £poehe des Appins Claudius". Wenn sich in der Tbat 
eine grosse orthographisehe Reform für die Zeit des Appins 
Claudios nachweisen liesse, wfire allerdings ein grosses Be- 
denken ans dem Wege gerfinmt Die siemlieh spttteren Grab- 
Schriften der Scipionen, die doch an der Spitae der rOmisch- 
griechischen Ciyilisation marschierten, zeigen indes das ärgste 
orthographische Chaos; das Verdienst der Fiziening der 
schwindenden oder bereits stummen Lante dttrfen wir wohl 
der Einfübrnog von Schulen und dem Entstehen einer wirk- 
lieben Literatur nach dem Muster der Griechen zugute schreiben. 
Die Männer, die damals diese Reformen unternahmen, wuss- 
ten aber nichts von der vergleichenden Sprachwissenschaft, 
nichts von OsthoflFs primären und sekundären Formen (Rh. 
M. 36 S. 487 f.); auch konnte ihnen, die tbeils den Sprach- 
gebrauch der Yornebmen Welt teils die Griechen zum Master 
nahmen, zar Regulierung der Orthographie des Perfekts ge* 
wiss nicht der Konjunktiv Präsens mit -t (indog. ti) zum 
Vorbilde dienen. Nicht weniger sehwankte im Oskischen die 
Orthographie, wenn anch im Präsens, doch nie im Perfekt 

34) Dass Novios Plautios nicht die Deckelfignren und die JBHlsBe 
der Oiste, die irgend ein gewObolicher etruskischer Handwerker ver- 
fertigte, sondern die Reliefs gcarljeitet habe, scheint mir selbstver- 
ständlich. Mit einem solchen plumpen Fabrikate, wie es jeder Erz- 
arbeiter machte, konnte er nicht hoffen, sich zu verewigen; auch die 
Zusammenschuiiedung der Platten mit jenen Figuren berechtigte nicht 
zu der stolzen Inschrift. Gegen ersterea spricht schon der Wortlaut) 
weil med jedenfalls aU Objekt zu dedit zu ergänzen ist 
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Wir stehen derTbatsache gegenttber, dasSi abgeseben von je- 
nen beiden Denkmälern, vor Cäsar in keiner einsigen lateini- 
sehen Insebrifti weder in einer Staatsnrknnde nooh auf einem 
PriTatdenkmale, aoslaatendes D nnd T Terweehselt werden; 

die ersten Beispiele sind aput in der lex Jolia mnnic. Z. 15, 
34, 120 und quod C. 1. I lOlG aus der Zeit des Cäsar oder 
AuguBtus. Dies muss um so bedeutsamer erscheinen , als die 
sonstigen Regein z. B. in Bezog auf aublautendes M und 8 
von ungebildeten Steinmetzen, die der lebendigen Sprache 
folgten, häutig genug durchbrochen wurden. Auf der anderen 
Seite steht ein sicher kamparisches Werk , während das zweite 
ebenfalls mehrere anrömische iSprachformen zeigt; wir wissen, 
dass die oskische Sprache T in der 3. Sg. Perf. zu D er- 
weichte. Kann hier die Wahl noch zweifelhaft sein? Aber, 
könnte man einwenden, auf den kampanischen Schalen des 
Ganaleios steht regelmässig die Form feeit 0.1. I ö3=Garr. 
498; Qarr. 499; Boll. d. I. 1866 p. 242 = Gair. 5001 Aneh 
hier würde es mir nieht an einem Aaswege fehlen — wenn 
Ganoleins ttberbanpt ein Osker wäre; aber nieht nur kommen 
seine Sehalen blos in den Kekropolen Ton Oäre nnd Tarqninii 
Tor, seine Familie war aneh in Etmrien ansässig nnd ein 
Vertreter derselben ist als Bürger von Volsinii (Garr. 1948) 
naehweisbar. Die kapuanische Inschrift C. I. I 624 = Garr. 
1075 zählt nicht, weil dieser Cauuleius ein Veteran Casars 
oder der Triumvirn war und Land in Karapanien bekommen 
hatte. Vielleicht gehörte Canuleius zu den kampanischen 
Etruskern oder er hatte sein Handwerk in einer der berühm- 
ten Thonwaarenfabriken zu Cales erlernt und machte damit 
fUr seine Waare Reklame. Bei seinem Konkurrenten Ketus 
Gabinias wird das erstere Verhältniss obwalten, da eine 
Sehale aus seiner Fabrik (Garr» Ö06) in Oales, eine andere 
(Garr. 505) sogar in Sicilien aasgegraben wurde. Damit 
dürften die nabeliegenden Einwände beseitigt sein. 

Da wir nnn einmal das merkwürdige Geiäss^ das den 
Namen des Dnenos trägt berührt haben, so wollen wir 

35) Cobet, Mnemos. 1881 H. 4 hat die Echtheit angezweifelt ; da je- 
doch weder die Archäologen des deutschen Institutes noch die Kenner 
des alten Lateins irgend einen Zweifel ausgesprochen haben , so dürfen 
wir über diesen inlissigen Einfall mit dem bekannten Spruch des 
Apelles hinweggehen. Vgl. jetzt H. Jordan , vindiciae sermonis La* 
Sittl, lokiO« TeiMUtd«Bli«ltMi dar ta». Sprashe. 3 
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noter Verweisung anf Jordans Aufsatz in Hermes 16| 225 ff. 
die^oskisch-sabelliscben Formen kars anführen: Die Er- 
weiehnng des anslantenden T findet sieh anch in asted nnd 
dem zweimaligen sied, ebenso, wenn wir Odthoffs Worttren- 
nuDg (Rh. M. 36, 484) annehmen, in neited, wogegen es in 
mitat bewahrt bleibt, was Ostboff durch den Ursprung ans 
mita-ti erklärt; mit jenen Formen vergleiche man die pompe- 
janischen dieed C. 1. IV 17(H), inquid 13:)1? und rogad 2388. 
Die Assibilation von di in dzenoine gehört ebenlalls der os- 
kiseben Mundart an, die «ehr oft di zu z oder s assibiliert 
(Mommscn , untcrit. Dial. 8. 224)^®). Ganz nnlateiniscb ist 
endlich die Auvvenduiig von cinom in der Bedeutung ,.und", 
da sich gerade hier das Lateinische, welches enini als be- 
teuernde und begründende Partikel verwendet, von dem Um- 
brisoben nnd Oskiscb-Sabellischen scheidet. Der Form nach 
stehen unserem einem das pälignisebe inom und das umbriscbe 
enom am nächsten ^^). Indem ich noch auf die häufige An- 
wendung des Diphthongs oi in qoi, noisi, Toitesiai, dienoine 
und Tois gegenüber dem vereinselten ei in deivos hinweise, 
erinnere ieh daran, dass diej)ati7e0pe und Jove- mehr naeh 
Korden ftthren. Wenn also Jordan (Hermes 16, 254) sein 
Resultat in den Worten zusammenfasst: „Die AbweiebuDgen 
von den Sprachformen, der Schrift und dem Alphabet der 
römischen Sprachdenkmäler zeigen EigentbUmlichkeiten , wel- 
che es wahrscheinlich machen , dass der Schreiber zwar gutes 
Latein redete, aber bceinlliisst war von einer der Mundarten, 
welche in den Berggegendeu ostlich von Rom gesprochen 
wurde, aber bereits im fünften Jahrhundert im Aussterben 
begrilfen war", so können wir unter Protest gegen das Lob 
des ;;guten Lateins", das mit den folgenden Worten Jordans 
in grellem Widerspruch steht, im Allgemeinen seiner Ausicbt 
anstimmen, aber sie vielleicht noch näher dahin präzisieren, 
dass Dnenos weder aus Kampanien noch ans dem Liande der 

tini antiquissimi, Regim. 1882 p. 48qq. ; Brcal, Revue crit. 1882 p. 220 
und melangcs d'arch. et d'hist. II p. 147 flF mit ausserordentlich will- 
kürlichen Erklärungen, z. B. soll at = aut, iai = eis und ites — Uxoiq 
sein. Franc. d'Üvidio (Riv. di lilol. 1882 p. 113 — 31) bietet nichts neues. 

36) Die Assibilation des etru8kischenZiumithe = .<:/fo/<i}irij^' stammt 
wohl sehon ans dem QrieehiMlieB. 

S7> Bttehder, lex itsl. p. VlU. 
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Volskcr stammt, weil diese den Diphthong oi aufgegeben ha- 
ben, sondern dass die Gegend westlich oder nordwestlich von 
Karapanieu und Saninium seine Heimat war. Da wir uns 
wegen der mehrfachen Anklänge au das Oskische von jenen 
beiden Ländern nicht weit entfernen dürfen, aber zugleich 
eine mit Rom in bequemer Verbindung stehende Gegend wäh- 
len müssen, so möchte ich — natürlich nur hypothetisch — 
auf das Land der Auruuker hinweisen. Als einen thatsäch- 
lichen Idiotismus der Aurunker habe ich den gräcisierenden 
Genitiv collegiu in Fundi (Garr. 1561) « wenn anders die Le- 
snog richtig ist, za verzeichnen. 

Um auf den kampaniseben Dialekt wieder zurttckzukom- 
men, so tritt za den Oskicismen noch die aoBcbeinend von 
der Landessprache nicht beeinflusste Abneigung gegen die 
Lantverbindang LT, die jetzt den Bewohnern von ganz Mittel- 
QHd Sttditalien eigen ist Die Pompejaner waren zn bequem, 
um mnUnm ansznspreeben, nnd sagten lieber mnnta (G. L IV 
lö9S)i wobei sie, ancb wenn wir Vanitseheks Etymologie des 
Wortes billigen, gewiss nicht das nrsprttnglicbe N beibehielten; 
da nibnlich das Oskische (Bacheler, Lezicon Italicnm p. XVII) 
hier i'bgelmttssig L anwandte, so haben -wir in mnltnm einen 
lokalen SolOeismns, der znfkUig mit der indogermanischen 
Form zusammentraf, zn erkennen. Das gleiche gilt von den 
romanischen Formen mnnchn (astoriscb), monto (römisch nnd 
parmcsaniseh vgl. Dante, de vulg. eloqnio I 15), roanto (alt- 
sicilisch bei Pier delle Vigne nnd provenzaliscb) und mainte 
(altfranzösisch). Aus derselben Gegend dürfte das vom Ap- 
pendix Probi gerügte cuntellum stammen ^^), 

Lukanien hat leider fast gar keine Privatinschriften 
aufzuweisen, während das Stadtrecht von Bantia als Staats- 
nrkunde den Vorzug oder für uns den Nachteil einer kor- 
rekten Sprache hat; es fiel mir nur die Verdumpfung von E 
zu U vor Doppelkousonauz, die uns schon im päiiguischen 



38) Der Appendix Probi ist nicht ein Anttbarban» iUr eine be- 
stimmte Provinz, sondern eine flcissigc Sammlung aus den Abschnitten 
verschiedener Grammatiken, .die de barbarismiSf de soloecismo u. dgl. 
bandeln. Mit cnntellum vergleiche man neipoUtanische Idiotismen» 
wie acGonze = accolae. 

3» 
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libarta und manlsoheo mennrbid entgegentrat^ in dem Worte 
eondamnari auf. 

Mehr eigentümliche Formen zeigt das Terapelgcsetz von 
Luceria (Eph. ep. II p. 205 = Garr. 2327): wer hat je in 
einer lateinischen Inschrift Imperative auf — tid, wie fundatid 
= fandito und parentatid gelesen? Da diese Formen nicht 
einmal echt oskisch sind, so dürfen wir sie auf die Sprache 
von Westapniieo zurückführen. Das indogermanische A der 
Imperativendung , welches ausser dem Sanskrit nur das Um- 
brische der Differenzierang wegen in dem Pluralsaffiz - tu 
•ta (z. B. fer-tu-ta = ferunto) erhalten hat, erscheint 
noch in proiecitad = proicito; daneben lesen wir aber schon 
estod und licetod. Die drei Formen scheinen sich auf die 
Koigngationen in der Weise zn Terteilen, dass die erste —tid, 
die zweite — tod nnd 'die dritte — tad znm Suffix hat; l>ei 
der ersten und dritten wollte man jedenfalls die Anwendung 
desselben Vokals in beiden Silben, wie sie bei -atad, resp. 
-itid notwendig gewesen wfire, vermeiden. In jenen Impe- 
rätiven auf tid nnd den Formen ium und stireus zeigt sieb 
eine Vorliebe für den Vokal I. Was den Wortsehatz betrifft, 
so möge man die Anwendung von lonearid in der Bedeutung 
Ton lueo niebt Übersehen. 

Die Nachbarstadt Canasium bietet in C. I. I 597 = Garr. 
1019 die weiche Form Medella. Von der Latinität Apuliens 
wusste man schon aus Horaz (sat. l, 10, 30 verba foris pe- 
tita patriis intermisccre more Canusini bilinguis), dass sie 
stark gräcisiere; dies bestätigen uns jetzt die Inschriften 
(Mommsen, anterit. Dial. S. 87), von denen einige Nomina- 
tive auf —09 (Symphoros und Pbilodespotos) , andere den 
griechischen Genitiv Ammauru, Aspiration von Apphiadis und 
hybride Bildungen, wie Aeliofon enthalten. Ein Gräcismus 
scheint mir aueh Asolaronon G. I. I 65S = Garr. 946 bei 
Aseulnm zu sein. 

Ans Venusia kennen wir nur die interessante Form 

utarns == utaris C. I. I 1267 = Garr. 1733 in einer keines- 
wegs sehr alten Inschrift, da die Präposition „mit" in der 
Form cu erscheint. Sie ist aber der Gegend nicht ausschliess- 
lich eigen, sondern kommt auch auf einem Steine von Bene- 
vent (spatiarus- C. L I 1220 = Garr. 1610) und in einer 
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Wandioschiift van Pompeji (a L IV 2062), abo Diir im Sü- 
den ItelieDs vor. 

Wir haben jetzt noeh Uber dieParallelisierang der heuti- 
gen Mandarten Suditaliens mit dem Oskischen oder dem La- 
tein, das die Osker annahmeD,ein Urteil abzugeben. So mein- 
ten G. Stier (Ztsch. f. Alterthumsw. 1851 Sp. 471 f.)^®J und 
Wentrup (Beitr. zur Kenntniss der neapol. Mundart, Pr. von 
Wittenberg 1855), die jetzige Umwandlung von p in c sei 
auf die Osker zurückzuführen ; allein die Osker wandten 
gerade P für das lateinische Q und nur in Wörtern an, 
wo im Indogermanischen KV stand. Ausserdem scheinen 
beide nichts näheres über die Lautlehre der heutigen Mund- 
arten zu wissen; abgesehen davon, dass sich der Wechsel 
über das ganze ehemalige Königreich Neapel und SicilieQ 
and das südliche Romänien, in der Form ci auch über Genna 
erstreckt, findet er nur vor I statt, wie aach fi stets in sei 
(bi oft in j) übergeht, und beides ist nur im Anlaute zulässig. 
Ein ähnlicher Fall ist der Weebeel von D und R: während 
die Osker das alte D erhalten, wo es die Lateiner in B Ter- 
wandelten (Mommsen, nnterit. Dialekte S. 224), setaen Jetit 
die Mundarten einiger Landstädte Campaniens und von Bag- 
noli-Irpino liänfiger, die der Neapolitaner nnd Sicilianer nur 
selten y aber immer in gmndyerschiedenen Wörtern nnd nnr 
im Anlaute B für D a. B. ronna = donna = lat. domina. 
Bbeneowenig war Mommsen (nnterit Dial. S. 213) im Beeht, 
wenn er den häufigen Gebraneb des Diphthongs IE in Sttd- 
italien dem Einflüsse der einhetmiseben Spraohe snsebrieb, 
wogegen Diez {etym. WOrterbneb, S. 3 f.) polemisierte. Wir 
können hinznftigen, dass aus den Insehriften der republikani- 
schen Zeit die Dipbtbongisiening von B bis jetst nur in Born 
nachgewiesen ist. Dagegen darf man, wie schon erwähnt, 
die Assimilierung von ND, woraus NN entstand, zum Teil 
dem Einfluss der Osker zuschreiben (Diez, Gramm, der rem. 
Sprachen I S. 220 A.). In Namen erhielt sich das einbeimische 



39) Er cHlert De Hayter, disaert. isag. ad flerc. p. 38. 

40) Das neapolitanische pimece lat. cimex stammt schwerlich 
ans dem Oskischen. Das rumänische apa und sardinische abba 
(Logudoro) oder eba (GaUnra) „Wasser" sind doch gewiss von dieser 
Spraohe unabhängig. 
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Element nooh viel Iflnger, wofür an intereeanntee Beispiel 
in dem Ortsnamen L'Aeedogna, den man wenigstens gewtfbn- 
lieh mit dem osldsohen Aendonnid nnd dem rtfmisehen Aqni- 
lonia identificiert, yorsnliegen selieint 

Nachdem wir nnn das ganze eigentliche Italien behandelt 
haben, wollen wir einen Augenblick still stehen, um das 
Ganze zu überblicken. Ich glaube zunächst eine nördliche 
und eine sUtlliche Gruppe von Mundarten unterscheiden zu 
dürfen. Jene spaltet sich wieder in die etruskisierenden 
Mundarten (das etruskische, das faliskische, pränestinische 
und tuskulanische Latein) und das Umbriseh- lateinische; die 
südliche Gruppe umfasst die unter der Einwirkung des Oski- 
scben stehenden Dialekte, also das Saninitische, Kampanische, 
Lukanische und Bruttische. Zwischen beiden steht das Latein 
der sabclli^'chen Volker, von denen die nördlichen und nord- 
westlichen (namentlich die Sabiner) sich mehr an die Nord- 
lateiner anschliessen , während die südlichen den Uebergang 
zu den Oskern bilden. Eine abgesonderte Stellang nimmt 
das gräcisierende Latein der Apuler ein. Die Begion des 
Nordlateinischen bildet den eigentlichen Ansgangspunkt der 
lateinischen Vulgärsprache wenigstens vom Standpunkte der 
Laat- und Formeniehre: Die Absebleifnng der Bedangen 
hat schon frühzeitig einen bedenkenerregenden Umfang an- 
genommen, die in Rom begonnene Verniebtnng der Diphthonge 
wird mit traurigem Erfolge fortgesetst nnd die Assibilation 
nnd Honillierong gewinnt hier zaerst eine Bedeutung; Der 
LieblingsTokal der Suffixe ist das nichtssagende £. Diese 
Ersehtttterung der lateinischen Sprache begann bei den ener- 
gischen Bewohnern der Apenninen, aus denen auch in Etru- 
neu die meisten lateinischen Denkmttler stammen; die weich- 
licheren Bewohner der Ebenen des Voltumus und Siris hatten 
diese Ettbnheit nicht. Wenn sie anob manches aus ihrer 
Muttersprache in die fremde hinüber retteten, haben sie doch 
prinzipielle Aenderungen nicht vorgenommen. 

Wie verhalten sich nun die latinischen Mundarten, 
voran der scrmo urbanus, zu diesen Gruppen ? Die Ant- 
wort muss lauten, dass sie mit allen drei Gruppen Berührungs- 
punkte haben, ohne einer bestimmten anzugehören. Wenn 
wir wieder von Norden beginnen wollen, so i^t den Etruskcrn 
und iiümerü die Ersetzung von Q durch C Tor anderen Lauten 



. kju,^ cd by Google 



- 89 - 



als U and 0 eigen ^^); m Rom spraoh man Cintias naeh C. I. 
I 854 = Garr. 1186, wie in Etrarien Aeeetiai = Aeqaitiai 
aof einer voleentischen Schale C. I. I 43 = Garr. 475 und 
Tarona = Tarqainias Garr. 1939. Dies erklärt die umge- 
kehrte Schreibung Guecilii oder Cuecilii = Caecili in einer 
biliuguen Inschrift von Tader Fabr. 90, deren Schreiber aus 
zu grossem Eifer, die nationalen Fehler zu vermeiden, in das 
entgegengesetzte Extrem geriet. An die Pränestiner lehnt 
sich die römische Mundart an, wenn sie M vor einem P- 
Laute auswirft : decebris C. L I 9oO = Garr. 1267; nov(e)- 
bris C. I. I 855 = Garr. 1 187; Sepronius C. I. I 956 = 
Garr. 1294; Sepr. C. I. I 958 = Garr. 1296 entsprechen in 
Präneste Tapios C. I. I 150 ■=z: Garr. 767,TapiaC. 1. I 151 
= Garr. 769 und Tapio Ritsehl suppl. III, 1 = Garr. 768 
(mit m C. I. I 1501, 6 = Garr. 766; Eph. I 1 15 = Garr. 765j 
Garr. 7(}3 and 764). Nophe Garr. 1710 ans Pompeji = JVt;/»^ 
beweist als grieebisches Wort nicht fttr den Gebrauch in Eam- 
panien; ist noeb bentsatage in grieebischen Dialekten 
(2. B. in dem von Thessalien) gebräacblicb. 

Nor mit den Harsem haben die Römer die Abwerfong 
des Spiritus asper gemeinsam ; in Rom lesen wir daher erceis- 
ennda C. I. I. 205 , 2, 55 = Garr. 1059; eredes 0. L I 
1034 = Garr. 1358; eres Garr. 1441; Gratia C. I. I 924 = 
Garr. 12GI, auf einem VerwUnschungstäfelchen von der Via 
Latina ostia C. I. I 819 — Garr. 1150, wie in marsischen 
Inschriften Irtius C. I. I 625 = Garr. 1076 aus Marruvium 
und Ostilius C. I. I 1170 = Garr. 842 aus Aschi steht. Die 
Erklärung des rätselhaften pränestinischen Spiegels Garr. 539 
durch Jordan (krit. Beitr. S. 75) , wonach hata ,;die Mutter" 
und atos „der Vater" heissen soll, ist, so geistreich sie ist, 
doch yerfeblt; H wird, wie wir aus jenen Inschriften sehen, 
vor dem bannibalischen Kriege ttberhaapt nie und nachher nnr 
bei Römern und Marsern abgeworfen. Griechische Namen 
wie Edonioni (Garr. 1622 yonBeoevent) nnd Ypsaens C. I. I 
274 = Garr. 3 i4 (von Rom) nnd das etroskisebe arrispex 
oder arrespex bleiben als Fremdwörter ans dem Spiel, letz- 
teres nm so mehr, als sieb im Etroskischen nnr nnsiebere 

41) Damit ist nicht ausgeschlossen , dass nicht auch im Oskischen 
ein einzelnes Beispiel (Pakis = Paquius Mommsen, unterit. Dial. 
S. 190) vorkommt. 
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oder nicht einbeimisehe Beispiele denelben Encbeiniiog nach- 
weisen lassen (Deecke, Etnuker S. 424). Bekanndioh 
ist anob die Lesnng OlconinB in einer pompejanischen Inschrift^ 
die noch Garr. 1682 steht, jetzt dnreh [H]oleoniQS ersetst 

Etwas zabireioher sind die BerUbrnngspankte der römi- 
schen Volkssprache mit den südlichen Mundarten. Beide ge- 
brauchen den gräcisierenden Genitiv auf -aes in der ersten 
Deklination auch bei italischen Namen: in Rom Aquilliaes 
C. I. I 1025 ^ Garr. 1348 und in Kampanien Cominiaes 
Garr. 1703; Dianaes C. I. I 1242 = Garr. 1674; Pesceniaes 
C. I. l 1.?12 — Garr. 1595. Ebenso erhielt sich die ältere 
Endung des Genitivs der 3. Deklination -us*^), soweit ansere 
Inschriften zurückreichen, nur in der Hauptstadt and in Sttd- 
italien. Wir haben aber wohl bereits jenen Doppellaut , 
um dessen willen Clandins — zu spSt — ein nenes Zeichen 
einfttbren wollte, vornns; die Bftmer und Sttditaliener sprachen 
also -tts, wogegen die anderen Monicipalen schon iirtthe zn 
dem dttnneren and helleren Klang des I Übergegangen waren. 
In statischen Inschriften findet man diesen Genitiv Tieraehn- 
maly wosa noch ans Kolonien CeremSi Veneras 0. I. I 118B 
von Tarraco and patrns C. I. I 14ti9 = 111 1784 = Garr. 
2195 von Narona treten. Kampanien stellt sich mit Veneras 
C. I. I 1495 = Garr. 2255 (Neapel) und 565 = Garr. 923 
(Capua) und Cererus C. I. 1 566 r-: Garr. 924, aerus C. I. 
IV 2440 und GorgonusV ib. 2089 ein, Lukanien mit partus 
und Castorus im Bantinischen Stadtrechte Z. 12 und 17, so- 
gar auch l^rnttinm mit Capouus Garr. 2253 (Hipponium). Da- 
mit auch eine Brücke, die von Rom nach Kampanien führe, 
nicht fehle, bietet eine Inschrift des östlichen Volskerlandes 
Capitonus Garr. 1541 (Thal Comino) und eine andere von 
Monte Cassino C. I. I 1183 = Garr. 1551 Cerer. et Venerus. 
Den nördlichen Gegenden blieben solche Genitive bis auf Cä- 
sars Zeit fremd, ans der wir Caesarus 0. 1. 1 685 — Garr. 1096 
in Perusia (vgl. ebendort Caesarn C. L I 696) finden; das 
* faliskische Ticona Qaxt, 792 kann also nicht Genitiv sein. 
Daneben hat die rOmische Volkssprache selbstver- 
stfindlich anch ihre Besonderheiten: blos Sache der Ortho- 
graphie scheint die Vorliebe fttr EI statt langem I in Saffixen; 



42) OorBBsn I> S. 240. 
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80 kommen die GeDitive aof -els^), die Ablative aaf -ei nnd 
die InfioitiTO auf *eire imd -ei nur in Rom vor /aneb die Im- 
perative abei and Dolei dürften keine Parallele baben. Da- 
gegen reprttsentiert die Schreibung circiensibas C. I. I 206, 
64 = Garr. 1060 jedenfalls die Aussprache; ebenso scheint 
die Kontraktion des Diphthongen AU zu U auf Rom beschränkt 
(fmde C. 1. 1 198, 60), wogegen mit Ausnahme des Altumbri- 
seben und Etruskischen (Decke IP S. 370 ff.), welche für 0 kein 
Schriftzeichen haben , AU sonst ohne Ausnahme in 0 zusammen- 
fliesst. Das Gleiche gilt von dem Wechsel von M und N vor an- 
deren Konsonanten; die Römer nasalierten nämlich wohl beide 
LantC; wesshalb eine Unsicherheit in der Scbreibung eintrat; 
wir lesen qnan sei, qaonqae, tantnndem nnd in der Kolonie 
Castrum novum (Civita Veccbia) idenqne C. I. I 1341^ Garr. 
1881; auf der anderen Seite sentemtiam and ähnliches , wo- 
rüber Httbners Index S. 607 genügenden Anfseblnss gibt 

Bei dieser Gelegenbeit will ich die dtlrftigen Notisen Uber 
die noeb übrigen latinisehen Mondarten, deren Stellung sieh 
nieht nSher bestimmen ISsst, einreiben. Von der Hnndart 
der alten Stadt Lannvinm kennen wir nur twei WMet: 
nebmndiness=nebrones Fest. p. 163 nnd mane^bonnm Haerob. 
sat. 1, 3, IB als Simplex zn immanis. Das letztere bezeich- 
nen Varro 1. 1. 6, 4, Paul. Diac. p. V>2. l25, Serv. V. A. 1, 
139. 2,168. 3,63, Isid. or. V 30, 14. X 139 vgl. VIU 11,100 
als aUlateinisch , woraus erhellt, dass zu Lanuvium wie ge- 
wiss in den anderen Landstädten Latiums manches alte Wort, 
das in der Hauptstadt längst antergegaDgen war, noch lebens- 
kräftig fortdauerte. 

Ueber die Sprache Ostias beschränke ich mich darauf, 
eine Äusserung von Borghesi (Ball. d. I. 1846 p. 104 Anm.) 
mitantheilen : ,,Que8t' ultima opinione fü adottata pure dal 
sig. conte Borghesi, il qnale agginnse, che giä da an pezzo 
anehe dal Marini si fosse osservato, che ad Ostia per Taf- 
finenza de' forestieri ii lingnaggio del popolo era pit oorrotto 
ehe altrove, per cni le lapidi di essa eiük siano piene di 
idiotismi e solecismi". Es bandelte sieh damals nm das sehlechte 
Latein der folgenden Inschrift: q^inquennal. oollegi Silvani 



22) Neue, Formenlehre P S. 191 findet in parenteis C. I. 1 1009, 
5 ein Veraehen des Sclireibers. 
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Aug. maioris qnod est Hilarionis ianctas sacomari (fllr 
iuDctam saoomario). Wenn gleich die Ausicht Borghesis ein- 
lenelitet, gestehe ich doch, daas ieb darüber kein Urteil fUl- 
len kaon. Wir mttsaen .hier die ZnsammensteUiiog aller In- 
Bobriflbn Ostiaa im Berliner Corpus geduldig abwarten. 

Den Sobloss mOge eine Stelle des Varro (1. 1. 5, 162) bil- 
den, die von seinen Dialektstadien einen günstigen Begriff 
gibt: „Ubi oenabant, oenacolam vocitabant, nt etiam nnne 
Lanavi apad aedem Jnnonis et in cetero Latio ac Faleriis 
et Cordubae dicuntur". 

In neuester Zeit ist von verschiedenen Seiten gemahnt 
worden, man solle auf die Auffindung so vieler hocbalter- 
tUnilicber Inschriften hin an die Rekonstruktion der urlateini- 
schen und dann der uritalischen Sprache gehen. Warten wir 
doch, bis sich in Rom selbst oder seiner nächsten Umgebung 
mehr alte Steinschriften finden, was hoffentlich nicht allzu- 
lange auf sich warten lassen wird, aber geben wir jetzt nicbt 
das Latein, das im Munde der Marser and Osker seinen eeh- 
ten Charakter eingebtlsst bat, fllr aralt nnd anyerfiüsefat ans. 
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Provinzen. 



Al8 die lateinische Sprache den Rabico überschritten 
hatte, musste sie im Monde der Kelten, Iberer und Libyer 
noch viel mehr als von den Italern verunstaltet werden. Denn 
Umbrer, Sabeller und Osker waren demselben Stamme wie 
die Römer entsprossen und aacb die ihnen nicht homogenen 
Völkerschaften, die Etrnsker und Messapier, hatten Bich den 
Italern in Spra4$be nnd Sitte vielfach assimiliert. Aosserbalb 
Italieos aber erwaefaBen dem Latemisehen in nnr entfernt ver- 
wandten oder von Grund ans versehiedenen Sprachen viel 
gefithrtichere Gegner. Es war der lateiniseben Sprache daher 
anmöglieh dieselben so völlig sa vernichten, dass nur mehr der 
einzige Unterschied zwischen der bunten Hasse der Provinzialen 
nnd den Italienem bestand. Schon die Xosserliebe Romani- 
siernng des Weltreiches verdient eine Riesenleistong der 
Staatskunst zu heissen; aber trotz der rücksichtslosen alles 
nivellierenden Methode der römischen Politiker wäre es unbe- 
greiflich, wenn der Kelte die Sprache seiner Herren genau 
ebenso wie der Libyer gehandhabt hätte. Nimmt man dazu 
die ungeheure Ausdehnung des Reiches, so wird man wohl 
mit Hecht fragen dürfen, ob die lateinische Sprache an der 
lusitanischen KUstc ebenso erklang wie an der MUndung der 
Donau. Gewiss sowenig als jetztl In der Karolingerzeit 
endlich finden wir die romanischen Sprachen schon völlig ge- 
trennt; die lateinische Sprache wnrde aber sicherlich nicht 
mit einem Schwertscblage in die romanischen gespalten^ wo- 
bei die Germanen die HaoptroUe spielten, wie die gewöhn- 
liche Legende der Romanisten za sem scheint Doch wosn 
viele Worte! Wir haben ja genug Belege, dass das Latei- 
nische in mehrere provinzielle Hnndarten zerfiel; einige da- 
von sammelte Schachardt (Vokalismos des VaJglKrlateins l 
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S. 84 Dod m 8. 39)i womit man als ioterestante« Analogon 

die ethische Charakterisierimg der lateinisch sprechenden Na- 
tionen in einem Epigramm (Anthol. Lat. 901 callidus Afer 
eris Semper, Romane disertus, Semper Galle piger, Semper 
Hibere celer. vgl. Riese, Rh. M. N. F. 36, 473 u. Scrv. V. A. 
(i, 724) zusammenstelle. Aber gerade die unzweideutigste 
Äusserung hat Schuchardt Ubersehen; Hieronymus schreibt 
nämlich comm. ad Galat. 2, 3: cum .... et ipsa Latinitas 
et regionibus quotidie mutetar et tempore. Auch verschie- 
dene Notizen des Galliers Consentius haben Bedeatoog, be- 
sonders p. 395, 17 fif. : fortasse sint etiam alia generalia qna* 
rnndam nationum vitia, um so wichtigere Worte als Consen- 
tios allein den Versneh einer lateiniselien Dialektologie ge* 
macht hat, freilich ohne alles System nnd nur auf Grand des 
Verkehrs mit Provinsialen (vgl. p. 391, 31 f.)- Es frSgt sich 
nur, ob diese provinziellen Untersehiede anch in den erhal- 
tenen schriftlichen Denkmälern nachweisbar sind. Bezllglich 
der Inschriften brauchen wir gegen die Annahme von Tansen- 
den von „Schreibfehlern" nicht mehr zu polemisieren. Da- 
gegen hat Schuchardt eine andere Ansicht, die unseren ener- 
gischen Widerspruch herausfordert, in weiteren Kreisen ver- 
breitet; er präzisiert sie a. 0. I. S. 92 in folgender Weise: 
„Dieses (das rustike Latein) erscheint auf den Denkmälern 

aller Gegenden eigentlich immer als ein und dasselbe 

Die Schreiber und Steinmetzen mochten viel in der Welt 
herumkommen; die meisten ihrer Fehler gründeten sich da- 
her auf die allen Dialekten gemeinsamen Abweichungen von 
der Classizität. Auch lässt sich nicht verkennen, dass we- 
nigstens in der späteren Zeit die Rnstikorthographie gewisser- 
massen traditionell war". Die barbarische Orthographie scheint 
also dnrch Handbttoher de barbarismo, soloecismo n. dgl., 
welche die von den Grammatikern verpönten Formen lehrten, 
im römischen Reiche verbreitet worden zn sein oder der 
Steinmetz gab seinen Gesellen Unterrieht, wie sie der offi- 
aiellen Orthographie anm Trotze nach dem alten Branche 
des ehrsamen Steinmetzhandwerkes schreiben sollten. Wäre 
denn sonst eine gemeinsame Orthographie auf einem Gebiete 
von Uber vierzigtausend Quadratmeilen müglic^ gewesen? 
Die Steinmetzen zogen doch nicht als Hausierer mit einigen 
Steinblöcken im ganzen Reiche herum; dass die Handwerks- 
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burscbeD auf die Wandencbaft gingen, wai: im Altertmne nicht 
Sitte nnd flberdies hat bei uns gewiss noeb nie einer seinen 
heimatliehen Dialekt dabei Teriernt Was aber Sebachardts 

Erwäboang der „allen Dialekten gemeinsanieu Abweichungen 
von der Classizität'^ betrifft, 80 würde er wohl in Verlegen- 
heit sein, in den jetzigen Mundarten Frankreichs oder Italiens 
mehrere solche in der That allgemeine Abweichungen von 
der Schriftsprache nachzuweisen. Die Vergleichung des La- 
teinischen und Romanischen sollte für jenes wenigstens den 
Nutzen bringen, dass man es nicht als eine Uber den allge-- 
meinen Entwicklungsgesetzen stehende Sprache betrachtet. 
Freilich konnte Schacbardt in der Aussprache keine Unter- 
schiede berausfinden, weil er die Beispiele nicht geographisch 
ordnete; sein oft wiederholter Ausspruch entbehrte daher 
ebensosehr der wissenschaftlichen Grundlage als Eyssenhardts 
(B0miseh und Bomaniseh 1882 S. 128) stohse Worte: „Wer 
die ans Spanien, der Lombardei nnd den anderen Ländern 
des romanisehen Sprachgebietes stammenden sabllosen In- 
scbrifien kennt, wird niemals zugeben können, dass dort an- 
deres in Uebnng gewesen ist als das schrifkmSssige Latein^, 
leb stelle vielmehr gerade den entgegengesetzten Sats anf 
was ich mit nm so besserem Gewissen tbnn kann, als Eyssen- 
hardt durch die That gezeigt bat, wie wenig er die In- 
schriften kennt. Seine Ansicht, die lateinische Sprache sei 
durch die Literatur zu den romanischen Völkern gekommen, 
habe sich also nicht in Mundarten gespalten, bedarf kaum 
einer Widerlegung; zu allen Zeiten und bei allen Völkern 
hat die Entnationalisierung nie durch die Literatur statt- 
gefunden. Selbst wenn die Kömer Staatsschulen mit lateini- 
scher Unterrichtssprache eingeführt hiUten, wäre die Masse 



1) Ich will hier auch auf die den Ethnographen wohlbekannte 
Geschichte eines jungen Sehotten hinweisen : dieser wurde Ton seiner 

Gebart an in Sttdengland nur unter echten Engländern erzogen, miss- 
handelte aber das Englische eben so, wie ein Bewohner Südschott- 
lands, der seine Heimat nie verlassen hat. So tief wurzelt die Ei^^en- 
tümlichkeit eines Dialektes, besonders wenn sie mit der Verschieden- 
heit des Stammes zusammenhänget. 

2) Natürlich soll damit nicht gesagt sein, dass man ebenso sprach 
wie man schrieb; es drang nur ein Teil der Vulgärsprache in die 
Schriftsprache ein. 
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der BevOlkenmg mir doppelspracbig, aber nicht roinaniscb 

geworden; bei dem absolaten Mangel dieses wichtigen Hilfs- 
mittels aber warcu die luimer, da für die keltischen and 
spanischen Bauern die lateinischen Klassiker nicht existierten, 
auf die Legionäre, Kolonisten u. dgl. zur Ronianisierung an- 
gewiesen; hier lernten die Einwohner lateinisch, aber nicht 
klassisches Latein. Nie wurde jedoch eine Sprache einem 
anderen Volke aufgepfropft, ohne dass man von letzterem 
sagen könnte: ferum victorem cepit. Ungebildete Handwer- 
ker mussten aber, zumal da die ihnen überlieferte Sprache 
nicht die streng regulierte Schriftsprache war, die provinzielle 
Gestaltung derselben in die klassische mischen. Bei den 
SohriftsteUerD liesee 68 sieh eher denken , dass sie anf Grund 
Ihrer literarischen Studien die provinziellen Idiotismen und 
SolOcismen abgestreift hfttten, allein selbst den Trinoivlm 
unserer Literatur gelang es nicht, die Sprache ihrer Kind- 
heit Im Beime oder In einzelnen Ausdrucken zu ▼crieugnen. 
Aber wftre nicht die Annahme mOglicb, dass die starken 
Garnisonen bei der grossen Zahl der Lagerkinder nnd dem 
hänfigen Wechsel des Standortes die Entstehung einer lingua 
franca beförderten V Ich will davon absehen, dass eine solche 
dann fast nur in Grenzländern herrschen konnte; indessen 
rekrutierten sich die einzelnen Truppenteile nur aus be- 
stimmten Gegenden und konnten bei ihrer ansehnlichen Zahl 
auch den ehelichen Verbindungen mit Frauen ihres jeweiligen 
Garnisonsortes zum Trotz ihre Nationalität leicht bewahren, 
namentlich wenn sie oft in eine andere Gegend kamen; das 
beste Beispiel dafür mögen die fränkischen Bergleute des 
Harz abgeben, welche mitten unter niederdeutscher Bevölker- 
nng, obgleich sie schon vor mehr als vier Jahrhunderten sich 
dort niederliesscn, Ihren heimatlichen Dialekt bewahrt haben. 
Alle diese Umstttnde müssen uns ermutigeui die schriftlichen 
Ueberreste des Altertums nach Sporen von Mundarten zu 
durchforschen; hier will leb bloss das Afrikanische eingehen* 
der behandeln, das Latein der ttbrigen Lftnder dagegen nur 
kurz besprechen. leb bin dabei auf den Vorwurf gefasst, 
dass die letztere Untersuchung verfrüht sei; allerdings fehlt 
CS an Vorarbeiten, aber ein Anfang muss doch einmal ge- 
macht werden, oder soll die Wissenschaft noch länger auf 
dem Standpunkte der ars nescieodi, den Badinskys Schrift 
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»die Aii8bre]tnDf>^ der rOmisohen Spraebe in den Provinzen 
des rOmiseben Beiebes'' (Czeniowitz 18dl) In ein grelles 
Lieht setzt', stehen bleiben? Möge man daher diese Re- 

cognoscieroDg in einer terra incognita milde beurteilen! 
Ich habe hauptsächlich die Inschriften und die Grammatik- 
erzengnisse, dagegen die Schriftsteller nur wenig verwertet. 
Die hervorragenden Unterscliicde der Dialekte beruhen 
ja besonders auf der Aussprache, währcDd die JSchrift- 
steller nur durch einzelne Wörter und Wendungen an ihre 
Heimat erinnern. In Bezug auf die Dialektstudicn der Alten 
wird, weil durch sie das Streben, manche Veränderungen 
von Lauten auf bestimmte Gegenden zu beschränken, etwas 
in Misskredit kam, ein orientierendes W^ort nötig sein. Isi- 
dorus (ed. Arev. III App. 2 S. 504) sagt: birtos, bolnntas» 
bita vel bis similia, qoae Afri seribendo vitiant, omnimodo 
reicienda sant et non per B, sed per V scribenda. Da siebt 
man, beisst es, was solche Bemerkungen der Alten wert sind; 
kommt denn nicht derselbe Wecbsel aach in anderen Pro- 
vinzen oft vor? OewisSy aber Isidor wollte mit seinen Worten 
dies nieht aosaebliessen, sondern sein Wohnort lag Afrika 
annäobst and da die Spanier in derThat V nieht mit B ver- 
tauschten so mnsste ihm, wenn er nach Afrika kam oder 
vielleicht Briefe von den Ungebildeteren seiner afrikanischen 
Kollegen erhielt, dieser Wechsel auffallen. Die alten Gram- 
matiken machten ja keine eingehenden Dialektstudien, son- 
dern sie merkten nur gelegentlich an, was ihnen im Verkehre 
mit Bewohnern einer anderen Provinz aufgefallen war; ihre 
Bemerkungen haben also hauptsächlich einen negativen Wert 
für uns, insofern sie damit sagen, dass ihr eigenes Land die 
betreffenden Idiotismen nieht kenne. Mägen sieb ancb zwei 
oder drei Ausnahmen von solchen Angaben anführen lassen, 
das stösst ihre liichtigkeit nicht um; gewisse Lautveri&nder- 
nngen sind vielleicht allen Dialekten einer Sprache gemein- 
sam, aber der Unterschied besteht dann darin, dass sie in 
einem ftnsserst selten, in einem anderen fast regelmSssig 
vorkommen. 

Von dem Latem der Balkanhalbinsel haben wir za 



3) Das einzige Beispiel bivit (C. I. II 5015) wirft diese Regel 
nicht um, zumal da man der Reduplikation gerne aus dem Wege ging. 
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wenig Uebenreste, als dan anoh nur der Versnob einer 
Chnrakterietik mOglicb wXre. leb mOebte nnr daranf anf- 
merksam maoben, dass wobl nirgends sonst das Lateiniscbe 
so viele WOrter ans den einbeioiseben Spraeben anfgenom- 
men bat Wenigstens enthalten seine Naebkommen , das 
BamSnisehe nnd Zinzarisebe, im weiteren Sinne aneb das 
Fnrlaniaebe in dem einst von den illyrisehen Tenetem be- 
wohnten Gebiete*), eine Menge Wörter, die sich im Alba- 
nesischen wiederfinden ; bei ihrer weiten Entfernung von den 
Grenzen der letzteren Sprache ist an Entlehnung nicht zu 
denken. Miklosich (Albanische. Forschungen II. die romani- 
schen Elemente im Albanischen, im 20. Bd. der Denkschriften 
der Wiener Akademie) und 8chachardt (Kuhns Ztschr. 20, 
241 ff., auch Vokalismus III. S. 50 flf.) haben ausführlich 
davon gehandelt. Das interessanteste Beispiel, das erst im 
Ausland 1880 Nr. 5 S. 85 nacbgewiesen wurde, scheint mir 
die £rbaltnDg des thrakischen ^lavddxri^ {de<Tfj>6g xo^tov) 
im rornftniseben maldäcu (Henbttsebel). Die Aehnlichkeit 
mancher mmftniseber Pflanzennamen mit dakiaeben berührt 
J, 0. SebnUer, snr Frage über den Ursprung der RnmSaen, 
Hennannstadt 1855 8. 15 A. 24, naeb Sebaebardt (Vok. III. 
8. 315). Die sonstigen Reste des Lateinischen bei Theo- 
pbylaktos, Tzetzes n. dgl. sind sehr spftrlicb nnd bieten da- 
her nichts lokales'). Das Lateinische in Dakien mnss. mit 
dem Dalmatiens eng yerwandt gewesen sein, weil nnter den 
Kolonisten jener Provinz viele Illyrier sich befanden (Torna- 
schek, Ztschr. f. österr. Gymn. 1872 S. 14G). Als Probe der 
dalmatinischen Sprache im sechsten Jahrhundert will ich eine 
interessante Bleitafel^ weiche von Detlefseo (D) mit Bemerk- 



4) Vgl. Ascoli, 8uir idioma frialano e •iiUa8aaa£Qiiit& oolUUngaa 
valacca Udine 1846. 

5) Der Versuch Schucbardts (Vok. III S. 49), das dakisch-mö- 
sische Latein aus dem Walachischen und den Fremdwörtern des Alba- 
nesischen zu rekonbtruieren, leidet an dem üebel der Unwahrscheinlich- 
keit; die Denkmäler jener Sprache reichen nicht weit hinauf und die 
Albanesen haben die meisten romanischen Wörter zweifellos erst spSt 
ans dem itaUenischen enttehot Mit besserem Rechte würde man die 
lateinisehen Wörter in Wulfilas Bibel heraaBiehen können, wenn nur 
ihre Zahl nicht gar so gering wäre; doch verdient karkara (earcer) 
als Feminin ErwShnong. 
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QDgen ron Zangemeiater (Z) im Bull, di aieheol. ohristuuia 
ser. II anoo II p. 39 ff.| bieraaf von Schachardt (8) in Kahns 
Ztscbr. 20, 300 veraffentlieht wurde, hieheraetsen, teils 
weil sie trotz ihrer merkwürdigen Formen wenig bekannt 
ist, teOs weil ieh za ihrer AnfheUang beitragen zn können 
glaube ®). 



Text 

f In noili diu. Jeso Chris- 
ti denontio tibi, immon- 
dissime spirite tarta- 
race, quem angelus Gabriel 
de catenia igneis reMgavit, 
qui babeot dece milia f bar- 
bar. (? Flammar.) 
Post resurrectione yinisti 
in Galiläa ; ibi te ordinavit» ut 

I (D a. S in) . 
silvestria loea, eolla, mon- 
tia op- 

teneres (-is S) ant cnm (D 
tone S tnne) demoniis (D 
demnmo S temnnio) 

in (0 S ti??) *gr«>d^o ^' 
Toharis (D invoearis, S 
inroooris). Yed' (S vet Z 
vel?) ergo 

nt, nbieonqoa nomen dni an- 
dive- 

ris (res D) vel scriptora (S 

si corpora)cognoveris(?scrip- 
tamacognoveris), nowpossis 
[eas DJ ubi velles (-is S 
nocere. 

Ante te (S ioaote, D sed 
inte) habias 



Paraphrase 

In nomine domini Jesu Chris- 
ti denuntio tibi, immno- 
dissime Spiritus tarta- 
rice, quem angelus Gabriel 
de catenis igneis religavit, 
quae babent decem miiia flam- 

marom (?). 
Post resarreotionem venisti 
in QaliUieam; ibi te ordina- 

vit, ut 

silvestria loca, eolla, mon- 

tes ob- 
tineres ant cnm daemoniis 



in grandine invebaris. Vide 

ergo 



nt, nbiennqne nomen domini 
andive- 

ris vel scripturam (?) cogno- 
veris, noD possis 

ubi velles, nocere. 

Ante te habeas 



6) Die kursiv gedruckten Buchataben sind unleserlich. 

situ, lokale TenoUudaiilMlteii der Utt. SpnMbe. 4 



? Uh t^t9(S JordaoiB, D . . • . ? illam igins flavimn, 

ignis) flavio, 

qaem transire (S transnare) quem traoBire non potnisti. 

non potuisti. 

Requesitns, quare transire non Requisitus, quare transire non 
potaisti, dixisti: quia ibi ignis potaisti, dixisti: qnia ibi ignis 
a gatena {S a ganea D ara- a catena ignilera currit. £t 

nea s. o.) ignifera corret. abi- 

Et, ubi- 

eonqaa Semper tibi ignis a ga- canque Semper tibi ignis a 

tena (8 a ganea D araoea cateoa 
tgnefera ctirsat (D ne contra ignifera canat, deniiDtio tibi 

faoias ae)^ denontio tibi 
perdomino memii, eavete fff per dominiim menm, cave te. 

Bfao bemerke «asser der syntaktieeb merkwttrdigen Ver- 
bindung nbiconqna Semper, die uns beimatUeh anmntet, die 
nngewOholiebBi Formen tartamce, nbieonqna, montia (mostes) 
und die Vorliebe fUr den dumpfen Vokal 0: denontio , im- 
mondissime n. s. w. Bin Analogon dasn bietet die panno- 
nische Form eorandnm = eornndem C. I. III 3351. Bei die- 
ser Gelegenheit bemerke ich, dass die Existenz einer beson- 
deren pannonischen Mundart durch Hieronymus (in Ezech. 4: 
^tav sive l^dap vel far vel gentili Italiae Pannoniaeque sermone 
spicam speltamque dicamus) bezeugt ist. Da wir den Namen 
spelta auch sonst finden, so dürfte der Gebrauch von spica fllr 
far pannonisch sein. Pannonisch scheint auch devo = deo C. 
I. III 3476, aber dalmatinisch maris = mare G. I. III 1899. 

Die Bekanntschaft des Lateins im Monde der Griechen 
verdanken wir dem Grammatiker Consentins, der allerdings 
nnr die Konsonanten bertteksiehtigt; ieh stelle seine Bemerk- 
ungen ohne Kommentar zusammen, sanSohst Uber die Toka- 
lisehe Änsspraehe Ton J, das die Orieehen nieht kannten: 
Graed exilios hane profemnt adeo expressioni eins tenoi sta- 
dentes, nt si dieant ins, aliqnantolnm de priore littera sie pro- 
fmnt, nt videas disyllabnm esse fiietom (p. 394, 14 ff. K), 
dann p. 394, 25 ff. nam eece Chraeci snbtiliter bnno sonnm 
(L) efferunt. ubi enim dicunt 'ille mihi dixit', sie sonant duae 
LL primae syllabae, quasi per unum L sermo ipse consi- 
stat, über die ungewöhnlich weit gehende Assibilierung von 
T p. 395| 4 ff. Graeci contra, abi non debent infringerei de 



Digitized by GoÖgle 



sono eins litterae infringunt, nt cum dicunt optitnus, mediam 
syllabam ita sonent, qnasi post T Z graecum ammisccant and 
endlich Z. 13 ff. item 8 litteram Qraeci exiliter ecfernnt 
adeo, üt com dicnnt iussit, per anum S dicere existimes. 
Schucbardt (III S. 57) vermatet mit Becbt, dass die folgende 
Notiz V qnoqne litteram aliqni pingnins efferunt, ut, cum di- 
cnnt Weni\ putes trisyllabnm incipere sich ebenfalls auf die 
Griechen bliebt. Anch sonst Übertrugen sie Formen ans 
ihrer Mattersprache in das Lateinische: der Genitiv Nieo- 
stratQ C. L III 2193 ist entschuldbar, weniger die Nomina- 
tive anf -OS bei rein lateinischen Namen (s. Index des 0. 1. 
m S. 1187). In cibitationm III 218 nnd ipseins 287 griei- 
siert nor die Orthographie. 

Damit mttssen wir die Bespreehang des Lateins im Oriente 
abbrechen; bevor wir jedoch tn dem eigentlichen Gebiete der 
lateiniscbcD Sprache übergeben, wollen wir einen Blick auf 
ihre Schicksale in Britannien werfen. Die abgeschiedene 
keltische Insel, die den Römern so lange hartnäckig wider- 
stand, bildete als sie deren Sprache annahm, dieselbe gewiss 
beträchtlich am. Eine Spur des Keltischen kann ich nur 
mehr in der Vorliebe für Diphthonge erkennen: OU erscheint 
siebenmal, AI viermal, £1 in C. I. VII 1877 nnd AEI in 
Maeici 101 am Anfange des dritten Jahrhunderts. Sonst nei- 
gen die Brittannier zur Kontraktion: eis = civis 972 erinnert an 
das altspoletinisehe dinaL Dae = deae 234. 274 Icehrt in einer 
Weihinsehrift Badens (Brambach C. L Rhen. 1726)9 die an 
eine keltisehe Gottheil gerichtet ist, wieder; das analoge 
do s deo 181. 571 dürfte in heidnischen Inschriften kaum 
eine ParaQele haben. In den ohristfioben wird es als Ab- 
kflrznng gefasst (0. I. VIII p. 1108). Von den Dativen anf 
•a statt -ae war schon S. 3 die Rede; in Britannien stammten 
sie wahrscheinlich aas der einheimischen Sprache. Negativ 
habe ich zu bemerken, dass V; wie in Spanien, nie durch B 
ersetzt wird; die anderswo so häutigen Bildungen auf -enis 
und -etis fehlen hier ganz, singulär ist Ilerculenti 1032. Doch 
damit ist das Material nicht erschöpft; die altirische Sprache, 
deren Denkmäler bis in das fünfte Jahrhundert unserer Zeit- 
rechnung zurückreichen, liat aasserordentUch viele lateinische 
Wörter entlehnt, ans deren ümgestaltnng wir die Aussprache 
des Lateinischen anf den britischen Inseln in allgemeinen 

4* 
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ZllgeD enchliesBen dttrfen. Hit Benatsang ron Windischs 
karzgefasster Grammatik der iriseheD Sprache (Leipzig 1879), 
DamenÜicb des AbsohDÜtee Aber die Laatiehre ond des Glos- 
sars, will icb das auffaUendste hervorheben: Als Vokal kur- 
zer Saffixe QDd als Biodevokal dominiert A, z. B. cnbad (ca- 
bitum), rustach (rusticus), umal (bamilis) oder credal (cre- 
dulus) und putar (putor), Temathei = Timothei in Glossen. 
Charakteristisch ist ferner die Keigung zu Diphthongen: AI 
= e, u, 0 z. B. espartain (vespertina), eclais (ecclesia), cu- 
bachail (cabicnlom), i persained (in persona), UA = o z. B. 
glüass (glossa), ähnlich lA = e (oe) z. B. srian (frenum), 
plan (poena). Der Vokal 1 klingt wie im Französischen vor: 
glöir (gloria), mebuir (memoria), beist (bestia), Ambröis 
(Ambrosius vgl. das kymrische Embrysj. Die gleiche Er- 
scheinung findet sich in den Fremdwörtern des Kymrischen, 
dem Französischen and Altmailändischen (z. B. mainere, paira, 
pairo)| also nur auf keltischem Boden, ^iehi besser ergeht 
es dem Konsonantismus : J und V liqnesoiefen gern, wodarcb 
Formen wie Isu (Jesu), Irusalem (Jerusalem ) nnd Duid ( David ), 
Cond neben Gnind (Quintus) entstehen. Im Auslaute und 
oft aneh sonst wird G wie ch gesprochen: rustach (rasticas), 
ennaeh (innocens), domnaeh (dominioa), onbachaii (enbicnlom), 
predehim (praedieo). V lautet wie also figell^ figil = 
gHia, eine AnsspraehOf die dann dnroh die irisehen Httnehe 
; nach Frankreich und Dentsehland kam ond als ein Best ihrer 
ThStigkeit sieh bis in unser Jahrhundert erhielt'). Wir wer- 
den unten nochmals darauf zu spreohen kommen. Aufinerk- 
samkeit verdient endlich der Wechsel von H und B in am- 
prom (improbus) und mebuir (memoria); damit stimmt es, 
dass auf einer rOmiseben Inschrift nnminibus in der Form 
Dub. (C. I. VII 180) erscheint. 

Nachdem wir die entfernten Länder ausgesondeit haben, 



7) Der Verfasser des Vocabalarina S. Galli (im 8. Jahrhimdert) 
sehricA» deshalb vulgor sz folgur. Pontivicatiis (Inser. Hiap. Chr. 175) 
steht unter demselben Einflösse oder es ist durch die sogeuannte 
Yolkaetymologie, indem der Titel viesrius S. Petri vorsehwebte^ ent- 
standen; BißQ^ovagtos) endlich in byzantinischeD Versen Ideler, 
scfjptores medici et physici Graeci [ 8. 300 verdankt das eiste WIta 
der assimilierenden Kraft des sweitea. 
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bleiben pur melir fttnf SpraebproWnxen, Oberitalien, Gallien, 
Spanien. AfKka nnd Italien, das fUr den Grammatiker auch 
nur eine Provinz ist. 

Ob er Italien schied sich im Altertum noch viel schär- 
fer als in unserer Zeit von dem eigentlichen Italien. Cäsar 
brachte die Romanisierung dieses Gebietes in Pluss und Hess 
viele Cisalpiner nach Rom kommen; damals war es, wo Ci- 
cero seine Cassandrarufe gegen die Einwanderung der Bar- 
baren, die die Reinheit der Sprache verdtlrben, erhob 
(Brut §. 171. 258. ep. 9, lö, 1). Ich möchte auch vermuten, 
dasB Laberins, der Hauptgegner Cäsars in seinem Mimas Late 
loqnentes^) das Latein der Schtttslinge des Diktators ver- 
spottet habe. Ans dem Veroneser Catntl stellt Sttss (Catnl- 
liana in den Acta sem. Erlang. I S. 45 ff.) 7er8chiedene Wor- 
ter zusammen, die er ans der gallischen Sprache in seine 
Gedichte anfiiahm. Einzelne Wörter wie basinm gingen so- 
gar in die anderen romanischen Sprachen Uber, jedoch ge- 
wiss niebt dnreb den Einflnss des Oatull, wie Eyssenhardt 
(Römisch und Romanisch S. 43 f.) meint; er begründet diese 
seltsame Ansicht damit, dass das Wort nicht bei den Komi- 
kern vorkomme, also nicht der Volkssprache angehöre. Na- 
türlich konnte es Plautus nicht gebrauchen, weil er kein 
Kelte war; es stände schlimm um die Ableitung der romani- 
schen Sprachen aus dem Lateinischen, wenn die Komiker die 
einzige Quelle der Vulgärsprache wären. Noch heute bewah- 
ren die Mundarten Oberitaliens einige keltische Wörter, die 
man in Biondellis saggio dei dialetti gallo-italici anfsncben 
mOge. Ein beliebtes Thema fttr grössere Dissertationen war 
ferner im Torigen Jahrhnndert« die Patavinitas, welche Asi- 
nins Pollio an Livins nach Qointil. 1^ 5| 56. 8, 1; 3 rttgte; 
jetzt schiebt man das Urteil PoUios gewöhnlich ganz anf die 
Seite, thnt ihm aber dabei doch wohl Unrecht, da er zwar 
ein mttrrischer Kritiker war, allein gewiss nicht ohne allen 
Grnnd einen solchen Tadel aussprach (M. Hertz, de vita et 
scriptis T. Livii p. LIV sqq.). Jedenfalls hielt er manche 
Phrasen für nicht urban; vielleicht tadelte er an dem Stile des 
Livius, dass dieser wie sein Landsmann Vergil häufiger als 



S) Ritsehl, Parerga I S. 143 änderte mit Unrecht Latine lo- 
qnentes. 
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ihre Zeitgenossen das Particip Fffisentis durch den Ablativ 
des GeruDdiams ersetzte'). Ausserdem ist es mindestens ein 
merkwflrdiger Znfall, dass naeb Qnintilian (1, 7, 2i) nur die 
Padnaner Uviiis und Pedianns die Formen sibe (noeb lir. 
9, 5, 10 im Medieeos) nnd qnase selbst gebrancbt baben, wftb- 
rend sonst nnr Absebreiber diese arobaiseb-TnlgSren Formen in 
die Texte einsebmnggelten; die Insebriften stellen sieb in der 
Weise daiä, dass aebt Beispielen ans Oberitalien nnr je eines 
ans Dalmatien (C. J. L. in 1808) und Born (Qmter 958, i) 
gegenttbertritt. Sonst beriebtet Qnintilian (1, 5, 2), dass die 
Plaeentiner preenla ftlr pergula mit dner niebt nngewObn- 
liehen Versetzung von R^*') gesagt hätten. NachSerTins (zu 
Verg. G. 1 , 104) war comminus in der Bedeutung „sogleich, 
sofort" besonders bei den ciBalpinischen Galliern gebräuchlich, 
es kommt jedoch ebenso auch Dig. 13, 7, 3. 45, 137 pr. Jal. 
Val. 3, 31 (19) vor. Die Schriftsteller des I^andes, voran die 
schlechten Stilisten Cornelius Nepos und der ältere Plinius, 
sind mit Ausnahme von Kepos zu wenig durchforscht als dass 
sich bis jetzt provinzielles bei ihnen hätte entdecken lassen, 
obgleich namentlich jene beiden sicherlieb nicht dem sermo 
nrbanus folgen; eine Vergleichnng beider würde wohl man- 
ebes sn Tage fördern, ebenso eine Untersnohong dessen, was 
Nepos und Plinins zuerst in die Literatur eingefttbrt haben. 
Zu letzterem Kapitel gehören z. B. die zahlreichen von Sab- 
stantiven abgeleiteten Ineboativa des filteren Plinins, wie ar- 
boreseo, glacieseo, plnmesco n. s. w. Hanptquelle für das 
Cisalpinisebe der spfiteren Zeit sebeint mir Venantins Fortn- 
natns ans Treviso, dessen Spraebe mebr Beaebtnng verdient 
als ibr gewObnlieb zn Teil wird. Dank dem yortrefflieben 
grammatisehen Index ?on Leo kann ieb einige Proiiniialismen 
mitteilen: G«. 5, 168 nnd app. 4, 6 (nnntiet anra boni) ge- 
branobt Venantins ebne Zweifel den Teilnngsgenitiy, zn dem 
die Afrikaner dnreb die Plftposition de einen Anlauf näbmen. 
Ftennde der Semasiologie werden sablreiebe sonst nnbekannte 
Anwendungen vonWOrtem finden, da Venantins ähnlich klin- 



9) Nar Vcrgil und Livius haben ante mit dem Geruad, jener G. 3, 
206, dieser praef 6. 

10) Kiscbl, opusc. II S. 536 ff. 
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geDde Wörter bäofig verweohselt, s. B. gebraueht er gävea- 
tos ftr eventiis (3, 6, 33), eonsnlo = oonsolor (Index S. 395) 
ood consnltom = eoiiBolatio (Index 8.296), libere s liben- 
ter (8, 3, 107) ond viritun = cum vi (praef. 4). Auch an 
Idiotismen feblt es nicbt; so kennen die Wdrterbtlcher inad- 
versos (vita Hart. 1, 238. 2, 171 j nnd per quaqoa (praef. 3) 
nicht ^*). WenDgleich die Inscbriften wenig rein lokales bie- 
ten, ergeben sich doch ein Taar interessante Kesultate: Die • 
irische Aassprache des V kommt bereits auf einer alten 
Scherbe von Veleia (bei Parma) C. I. I 783 vor, wo der 
Name des Konsuls Volcatius (a. u 688) zu Fo. abgekürzt 
ist. Dieselbe Erscheinung finden wir ausser Irland auch hie 
und da in Nordfrankreich und Piemont, dort Fictorinus ( Fröh- 
ncr, Insor. terr. coct. vas. 2127 aus Hanau) und referencia 
(Marioi pag. dipl. 65| 13 gg. 657 n. Chr.)) später fois (vices)^ 
bier fos (xox), allein wenigstens in B'rankreicb dürften teil- 
weise die iriscb-schottiseben Mönche Veraolassong dazn ge- 
geben haben. Der Wechsel von V nnd F ist also nicht so 
anerhOrt, wie Anfrecht nnd Eirchhoff (nmbrisohe Sprachd. I 
' S. lOL A.*) behanpteni zamal im Anslante, wo das Oskische 
(fltatief s Stative) nnd die jetzigen Mundarten von OomO| 
Treviso und Bresda der Bequemlichkeit der Anssprache we- 
gen gleich dem Rossischen V durch F ersetzen. F tritt anoh 
zuerst in Oberitalien für das griechische <2), einen physiolo- 
gisch verschiedenen Laut, ein; das einzige Beispiel aus der 
republikanischen Zeit (Orfeus C. I. I 602 = Garr. 1035 a. n. 
695) stammt nämlich aus Mantua. Sonst fiel mir auf, dass C 
immer hart ausgesprochen wird; Gaius, in dem ja C nur aus 
der alten Schrift stammt, und der griechische Namen Egloge 
stosscD diese Regel nicht am. Ebenso unterscheiden die Ober- 
italiener mit verschwindenden Ausnahmen sorgfiütig die ein- 
fachen und die doppelten Konsonanten, abgesehea von 
worin sie sich den lateinisch sprechenden Griechen nähern, 
und dem Worte anus, das im ganzen römischen Reiche tet 
häufiger so als mit doppeltem N sich findet. Üeber das Ver- 
hUtnis des Oberitalienischen zu den Nachbarmondarten folgt 
unten weiteres. 



11) Die bald erscheinende Ausgabe des Enuodius von Dr. Vogel 
wird erst eine genaue FeBtstellong des Provinziellen ermöglichen. 
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Besser sind wir ttber die Phase des Dialektes, die wir 
die lombardisohe nennen kOnneUi anterriehtet; im Laogo- 
bardenreiehe and vor allem in seinem Centnim, der iientigen 
Lombardeil entwiekelte sieb eine besondere Form des Latei- 
niseben, die nnter dem entsebiedenen Binflass der Oermanen 
stand. Von den germanisehen W((rtem, die noeb jetst in der 
Lombardei nnd der nördlichen Romagna häafig vorkommen^), 
will ich hier nicht reden, gibt doch die Betrachtung der For- 
menlehre und Syntax genug Ausbeute ^^). Zu ihren gernaani- 
schen Elementen gehört namentlich die Umschreibung des 
Passiva mit fieri z. B. sacramentum datum fieri debeat (Bluhnoe 
S. 40 f.), ferner die Verbindung unpersönlicher oder passiver 
Verba mit dem Akkusativ nach den Musterbeispielen omnia 
quae dictum fuit and res ipsas ad eum pertineat (Bluhme 
S. 36^*). Auch der blosse Konjooktiv für den AccosatiFas 
com infinitivo erinnert an Germanisehe Sitte; man k&QQ sciens 
baldin(m) esset wörtlich übersetzen: wissend, er sei ein hal- 
dins (Blnbme 8.42). Wabrsebeinlieb geben endlieb dieVer- 
ISngemngen der U- nnd 0-Stämme anf die germanisebe Ge- 
nitiTendnng -ns (ReobtenSi Hersens) snrttek ( Blnbme 8. 39 f.) : 
die Langobarden bildeten also vonWOrtem der ersten Dekli- 
nation den Genitiv Sg. anf anisi ani, anes, ane, den Akk. 
Sg. anf -anem« den Nom. Fl. anf -anes (bwbanes). Diesen 
Formen entsprechen in der zweiten Deklination Genitive des 
Singulars auf unis (Petrunis), uni (Luciuni); oni (dominiconi), 
nne (Luciune), Dative auf uni, oni und Ablative auf one, une. 
Der ZurUckfUhruDg auf germanische Genitive stimme ich zu, 
weil die langobardiscben Namen meistens dieser Deklioatioo 



12) Muratori, antiquitt. Ital. II. 

13) Nützliche MaterialsammluDgen geben Pott, romanische Ele- 
mente in den langobardiscben Gesetzen in Kuhns Zeitschrift XII 
S. 16t ff. XIII S. 24 ff. 81 ff. 3->l ff. und Fr. Bluhme, die Gens Lango- 
bardorum, zweites Heft: ihre Sprache. Bonn 1874; dagegen istWaitzs 
Aufsatz im neuen Archiv der Ges. für die »ältere deutsche Geschichts- 
kunde I. 1876 S. 560— 66, der die Sprache von Pauhis' historia Lango- 
bardorum behandelt, mit grosser Vorsicht zu benutzen, da er jenem 
fast alle Verderbnisse der Uaudschriften ungerechter Weise aufbürdet. 

14) Für den germanischeD Ursprung citiert er Uppström, gotiska 
Bidrag 1868 S. 24 ff. 
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folgen und bd den lateiniflcheD Wörtera die Genitive weit 
ttberwiegen; sonst könnte man im Hinblicic darauf, dass die 
erste Deklination in den Hintergrand tritt, an Aogmentativa 
auf -one denken. Zum Schlosse sei bemerkt; dass diese For* 
men anssehiiesslieh dem aohten and nennten Jabrbonderte an- 
geb<(ren. Ansserdem baben wur noeb aebr intereasante For- 
men an bebandeln: die Langobarden faaaten nämlieb die 
PlnralgenitiTe anf -amm nnd -ornm als Nentra dea Singulare 
nnd bildeten davon den Nom. PI. anf -ora nnd den Akk. Fl anf 
oraa (Blnbme S. dO f.), also oampora"), fnndora, loeora, 
preceptora, portora, caroporas, fbndoras, lacoras, yieoraa. Man 
^ 'empfand aber denPlnral noeb immer/ ao daaa wir nnr de nnd 
in campore bei Ftimagallia. 856 p.306. a. 862 p. 350 ala Be- 
lege ftlr den Singular anfuhren können. In langobardischen 
Urkunden verteilen sich diese Bildungen auf die Jahre 747 
— 1059; dazu kommen noch verschiedene Beispiele in römi- 
schen Urkunden des neunten und zehnten Jahrhunderts. Eine 
Stelle im Ordo processionis pontiiicalis Romanae aus der Zeit 
Innocenz' I (Mabillon, it. Ital. II p. 128) 'vexillaquae bandora 
vocantur' leitet uns zu den zahlreichen Belegen aus Schrift- 
stellern des italienischen Mittelalters hinüber: toskanisch agora, 
campora, gradora, latora, luogora, ortoia, pratora, rivora^^), 
römisch migliara ; arcora, bandora, censora, ticora, locora, ca- 
pora, mulinora, sonnora, lenora, focora, ventora, coUora nnd 
aieilianisch focora, schiantora bei Ciullo d' Aicamo. In der 
neueren Zeit beschränken sich solche Formen hauptsächlicb 
anf Bom nnd Sicilien: dort finden wir ficara, filara, migliara 
(?) nnd arcora, fnndora^ ramora, in Sieilien ficara; aonnra, 
ortnra nnd dnrob Analogiebildung nomira, logbira, ramira. 
Ana Unteritalien iat mnr nnr ficnra in einem Volkaliede von 
Geaaopalena (Abmszen) bekannt. Für Syntax nnd Lexiko- 
grapbie bietet namentlicb Pott in dem erwftbnten.Anibatxe 
ein reiebea Material. P^ilieb bedarf es bier groaaer Voraiebt, 
um niobt die Febler der Abacbreiber mit denen der Verfaaaer 
an Terweebaeln; so kann leb den groben Germaniamna minor 
patri (bist. Langob. 4, 42; dem klaaaiaeh gebildeten Panlna 



15) im J.n77 Muratori 11, 2, col. 1012. 

t6) Demattio, originoi formazioue ed elementi della iingua ital. 
Innsbruck 1859 S. 76 f. 
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DiacoDUs nicht zatrauen. Za einer wissenschaftlichen Bear- 
beitnng des laogobardischen Lateins, die darch jene beiden 
Sammlangen nicht Überflüssig gemacht ist, wäre auch die 
eigentttmliche Mundart der lombardiscben Kolonien aof Sici- 
len^ die noch Dumbard heisst, heranziisiehen (vgl. Gregoro- 
vins, SieUiana 8. 290 ff. und Vigo, canti popoiari Sieiliani. 
2. Ä. Catania 1870 an mehreren Stellen). 

An der Spitse der Quellen Ar das gallische Latein 
stehen der Zeit nach die keltisch-lateinisohen Inschriften, 
Ton Beeker in Kahns und Schleiehers BeitrSgen xor vergi 
Sprachforschung III. IV Xdasn Berne eeltiqne II 99 and 
Bonner Jahrhach des Vereins fllr Alterthnmsfreande 1871 
S. 184) gesammelt and besprochen. Hervoraoheben sind die 
keltisierenden Nominative anf es» neben denen die lateinisehen 
anf ns nnr spSrlich vorkommen: wir lesen Crispos Becker 
Nr. 8 (a. 0. III S. 165), Rhedinos bei Da Möge, archöologie 
pyrön. p. 174 anf Steinen und in Töpferinscbriften Asdesmios 
Fröhner Supplement zum 13. Band des Philologus Nr. 159, 
Aternos ib 181, Paterclos ib. 310, Sacrillos ib. 2003. Cottos 
ib. 825. Simitios De Caumont, Bull. mon. 23, 366. Von den 
rein keltischen Namen sehe ich dabei ganz ab^'). Auf glei- 
cher Stufe stehen die einheimischen Münzen mit lateinischen 
Legenden, unter denen sich ebenfalls die Nominative auf os 
finden. Ausser Julios bei Lewel, type Gaulois p. 285 ist be- 
merkenswert simissos publicos Lixovio d. h. semis publicQS 
Lixovio(ra)m beiMonimsen, Gesobiohte des röm. Münzwesens 
S. 684 A. 69 f wovon man anf einer äbnlicben Mttnse nnr 
mehr . . missos lesen kann (De Saalcy, Bevne nam. 1857, 
403). Bei diesen Denkmälerklassen werden wir lebhaft an die 
semibarbari Galli (Saet. Caes. 76) erinnert SpSter, als die 
Romanisierong des Landes so ziemlieh vollendet war (Sidon. 
Ap. ep. 3| 3 sermonis Celtici sqaamam depositora nobilitas 
mit der NoteSavaros), besserte sich das Verhältnis; dennoch 



17) Das früher für keltisch-römische gehaltene Denkmal von Ni- 
mes bei Becker III S. 164 Nr. 1 (vgl. IV S. 149), in dem die interes- 
santen Formen matrebo (matribua) und dede (dedit) stehen, ^üt jetzt 
allgemein als keltisch. Wir sehen daraus, wie nahe das Keltische 
damals noch dem Italischen stand j in der That kann loan nur so die 
beispiellos schnelle Kümanisierung Galliens und Oberitalieüs begreifen. 
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gab es ein gallisehes Latein ebensognt alt ein afrikaoiselies. 
Zn den literariseben Denkmälern desselben kommen sahlreiebe 
leider noeb immer niebt im Corpos Inseriptionnm veröffent- 
lichte Insobriften: flberdies fliessen namentlieb fttr das Spät- 

galliscbe die Quellen reichlich. Da viele davon wenig be- 
kannt sind, so glanbe ich nicht deo Raum zu vcrscbweDden^ 
weon ich sie kurz zusammenstelle: die berühmten Sammlun- 
gen von Pardessus und Marini vervollständigen Diplomata et 
cbartae merovingiae aetatis in archivo Franciae asservata, 
Paris 1848, De Kozi^re, recueil g6neral des formules usit^es 
dans l'empire des Francs da V« au X*^ siecle, Paris 1859— 71 
in 3 Bdn. and A. Boacherie, cinq formules rbythmSes et asso- 
nanc^es dn VII« sitele, Montpellier 1867. Kleinere Schriften 
kirchlichen and grammattsohen Inhalts verOffentUebten P. 
Meyer (recoeil d'anciens textes bas-latmS| provenQanx et fran- 
gais, Paris 1874—7 in 2 Bden.) nnd A. Boneberie (vita & 
Bupbrosynae in der Bevoe des langnes rom. 1871 p 23 ff., 
- Iragment d'nn eommentaire snr Virgile, Montpellier 1875 nnd 
m^langes bas laüns, Montpellier 1879). Einer kQnfkig^n Mo- 
nographie Ober das gallisebe Latein wird es also an Stoff 
nicht fehlen; dass man aber bereebtigt ist, ein solches Thema 
aufzustellen, beweisen drei Notizen, an denen sich nicht rüt- 
teln lässt, während die mit falscher Bescheidenheit gespro- 
chenen Worte des Panegyrikers Pacatus (1,3) '^rudern hanc 
et incultum Transalpini sermonis' nichts beweisen : Varro r. 
r. 1 , 32 ceteraque quae alii, legumina, alii ut Gallicani 
qnidam legaria appellant; Sulp. Sev. dial 2, 1, 4: in sellula 
nisticana, atsant istae in asibas servolorum, qaas nos rustici 
Qalli tripetias^^), vos scholastiei ant eerte tu, qai de Graecia 
yenis, tripodas nancopatis, Gonsentins p.394, 12 ff.: Qalli 
pingnins bane (litteram I) atontar, at com dicnnt ^ite', non ex- 
presse ipsam proferentes, sed inter E et I pingniorem sonnm nes- 
do qnem ponentes. Aneh die Worte eines Aqnitaners an einem 
Gallier bei Snlpidns Severus (dial. 1, 27,4}?el Geltiee ant, si ma- 
vis, Gallioe loqnere lassen keine andere Deutung au. Aber 
gerade die Weitsebicbtigkeit des Stoffes ersebwert mir die 



18) Ilalm hat mit Unrecht aus cod. V. tripeccias in den Text ge- 
setzt, wie das kymrische tribcdd und das kornische trebatb (armor, 
trebez, vgl. Diefenbach, Celtica 1 150) beweiaen. 
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Aafgabe, aneh you dieier Ifiiodart eioige Fh)beii so liefern; 
Oberdies hemmt der Mangel einer abschliessenden Inschrifken- 
sammlnng bei jedem Schritte. Dennoch glaube ich vorläufig 
folgende Resnltate mit einiger Sicherheit anftteUen zu kön- 
nen: nur gallische Inschriften und Urkanden") ziehen in la- 
teinischen Wörtern OE zu I zusammen, wodurch Formen wie 
cipit Le Blant 91 (Harn bei Valognes J. 676) und opidiencia 
Pardess. 3S8, 19 (J. 677) entstehen. Sonst ist im allgemei- 
nen zu bemerken, dass viele Abschleifungen, die bei den Ita- 
lienern schon lange (gewöhnlich seit dem dritten Jahrhundert) 
in Gebrauch waren, in Gallien erst im sechsten oder sieben- 
ten Jahrhundert auftauchen; dabin gehört das ganze Gebiet 
der KoDSonanteoassimilation mit wenigen Ausnahmen (z. B. 
otim. Gruter 774, 11 aus Nemausus) : mm = mb in concam- 
mio Pard. 440, 25 (J. 697), nur mit einem M Form. Bignon. 4 
nn = mn in donnns der frttnkischen Urkunden, s(8b) = bs 
▼gl. Bustancia Marini 65, 5 (gegen J. 657), ss(s) so vor 
e und i in requiisset Harini 67, 3 (J. 658) und nn = gn in 
cnnnuscit Harini 145, 3 (J. 655) vgl. renante bei Neugart, 
cod. diplom. Alem. 19 (J. 754). Sogar das Umlauten von 
U zu I, das jetzt ganz Frankreich beherrscht, datiert hier 
erst aus dem 6. Jahrhunderte; das erste sichere Beispiel ist 
Augustudinensis bei Le Blant 8 (Antun 6. J.)» woran sich die 
Münzlegenden Ludino (Catal. de lög. d. monn. m^rov. Revue 
num. Paris 1840 Nr. 462) und Lodino (ib. Nr. 580) anschlies- 
send^®). Aus U, das älteres 0 vertritt, entsprang I in preca- 
tiria Pardess. app 47, 17 (J. 724) und min., mio. oder oii. 
= monetarius im Catal. a. 0. Nr. 897. 854. 436. 

Etwas mehr wirft die Untersuchung der Formenlehre ab: 
Uber die Deklination haben wir ein eigenes Buch, D'Arbois 
de Jubainville, la dcclinaison latine en Oaale k l'^poque möro- 
Tingienne, Paris 1872. Es ist eine anflßttlige Erscheinung, 
dass die Zerrüttung der lateinischen Deklination zuerst in 
Oallien, da das von den Byzantinern beherrschte Afrika &8t 
ganz in den Hintergrund getreten war, einen akuten Charak- 



19) Die Handschriften schliesse ich bei allen Untersuchungen, 
weil sie mit allzuvielen Seh-, Hör- und Schreibfebleru behaftet sind, 
grundsätzlich aus. 

20) Schnchardt, Yokslismus II S. 191 £f. 
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ter annahm, während sogar das LAtein der Langobarden die 
Kasus mit Ausnahme der Verwechslung des Akkusativs mit 
dem Nominativ oder Ablativ rein erhielt. Von Spanien in 
der Zeit der Westgothen gilt dasselbe wie von Italien. Bes- 
ser wahrten die Gallier die Konjugation , wenn gleich nicht 
v^eoige Formen von dem klassischen Gebrauche abweichen 
z. B. steht obui ftir obii Le Blant 493 (Vaison J. 3G2?). GIG 
(Narbonne J. 568). 621 (ib. J. G87) und fiet für fit aut Mttn- 
sen der Merowinger (Catal. a. 0. Nr. 26. 124. C8Ö. 737. 817), 
sogar fietar (ib. Nr. 570). Jene Form gehört der lateiniacheo 
Langae d'oc, diese der Langue d'ol'l an. Ebenso verdop- 
peln nar die nördlichen Gallier io der fiodnng der ersteo 
Person PL M^*); bei Pardeasne liest man iobimmos 440, 37 
(J. 697). 496, 14 (J. 716). 497, 14. 25 (J. 716). 498, 21 
(J. 716). iobemmos 424, 25 (J. 693). 425, 13 (J. 692). 429, 
26 (J. 692). iobymmas 495, 23 (J. 716). diberimmus 495. 19 
(J. 716), eonservammas 498, 2 (J.716). maneaepammiis 498, 
4 (J. 716). Aach später erscheint im AltfranzOsisehen diese 
Verdopplung nicht selten, dagegen nehmen sie die Italicner 
nnr scheinbar in der ersten Pers. PI. des Perfekts und Kondi- 
cioDälis vor, da sie dort auf Assimilation beruht. 

So viel ich sehe, wird ein Versuch, die syntaktischen 
Besonderheiten des gallischen Lateins festzustellen, reich be. 
lohnt werden; namentlich die Anwendung mehrerer Partikeln 
matet uns fremdartig an. Der Aquitanier Salpicius Severus 
gebraucht si quoties im Sinne von ai quando vita Hart. 21, 
5. dial. 3, 6, 1, praeter für per chron. 1, 9, 5. 13, 5. 21, 4- 
2, 48, 2 und cur für qnod sogar dreizehnmal (vgl. Halms In* 
dex S. 274)^**). Salvianns Ton Massilia wendet admodom 
in der Bedentang von fere (vgl. den Index von Halm 8. 173), 
wobei er sieh mit der Sprache der merowingisehen Urkunden 
und Beehtsformeln, ans denen Da Gange Belege anführt, be- 
rührt, nnd ^nm enim gab. d. 1, 38 oder qaippe enim gub. 
1 , 40 statt qoippe cnm an. Um aneh die Lex Salica nicht 
nnberührt zu lassen, so fällt im Texte, wie er in der Pariser 
Handschrift vorliegt, ganz besonders der Gebrauch von quid 



19) Schuchardt I S. 261. 

19 a) Du Gange führt nur eine Stelle des Sardiniers Luoifer aa, 
von dessen Schriften wir noch keine kritiaebe Anagabe haben. 
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für qnod anf; dieser Fehler erstreckt sich nämlich nicht blos 
anf die relativische Verwendung, woftlr sich zahlreiche Ana- 
logien aas verwandten Sprachen beibringen liessen, z. B p. 124 
Lasp. quid superios diximus, p. 132 eorum quid viderunt, son- 
dern auch auf die Verbindung mit si (quidsi p. 124) und den 
Ersatz dea Akkusativ mit dem lofioitiv z. B. p. 126 si qtiis 
alicni inre imputaverit quid periarasset. WisseDschaftlich 
•QSgoörttckt, bildet aber quid eigentlich den laatliebeo Ueber- 
gang Tom lateinischen qnod zum fransOsisehen qae. Vom 
lexikograpbiachen Standpnnkte interessieren nna beaondera 
sahireiche BedentangSTeraehiebungen, deren genaue Erkennt- 
nisa freilich dem künftigen Thesanms Latinitatis vorbehalten 
bleibt; iob notiere nnr iter agere Salv. gab. 1, 42. 6, 56* ad 
eccl. 2, 40. Sulp. Sev. i, 16, 2. 2, 1 1, 4. Mart. 12, 1* dial. 
2, 3, 1 ; individai = familiarissimi Salv. eccl. 3, 37. ep. 1^2; 
calumnia = reprehensio Sulp 8ev. gub. 1, 2, 2; origo als 
Quelle eines Buches Sulp. Sev. gub. 1, 10, 4; funesto z=z fa- 
nere Salv. eccl. 3, 66. Die so beliebte französische Phrase 
qa' est ce que? findet sich schon in der Historia Apollonii 
Regis p. 8, 5 quae est haec causa qnod cod. A., p. 22, 4 quid 
est hoc quod, dagegen nach dem klassischen Sprachgebrancbe 
p. 23, 1 quid est quod 2'^); jener Roman stammt um so wahr- 
scbeiDlicber ans Gallien als die französischen Wendungen ba^ 
bet annos qnindecim ex qno (il y a) p. 36, 2 und consnetn- 
dinem babet (il a la coutüme) p. 36, 10 cod. y in ihm sich 
finden. Aach bei Gregor von Tours und in den fränkiscben 
, Urknnden^^) gibt es schon speaifisch französische Formen, 
wie natta (frz. jiatte) matta (Greg. Tar. de Titis patmm 18) 
und qnesnetnm = qaeroetnm (altfrs. caisne, qaesne, chesne); 
letzteres erscheint, später za casnetnm umgestaltet, nicht sel- 
ten als Ortsname im nördlichen Frankreich und in Belgien 
und ist im Laufe der Zeit in Quesnoy, Chesny, Qaennois 
n. dgl. übergegangen. Eine andere lokale Form eines Baum- 
namens liegt in dem alten Namen des Dorfes Norroy-le- See 
bei Conflans vor, welches in Urkunden des siebenten Jahr- 
hunderts Kugaretam „Hain von Nnssbäomen" beisst; denn 



20) Vulg. Exod. 1, 18 qnidnam est hoc, qnod fueie Tolaistis? 
kann anders gedeutet werden. 

21) Scboebardt 1 S. 94 
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frz. noyer (Nnssbanm) geht auf ein galliieb-lateinlsehefl Wort 
nncariüs zarück, das aber blos in einer mittelalterlichen Ur- 
kande des Tabularium S. Cypr. Tictav. fol. 47 nachweisbar 
ist. Man sieht daraas, dass aach die Ortsnamen die Be- 
achtung der Latinisten und Romanisten in höherem Grade 
verdienen als sie ihnen bisher zu Theil geworden ist; ich 
verweise hier nur auf den Anzeiger für Kunde der deutschen 
Vorzeit 1878 Sp. 186 flf. 170 fif., wo der Leser die einschlägi- 
gen französiscben Werke aogeiUhrt findet. 

Fragt man dann nach Unterdialekten des Gallischen , so 
haben wir in mehreren Fällen anf den Unterschied des Nor- 
dens and Südens der Provinz hingewiesen; wenn aber die In- 
schriften einmal vollstibidig vorliegen , so wird es gewiss m<Ig- 
lioh sein, BeobachtaDgen , wie sie die Epigraphiker, vor 
allem Le Blant in der Einleitung zum zweiten Bande der 
christlichen Inschriften Uber die auf gewisse Gegenden be- 
schränkte Anwendung einzelner Formeln gemacht haben, 
auf das rein sprachliche Gebiet auszudehnen. So hat Herr 
Dr. Nikolaus Müller patres in der Bedeutung von parentes 
nur auf den altchristlichen Grabsteinen von Trier und dessen 
nächster Umgebung, hier aber nicht weniger als vierzehn Mal 
gefunden. 

Sehnchardt (IS. 87) will endlich verschiedene Lanteigen- 
tttmlichkeiten des Französischen auf das Keltische > also zn- 
nSebst anf das Latem der Kelten znrttckftlhren ; aber teils be- 
sehrSnken sie sich nicht blos anf die Keltenländer, wie die 
aucb im Portugiesischen beliebte Attraktion von I, teils stim- 
men die beiderseitigen Erscheinungen nicht genau tiberein. 
Bei der Vokalisierung von C vor T zu I bemerke man, dass 
sie für das Französische erst in Glossen des neunten und 
zehnten Jahrhunderts nachweisbar ist; in althochdeutschen 
Glossarien findet sich nämlich truita oder troita. Dieselben 
Bedenken müssen wir auch Ascolis Aufstellungen in der lettera 
glottologica entgegentragen , wenngleich ein Einflnss der Rasse 
auf die Lautverhältnisse nicht geleagnet werden soll; nur be- 
darf es hier der grössten Vorsicht. 

Wie noch jetzt die spanische Sprache der lateinischen 
sehr nahesteht, so war es auch in der Kaiserzeit, ja in noch 
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höherem Grade mit dem spanisehen Latein der Fall^). 
Als in Italien, wenigstens, was die grosseren Städte ond die 
HafenpUttse betrilR, dareh das ZnsammenstrOmen TonProvinsi- 
alen ans allen Gegenden des römischen Reiches, unter denen 
sich nicht immer die besten nnd gebildetsten Elemente be- 
fanden, die Beinheit der lateinisehen Sprache grosse Einbnsse 
erlitten hatte, da klang sie in Spanien noch yerbältnissinässig 
nrban. Dass wir dieses Lob auf Grund der zahlreichen In- 
schriften im zweiten Bande des Corpus loscriptionum Latina- 
tinarum, wozu Hühners loscriptiones Hispaniae Christianae 
aas dem fünften bis achten Jahrhunderte ergänzend hinzu- 
treten , mit Recht der Umgangssprache und nicht etwa der 
Schulbildung der Hispanier erteilen, beweist ausser den In- 
schriften der Christen, die ohne Zweifel gleich denen der an- 
deren Länder der Masse nach gelehrter Bildung ferne stan- 
den, gerade die heutige Sprache, wie sie nicht blos die ge- 
bildeteren Stände in Castilien gebrauchen. Es äussert sich 
▼ielmebr bierin der konservative Zog des Nation alcbarakters, 
der sich in Wissenschaft, Handel nnd Gewerbe (nur leider 
nicht im politischen Leben) zeigt ond teilweise eine Stagnation 
herrorgerofen bat. leb möchte an dieser Stelle bervorbeben, 
dass man mit Unrecht als Grand bedingnog für die reine Er- 
haltaog einer Sprache die Beinheit des Blntes aofotelit Hent- 
zntage steht nicht die Mandart einer latinischen Stadt dem 
klassischen Latein am nftchsten, yiehnehr konnte sich Cicero, 
wenn er anflehte, mit den Banera des sardinischen Berg- 
landes, deren Ahnen er so sehr Tcrachtete, am leichtesten 
verstSndigen. Der beste Beweis dafdr ist, dass unter den ge- 
ringen literarischen Denkmälern des Sardinischen Gedichte, 
die angleich rein sardinisch und rein lateinisch sUid, stehen. 
Die römiscben Inschriften Spaniens sind also im allgemeinen 
korrekt geschrieben; eine nennenswerte Anzahl von Belegen 
findet mau uur für wenige Lautveränderungen: U= 0 C. I. 
II in Endungen sechzehnmal, neunmal in christlichen Inschrif- 
ten und einmal fraglich, I. Christ. 175 annu; sonst lature 
C. 5418, marmuris 7647, Muntanc 3808, siebenmal christlich, 
I. Chr. fünfmal; U = J im C. ausser Maxam. viermal, L Chr. 



22) Das älteste allerdings nicht ganz sichere ZeugniBS für seine 
Existenz ist Cic. pro Archia 10,26 
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Dor hac? 110 und dareh AsnmÜAtion obtatabns 149; (7= F 
▼ierandzwanzig- , dagegen I = Y siebzehnmal; B vor 

einem Konsonanten: obaequens 3497. optalit22lO und wieder- 
holt pieps. Ausstossung von N vor S: im Corp. inscr. 
20-mal heidnisch und zehnmal christlich; in den 1. Chr. nie; 
Abfall von M: im C. dreiundzwanzig heidnische und zwei- 
undzwanzig christliche Beispiele, in I. Chr. elfj Vorsetz- 
nng von 1 vor S im purum, erst in der christlichen Zeit: 
C. I. II 1720 ispiritus, 7418 ispiretus, 170(i Istercoria, I. Chr. 
2i8piritaDiy 82l6toriia?; endlich Unsicherheit in derVer- 
dopplnng der KonsonanteD, wobei die christuuusierteQ 
HiBpanier die einfMshen Konsonanten vorziehen. 

E^t die Germanenherrschalt Tersohleehterte, wie tlberaU 
die AnsBprache. Jetet tanehen anm ersten Male in spanisoben 
Ineebrifiten nnd Urkunden Yerweebslangen maneberLante auf, 
bei denen andere Länder sebon lan§;e mit dem sebleebten 
Beispiele yorangegangen waren; erst bier finden sieb Belege 
Ar folgende Febler der Aoespracbe: O^Ä Goyadefonga £e- 
pafiasagra 37, 303 f. 305 (J. 740/41), coba ib. 339 (J. 891)t 
I ^ U ausser den nicht unrichtigen Formen harispex nnd 
monimentum Purtini Esp. sagra 34,444 (J. 917), Tir(a)8(o)nai, 
Tira(8)ona Münzen von Rekkared und Svinthila Florez III 211. 
242. E = Y Cepriano Inschr. in Esp. Sagr. 12, 405 (Martos, 
Andal. 8. Jabrh. n. Chr.) E = OE seit dem 7. Jahrhundert 
I. Chr. 1. 86. 158. F = ^ C. I. U 2705 Cinfimae aetatis') 
I. Chr. 12 devitum. 139 Savinus. Ti wird erst im 7. Jahr- 
hundert, am spätesten von allen Provinzen, assibiliert; N(N) 
= MN danandus Esp. sagra 18, 307 (J. 775); scanos ib. 37, 
30^ (J. 780) j N(N) = QU sinom Bsp. sagra 18, 307 (J. 
775)23). 

In den bilingnen Insebriflen kommen ansserdem manebe 
SingnlaritSten vor, z. B. est^etO. I. II 416. Sebaebardt(I 
S.86f.) ist geneigt, aar Erkenntnis der iberiseben Ausspraebe 
die lateiniseben Wörter der baskiseben Spraebe beranzozieben; 
m dem, was er gibt, füge ieb als Eigentümlichkeiten des Bas- 
kiseben die Assibilation von T nach L, also multsu (multas) 
imd altza (altos) und den Yokalvorschlag vor B, den das La- 



23) Das Spanische hat noch jetzt diese Verbindung meistens un- 
versehrt erhalten und sie nicht mouilliert. 
Blttl| lokale Veracbiedenheiten der lat. Sprache. g 
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teiDiflche nnr vor S impnnuii keimt, (z. B. erreiiui = regina; 
errenja = regonm) h\mn. Er hat aber ttbersehejs, dass z.B. 

der Diphthong IJE erst etwa um das Jahr lÜOC) in Spanien 
auftritt und überdies im Baskiscben nicht häufig ist; dann 
kennen wir abgesehen von einigen wohl apokryphen nur münd- 
lich Hberliel'erten Liedern keine ahcn Denkmäler des Baski- 
schen Die Lauterscheinungen, um die es sich handelt, kön- 
nen also eben so gut erst durch die spanische Herrschaft zu 
den Basken gekommen sein, wie eine Sprache oft die Aus- 
sprache einer benachbarten, die nicht mit ihr verwandt zu 
sein braucht, beeinflusst. Kicht besser steht es mit denAebn- 
liebkeiten des Sardischen und Spanischen (Scbucbardt III 
S. 37); hier eoU nämlieb die Ideotität der alten Bevölkeraog 
im Spiele sein. Ich will gar niobt darnach fragen , ob die 
' alten Sarder wirklich sa den Iberern gehörten; aber wie viele 
Bertthnngsponkte bleiben ttbrig^ wenn wir die gemeinaamen 
Latiniamen und die Kachwirkangen der arabischen nnd spa- 
nischen Herrschaft in Abzug bringen? Schwerlich mehr als 
der blosse Zufall hervorgernfen haben kann. 

Als Proben für die Formenlehre mögen quai, Dativ des 
femininen Kelativs (C. I. II 89), der Genitiv Mercuris (ib. 
6278) und das angebliche Perfekt feret = tulit (ib. 8773) 
dienen ; letzteres ist indessen wahrscheinlich nar eine eigen- 
artige Form des historischen Präsens. 

In der Syntax wird mit der Zeit gewiss allerlei zu Tage 
kommen, obgleich die spanischen Schriftsteller, Christen wie 
Heiden, grösstenteils eine gründliche Bildung genossen haben; 
so gebranchen nnr Sencca (ben. 5, 20, 2. ep. 81, 22) und 
Qaintilian quemadmodnm zur Anftthrong eines Beispiels (s. 
Bonnell , lexic. Quintil. p. 737). 

Isidor nnd die Inschriften (vgl Httbners Index S. 779) 
bieten nns eine Reihe hispanischer Wörter, die anniTeil noch 
jetzt dem Spaniseben eigen sind, s. B. kehrt paramns Ein- 
öde 0. I. n 2660 im spaniseben paramo wieder. Nach PUn. 
n. h. 29» 92 biessen die weissen Ameisen in Hispania Baetica 
salpugae. Ausserdem mnss man noch auf die Yerscbiebnng 
der Synonyma achten; nach Wölfflins Beobachtung drängte 
das Wort exigo anfangs hauptsächlich in Spanien die Synonyma 
postulo und posco gerade in den Formeln, in denen bei den 
Classikcrn die letzteren stehend sind, zurttck. Schon in Se- 
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necas Briefen überwiegt exigo bei weitem (vgl. res, nsas ex. 
26,10. 50,6. 61,3. 76,27 u. 8. w. noch öfter ratio exigit); 
der Spanier Mela setzt es ebenfalls für posco 1,60 (ubi nego- 
tium e.). 2, 58 (ordo e.). 3, 34, sehr oft Columella (Wülfflin, 
Rb. Mus. 1882 S. 105), endlich auch Orosius z. B. 1,1. In- 
folge dessen gingen posco und postulo im Volksmunde ganz 
verloren, letzteres erhielten die Spanier nur als kirchenrecht- 
lichen terminus technieus und bei den Franzosen führte es 
erst Pierre Bersuire, der Ucbersetzer des Livius, wieder in 
die Schriftsprache ein. Für die Gestalt des Spanischen, wie 
es sich unter der Westgotbenberrscbaft entwickelte, besitzen 
wir unglücklicher Weise nur wenige, Qoeb gar nicht aus- 
gebeutete Quellen; unter anderem führt von der lateinischen 
Mundart zur selbständigen romanischen Spraehe ein arabisch- 
lateinisches Glossar, über das man Böhmers romanisehe Stn« 
dien I S. 221—30 einsehen möge. 

Von dem Latein der afrikanisehen SofarifiBteUer wird 
unten noeb ansfHhrlieh die Bede sein, während ieh hier nor 
einige ans den Insehriften nnd Grammatikern gesehOpfte Be- 
merknngen Uber die Aussprache geben will, ohne mich durch 
die pessimistischen Anschauungen Hoffmanns (Bidex gram- 
maticas ad Africae titulos Latinos, Argentor. 1878 p. 6) ab- 
schreeken zu lassen. Bei genauer Betraohtnng unterscheidet 
sich jene wesentlieb yon der anderer LSnder: so ist der sonst . 
ttberall so hSnfige Wechsel von U und 0 sehr selten, zumal 
in Flexionen , wo ü fUr 0 nie und 0 für U nur zweimal und 
blos in Numidien (titulo C. I. VHI 2088 und laboribo 4354 f) 
eintritt. Der Diphthong AU wird abgesehen von den Namen 
Clodius und Plotius, deren Träger sie aus Italien mitbrachten, 
nie zu 0 kontrahiert, gewiss ein merkwürdiges Faktum, zu 
dem es passt, dass in dem gegenüberliegenden Sicilien der 
Diphthong noch während des Mittelalters sich zum Teil er- 
hielt, z. B. sagt der älteste italienische Dichter Ciulio d'Al- 
camo (um 1180) auro. Ebenso sprachen die Afrikaner die 
Endung der 3. P. Sg. Perf. nie weich. In so weit steht das 
Afrikanische der Klassizität näher als andere Mundarten; posi- 
ti? unterscheidet es sich aber dadurch von ihr, dass es Y 
durch EU ersetzt (Chreusis VIII 1168, 3; ?Senru8 133, 2) 
undMN nicht zu NN, das die übrigen Länder TOrziehen, son- 
dern zu HM (Mj kontrahiert, vgl. Volumius 2482. Volum- 

6* 
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mia 6929. Ein Seitenstnek data bildet nar das irisch -latei- 
nisehe immim = bymnns. Schon Hoffinann (S. 52) hat beobach- 
tet, dass CR statt TR, was die bfetorische Zeit anlaogt, blos 

im Äfrikaniscben (Aucronia 654. macrl 373, 4) vorkommt**); 
dagegen setzen die Italiener und die lateinisch sprechenden 
Franken CL statt TL (Scbuchardt I 159 ff. III 82 ff ) ^S), 
Corssen (Vokalismas I '-^S. 59) wurde durch sch echt kopierte 
Inschriften zur Behauptung verleitet, die Assibilation von T 
nnd C sei in Afrika zuerst aufgekommen und dort heimisch 
geworden. Auf Grund .der kritischen Ausgabe der Inschriften 
stellt sich jetzt heraus, dass im Gegenteil die Afrikaner C 
nie assibiliert haben; die gleiche Aussprache des T kommt 
nur in Mauretania Caesariensis und auch hier nur vor Vokalen 
vor, wie Marsalis 9942 (spät), Marsos 9751 (J. 442) und 
TerensoB 9927 (spät) beweisen. . 

Ausserdem sind wir aber so glücklich ^ eine verhiltnis- 
mässig stattliche Reibe von Angaben der Grammatilcer za be- 
sitzen. Im allgemeinen tadeln sie an den Afrikanern die Ver- 
nacbläesigung der Quantität: Consentins p. 392« 3 f. ut qai- 
dain dicnnt 'piper^ producta priore syllaba, enm sit brevis, 
qnod vitinm Afiromm familiäre est; ib. pag. 392, 11 f. ut si 
qnis dicat 'orator* oorrepta priore syllaba, qnod ipsnm vitinm 
Afromm speeiale est vgl Angnst. enarr. in paalm. 138> 20. 
Dazu stimmt es ganz gut, dass die spXtafrikaniscben Dichter 
dnrch eine bedenkliche Unsicherheit bezüglich der Qnantitftt 
unter ihren Kollegen hervorragen; dieser nationale Hangel hat 
auch die zwei bedentendsten Handbttcber der Metrik in la- 
teinischer Sprache , die des Marias Victorinns nnd Terentiaoiis 
Maurus beryorgebracht. Sonst stimmen die Grammatiker in 
der Klage Uber den Labdacismus Uberein. Isid. origg. 1,31, 
8: labdacismus est, si pro uno L duo pronuntientur, ut Afri 
faciunt, sicut colloquium pro coloquium^®) , vel quoties unum 
L exilius, duo largius proferimus, quod contra est. Nam 
unum largius, duo exilius proferre debemus; Pompej. comm 

24) Das pälignisehe sacaraolriz würde, auch wenn die IdentitiU 
der Snffize naebgewiesen wIEre, als anlateinisoh diese AnfiiteUniig 
nicht amBtossoD. 

25) Auf Qenecli im Kai. Karthag. ist kein Verlass. 

26) So ist fUr conloquiom so sohreiben; bekanntlieh verkttnte 
die Ümgangsapracbe oft con sn eo. 



X 
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tat Donat. p. 286 , 34 ff. Labdaoisiiiiis est ille, qui ant per 
nniini L fit aat per dao; sed per nnnm, si tennis sonet, per dno, 
81 pinguius sonet. Pnta Mlargus'; debemas dicere Margus', 
ut piDgue sonet; et si dicas Mlex', non Mex'; vitiosa sunt 
per labdacismum. Item in gemino L si volueris pingius sonare, 
si dicamns 'Metelus, Catulus'. In bis enim agnoscimus gentium 
vitia; labdacismis scatent Afri, raro est, ut aliquis dicat L; 
vgl. ConsentioQ p. 394 , 27. Die Inschriften Afrikas bieten 
in der Tbat eine aDsebnliche Zahl von Beispielen (Hoffmann 
S. 57) sowobl für die falsche Verdopplaog von L als ftir den 
amgekehrten Fall^ den das Streben^ gebildet za scbreiben, 
▼eranlaBSte. Wenn nun ein Gallier und ein Spanier ttberein- 
stimiDend versiehem, gerade die Afrikaner bfttten so gespro- 
cbeii> 80 mttsBen wir diese Nacbriebt Uber die lebendige üm- 
gangsspraehe, ron der wir obnedies so wenig siebere Zeng- 
nisse baben, dankbar annehmen nnd dürfen niebt die Insobrif- 
ten, die docb immer ein getrttbtes oft nnr negatives Bild der 
Aosspraebe geben, somal anf dem nnsieberen Gebiete der 
Konsonantenverdopplung gegen die Grammatiker ins Feld 
führen. Von einem anderen Standpunkte ist Isidors Notiz 
(III app. p. 504 Arev.) zu beurteilen: Birtus , boluntas, bita 
vel his similia, quae Afri scribendo vitiant, omni modo 
reicienda sunt et non per B, ml per V scribenda (mit 
Ausnahme der kursiv gedruckten Worte in den Glossen bei 
Mai, Class. auct. VI 580 excerpiert). Wie bereits in der 
Einleitung bemerkt worden, läugnet Isidor mit diesen Worten 
keineswegs, dass der nämliche Laatttbergang aach in anderen 
Proyinaen yorkomme, sondern er spricht als Spanier, dem 
derselbe völlig Aremd ist. Immerhin ersobeint V dnroli B in 
AfHkaniscben Inschriften nngewObnlicb häufig ersetzt and es 
ergibt sieh dabei nur eine geringe Differens zwischen den 
heidnischen nnd den christlichen Inschriften , während sonst 
hauptsächlich letstere den Uebergang zeigen. Man Tergleicbe 
folgende Zahlen : in Byzacene steht B ftlr V einmal anf einem 
heidnischen Denkmal, dreimal auf christlichen, im eigentlichen 
Afrika elfmal (dazu einmal unsicher) und zwölfmal, in Nu- 
midien neunmal und siebzebnmal , dagegen in Mauretanien, 
dessen Dialekt auch hier sich von dem afrikanischen 
und numidischen scheidet , nur einmal und dreimal. Wem 
bloB etwa der sechste Teil der afrikanischen Inschriften za 
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Gebote etand, wie Hoilnuuuiy sollte rieh doeb berinnen, ehe 
er Uber die Ntebriebt eines Gnmmatikefs kurzweg den Stab 
bricht (a. 0. B. 6. 80). 

Zum Schlosse soll aach Italiens, das keineswegs das 
Latein in der alten Reinheit bewahrte, gedacht werden; na- 
mentlich in den Inschriften der Katakomben tritt nns eine 
sehr gemischte Gesellschaft entgegen, die zum Teil das 
schlechteste aas dem Altertum Uberlieferte Latein schreibt. 
Italien scheint sich von den Provinzen durch einige Abwei- 
chaogcn der Aussprache und Formenlehre zu unterscheiden. 
I = Ä i&t vorläafig innerhalb lateinischer Wörter nar in 
Italien nachgewiesen; Belege für Tarricin - gibt Schuchardt I 
8. 193« woza Tarricin. Henzen 6484 kommt, dann Tiracon. 
• Grat. 437, 7 =s Tirae. ib. 1028, 6 (Beate), oistitatiB Passion. 
12, 47, freilieh ohne kritische GewShr. Das gleiche gilt von 
M = B (später anch in Irland) : Alcimiades Morat 1293, 10, 
anmegayerit Qrelli 1175 (bei Born), snmiaeente (Fabr. n 156), 
camito (ital. gomito) Gloss. SangalL oder gomitnm Leg. 
Langob. S. 79 Vesme, seamillarii Gmter 467 , 7 (Spoleto), 
globus non glomus App. Prob. 198, 8, vgl. ital. Giacomo, 
trementina, vermena u. s. w. Auslautendes NT wird nur in 
Italien durch nasales M ersetzt *^^); fecerum I. N. 2037 (Nola). 
2775. 2824. 7197. Gruter 686. 3 (Rom). Perret catac. de 
R. 5, 29, OS, Orelli-H. 7o60 (Rom); convenerum Marini atti 
t. 40a 2i (J. 218); comparaverum Fabretti 5, 11; emerum 
Bold. 53 b 6; posuerum ib. 381, 1; dedicarum Orelli 3740 
(bei Lanavium); comparabirum und commendaberum Lupi 
p. 24 (Tibur J. 613). D fällt zwischen Vokalen aus 2»): prie 
Bo88i I 223 (J. 371). 370 (J. 389). 497 (J. 401). Mur. 
1921, 8; Heliorns Rossi 1 937 (4. Jahrb.); Tbeosio ib. 661 
(J. 430), Tbeosins Malvas. marm. Fels. 8. 606. Die Asslbi- 
lation Yon C nnd T kam wabrscbeinlicb nnter dem Einflnsse 
der alten Lokalmnndarten zuerst zn Bom in die Inscbriften; 
wenigstens sind, wenn ancb nicbt CrescentsianCns) Grater 127, 
7, 1 ( J. 140), 80 doch Odo ib. 462, 1 (J. 389) nnd aecletiae 
einer christlichen Inschrift aas der Umgebung von Brindisi 



27) Schuchardt I S. 181 f. A. 

26) Schuchardt 1 S. 117 f , III S. 61. 

29j Schuchardt II S. 509. 
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(Beme eritiqne 1882 8. 260) die ältestOD nieht gani ansiehe- 
ren Beispielei die 8ieh ebroDologiscIi bestimmen Jaesen. Dann 
folgen im fünften Jahrbondert Gallien mit obserrasione Le 
Blant 18, Constaneiiu und milide 223 nnd, wie erwSbnt, 
Mauretanien, wesbalb der Gallier Contentiiis und der Manre- 
tanier Pompejus ibren Landslenten aosdrtleklieb die reine 
Aussprache des T empfehlen. Oberitalien scbliesst sich erst 
im sechsten Jahrhunderte mit yayovt,aTQo und noge^ope 
Marini 93, 83. n^exem ib. 122, 81 (J. 591), Spanien, wie es 
scheint^ erst im Zeitalter des Isidor der Bewegung an. Afrika 
bleibt dagegen ganz aus dem Spiel Jedenfalls gehört die 
Assimilation von zwei Konsonanten in grösserem Massstabe 
zuerst Italien an; MB wird zu MM: commusta Rev. Arch. 
Par. n. s. 5, 254 (Vicarello), commurat Orelli-H. 6404 (Rom), 
MN zu NN(N)3^): solennis öfters, Antennius Mur. 779, 6 
(Präneste) , donae (Torremuzza I. Sic IV 34 (Catana unter 
Konst. dem Gr.), Volunilla Bull. arch. nap. n. s. II 136, 30, 
danna (F'leetwood 459, 1, 20, umgekehrt amnus = annos I. 
N. 1307 (Eclanum f) vgl. alonnus C. 1. III 2240 (Salona). 
SS (S) = PS (in lat. Wörtern) ^'') : suscripsi I. N. 2558 (bei 
Gamä J. 289), suscriptione Orelli 3238 (Tusculum vgl. Henzen 
S. 309), scrisi Bold. 407a 2; SS(S) = SC vor E und P^): 
reqniesit Pbilol. 21, 571, 1 (Pnteoli), Cresentia Mar. 1878, 7, 
Oresentis ib. 1168^ A, Gresentiano I. N. 888 (Potentia), Orexes 

1. N. 3369 (Neapel) vgl eresseret Grat 408, 1, 6 (Tergeste 

2. Jahrb.); NN (N) = GN<«): Annes Garrneei, vetri 21, 1. 2. 
Anne ib. 22, 2. 3. 4; eonnato Hnr. 1536, 9. Hos. Ver. 290, 5; 
?Maannentio Bossil III (J. 351); zinnam Bold. 429a 1; Ane 
Ganraeei , vetri 21, 3; Dana Orelli 1175; Pelinam I. N. 5473 
(bei Snperaequum J. 271); propanatori Cohen m6d. imp. 4, 
393, 361 (GallienoB), vgl. eine ebristliehe Inschrift Afrikas VUI 
13^ Bnatianns. 



30) Während der syrisch- griecbisohe Dichter Crommodian sonst 
seinen afrikanischen Amtsbrüdem so nahe steht, dass man ihn als 
Qnelle der Afrloitas betrachten darf, hat er in dem Akrostich conca- 
pisceociae (iDstr. 2, 23) die Aosspiache seiner Heimat bewahrt 

31) Schuchardt I S. 146 f. 

32) Schuchardt I S. 148 f. 

33) Schuchardt I S. 145- 

34) Scbacbardt IS. Hb f. 
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Ausserdem besitzt der itaUeoisehe Dialekt mehrere nnge- 
wöhnlicbe Formen, z. B. simitar = simito Orelli 2863 (Florenz 
ygl. Ritscbl, Anthol. Lat. ooroll. ep. p. XI n. Rh. M. 14, 399). 
L R. K. 423. Nach ComeB (krit Beitrftge 8. 400) ist hier 
altes -8 zu -r gewordeoi wae schwer glanblioh ist; näher liegt 
eSi an eine Einwvkong der Adverbla aaf -ter zu denken. 
Aehnliehe Analogtebildmigen sind Swqui^ (denrom) Rossi 1 11 
(J. 269) oder diomm (Bold. 429, 3) = dierum and j^^erw^aiy 
Lnpi p. 125 - Rossi I 11 (J. 269), mesornm I. R. N. 3160, 
mesom Fabretti 5, 282, iificrcooovfi Lupi p. 191 oder misoro 
Rossi 1 18 (J. 291) = mensinm. Es ist aber bei simitar aaeh 
möglich, dass R nicht ausgesprochen, sondern von dem 
Schreiber fiQscblich hinzugefügt wurde, wie die Italiener um- 
gekehrt sorus für soror schrieben. Dieses bildete man der 
üniformicrung wegen in sora (ital. suora) um, das schon bei 
Muratori 1505, 1. 1907, 8 vorkommt, aber nicht bei Marini 
atti p. 170, 5, wo durch Hemigraphie cum sore sua auf dem 
Steine steht. Erst spät wird oportet in oportum est aufgelöst 
vgl. Muratori antt. Ital. V 367, 40 (Lucca J. 685). Sonst 
erwähne ich, dass die italienische Ersetzung von pro durch 
per schon in alte Zeit zurückreicht; Gruter 84, 4 steht näm- 
lich per Fl. Alexandro patre im Sinne von pro Fl. A. p. Den 
Anstoss dazu dürfte das Umbrische, das pro immer lokal, da- 
gegen in der Bedeotong „fttr" stets per gebraacht, gegeben 
haben. 

Der Süden Italiens scheidet sieb wie jetzt einigerroassen 
von Mittelitalien; jedoch wird erst die Publikation aller In- 
schriften Italiens eine Sonderong der Mondarten ermöglichen. 
Ich will daher nar darauf anfinerksam machen, dass swei 
EigentttmlichlKeiten der bentigen Handart Neapels in den 
Inscriptiones regni Keapolitaoi hänfig aaftreten: B ersetzt 
nSmlieh sehr oft knrzes I and sasammenstossende Vokale 
werden doreh V getrennt. 

Wenn wir nun die Provinsialmandarten gruppieren wollen, 
so werden wir znnSchst darauf geführt, die EeltenlSnder Gal- 
lien and Oberitalien zasammenzastellen; in der That ist es 
auffallend, dass noch heutzutage die Lombardei und Piemont 
einerseits und das einst von Keltiberern bewohnte östliche 
Spanien (Katalonien, Aragonien, Valencia und Murcia) ande- 
rerseits sieb der Sprache nach enge an Frankreich anscblies- 
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sen So verbinden FVankreieh ond Oberitalien die Laute Ü 
and 0| die dem Italiener gans fremd sind; beide nasalieren 
mit Aoanabme der germaniderenden Oetlombarden N**), 
etowenT zwiscben Vokalen ans nnd erweieben es in Suffixen 

regfelmttssig za D, sie assibilieren G niebt so energiseb, wie 

die Italiener, sondern sprechen es wie weiches S. Endlieb 
lieben sie den konsonantischen Auslaut. Eyssenhardt (S. 141) 
bringt im allgemeinen gegen die Zurückflihrnng auf die Kel- 
ten vor, die galloitalischen Dialekte reichten weit über den 
Rubiko; thatsächlich umfassen sie noch das Land der Senones, 
die unmöglich im Jahre 283 vor Christus mit Stumpf und 
Stiel ausgerottet wurden. Ausserdem bildet, wie überhaupt 
die Grenzen von Mundarten nie scharf bestimmt werden kön- 
nen y die Sprache der nördlichsten Striche Picennms ein Mit- 
telglied zwischen den emilianiscben nnd mittelitalienisehen 
Dialekten. Ueber die Sttdgränze feblen keineswegs „alle 
Naebricbten"; wenn Eyssenbardt die weitverbreitete Samm- 
lung der italienisehen Volkslieder von Comparetti und D^Aneona 
gekannt bStte, so würde er im vierten BÜde, der die pieeni- 
seben Volkslieder entbSit, einen mittelitalieniseben Dialekt ge- 
funden baben. I>oeb kehren wir von der Bekämpfung dieser 
Psendogelehrsamkeit zu unserem Thema zurück; da jene Laut. 
Verschiebungen in den römischen Inschriften , vielleicht auch 
in den fränkischen Urkunden nie auftreten, ja, wie z. B. die 
Anwendung von 0 und U erst dem Mittelalter^'') angehören, 
80 noüssen die Uebereinstimmungen durch die Nachbarschaft 
erklärt werden, wobei allerdings die ursprüngliche Stamm- 



SS) Vgl Stier, Ztscb. f. Altertamsw. 1851 8p. 471 und Eyssen- 
hardt, BOndBoh und Bonuuiiseh S. 140 f. 

36) Eyssenhaidt (a. 0.) bringt dagegen vor, 1) dsst Vanro und 

Nigidius ein nasales N erwähnen ; offenbar bandelt es sich dort mn 
die bekannte Aoaspraehe des N vor Gutturalen. (Vgl. Ritschi, Opusc. 
IV 144; Corssen, Aussprache I S. 260); 2) dass auch das Sardische 
N nasaliere; aber dies gilt nur von Sassaris Dialekt, dessen Einwoh- 
ner keine Sardinier, sondern Eiiif^ewanderte sind. Ueberhaupt darf 
man die Mundarten der Küste , die vielfach im Mittelalter kolonisiert 
and von den Genuesen beeintiusst wurde , nicht Sardiach nennen ; 
dieses ist die Mundart des Innern und wird am reinsten auf der Hoch- 
ebene von Logudoro gesprochen. 

37) In Piemout stammen die ältesten Beispiele aus dem Jahr 1400. 
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▼erwandtsebaft fördernd wirkte. Bis jetzt sind keine Berüh- 
ningspankte zwiseben gallieebeo und oberitalienisobeu Schrift- 
Btettem naebgewiesen, aber es mttaseii sieb matfebe finden 
lassen. leb babe ebne mObeToUes Sueben bemerkt, dass 
Salvianns (gab. d. praef.'4) und Venantios (Index von Leo 
8. 416), wie die Fransosen salnt« salns gans frei ftr salntatio 
anwenden. 

Erst in der ebristlieben Zeit, also etwa smt dem dritten 
oder yierten Jabrbnnderte, wnebs Oberitalien aneb spraeblieb 
mehr mit Italien zusammen, was sieb unter anderem in der 

Gemeinsamkeit eines Laotwechsels kund gibt: L tritt näm- 
lieh für R ein (vgl. Schuchardt 1 136 ff.) besonders in Telegrinus 
(ital. pellegrino) Rossi I 144 (J. 360). S. 311 b (Pisaurum 
4. Jahrb.), Pelcgrinna Mus. Ver. 261, 12, Pelegrinu Margarin. 
I. Bas. 8. Paul. 132, Pelegrini Mai L Chr. 235, 2 (Anagnia 
9. Jahrb.) — peleger C. J. V 1703 f, Pelegrino Marini 114, 8 
(Ravenua J. 539 oder 546), Pelecrinus Mai L Chr. 188, l 
(Verona, sehr spät). 

Sonst schliessen sich Italien, Oberitalien und Gallien zu 
einer Gruppe zusammen: auf diese Länder treffen weitaus 
die meisten Beispiele der Verwandlong von E in I (C. L II 
achtmal nnd blos in Namen, I. Chr. viermal und C. I. VIII 
zweimal in einer Inschrift von Tunis Nr. 10525 und viermal 
ans Nnmidien) , von 0 zu U in Endungen nnd U zu 0 in 
Stammsilben, was im Italienischen regelmässig and im Alt- 
IranzOsiseben sebr oft eintritt Das gleiebe gilt von der ^ 
• Dipbtbongisiernng des betonten E zn IE (C. L II dreimal 
iensis, I. Hisp. Cbr. nie, C. I. VIII nnr Nr. 32) der Er- 
weicbnng des Konsonanten T am Wortscblosse (G. I. II nie, 
I. Hisp. Obr. nur floread Ö5| 0. I. VIII ed f 4770 nnd fedd 
8028 ans Nnmidien) nnd der Ersetzung des anslantenden M 
dnreb N (ebne Ansnabme). Weiteres wird sieb eist naeb 
Veröffentlichung der galliseben Insebriften ergeben. Diesen 
Provinzen gegenüber stehen Spanien nnd Afrika, vor allem 
durch die Verschiedenheit der Komparation gesondert. Nach 
der wichtigen Entdeckung Wölfflins (Komparation S. 29 f. 34) 
schieden sich nämlicb die Nationen durch die verschiedene 



*■>) Griechische und germanische Namen zählen nicht mit. 
Dieo Yill 9181 erweckt kein Vertrauen. 
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Umsehreibnog des KomparatiTs: die Fnuusosen gebnaofaton 
dabei seit dem (tonften Jabrbnndert, die Oberitaliener seit 
dem seobsten (Venant. v. Mart. 1, 55 plas aqua frigidior, 
dann Leges Langob. p. 146 Vesme plus crndeliter, was die 
etwas späteren Glossae Epored. (p. 220 Vesme) mit plas 
male erklären) und die Italiener wahrscheinlich seit der 
Karolingerzeit plus ; dagegen wenden die Spanier noch 
immer magis an, wie es schon Plautus gethan, während die 
Afrikaner den Mittelweg einschlagen, jedoch plus viel seltener 
gebrauchten. Erwähnung verdient, dass auch innerhalb des 
Spätgriechischen der Dialekt Mysiens, der auf den Stil des 
Agathias wirkte, dnreh den Gebrauch -von nXiov sich aas 
der Zahl der übrigen aassondert. Ueberdies baben Spanien 
und Afrika die Epenthese von A gemeinsam; man vergleiehe 
L Hisp. Christ. 10 ezspectara (= spectra) mit Oeramanila 
0. I. Till 7d37. Bei der Komparation sehen wir aber, dass 
sieb Afrika doeb aaeb Italien nähert; dazu stimmt eine Notis, 
die in Qnaestiones Ghrammatieae bei Hagen, Aneedota Hel- 
vetica p. 176, 29 ff. begraben liegt: looo est, id est^bi 
est' ideo significare *commodum' censui, quia nos adverbio 
huiuscemodi non solemus uti, cum tamen etAfri etRo- 
mani et omnes Itali atque Beneventani tritum id 
habeant et assidue terant etiam in locutioni communi. Dicunt 
enim, cum videre mittuntur de quolibet homine vel de qua- 
libet creatura vel inanima vel animata *^loco est^, 'loco sedet', 
'loco iacet\ In der That finden wir im Alttoskanischen loco 
ond im Neapolitanischen logo mit der Bedeutung ,,hier". 
Jene geographische Bestimmung des Anonymus wird aber 
nur Terständlich, wenn wir uns erinnern, dass in der Karo- 
lingerzeit Italien in das Königreich Italia, das Patrimonium 
Petri und das Herzogtum Benevent zerfiel. Wir haben also 
in jener Notiz die späteste Erwähnung des afrikaniseben 
Lateinsi das demnach, wie es von vornherein zu erwarten ist, 
die Eroberung der Provinz dur^b die Araber um wenigstens 
snderthalb Jahrhunderte überdauerte. 

Wohl auf Zufall beruht das Zusammentreffen von Ober- 
und Unteritalien mit Spanien in der Verdopplung von Eon- 



39> Der Pannonier Hieronymus kennt fast nur die Verbindim^ 
plas quam, vgl Kaoleu, fiaudbuch zur Yulgata S. 137. 
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«onaDteo, die mit eiDem anderen verbunden sindi also C. I. 
V 6127 Joeeti, 7341 Ponttin. I. E. N. 3491 menesis, 116& 
1175 Aeeelanla. I. Hisp. Ohriet. 172 indignnns; die ettd- 
ItalieDiscbe Aussprache mag anf das Oskische (z. B. alttrei, 

poDttram) zurückgehen *^). Italiener, Spanier und Dalmatiner 
warfen in den Substantiven auf -or r ab und verschoben 
sie dann in die zweite Deklination; für die Belege aus itali- 
schen Schriftstellern vergleiche man Neue , Formenlehre 1 * 
S. 283. Schon bei Plautus lesen wir 8orö(r) Stichus 3 und 
colö(r) vtrus, was BUcheler-Wiodekilde 8. 17 mit Unrecht 
als eine dem lyrischen Metrum zu Liebe angewendete sonst 
erloscbeoe AltertUmlichkeit bezeichnen. Wir finden in spttten 
Inschriften sorns Lupi p. 185, 2 (im Psalt. Veron. 23, 4 um- 
gekehrt dolor für doli»); soro C. L II 390, dolus 1638 f, 
dolia =: dolorem 1729 t; 0. L III 1903. Dalmatiner, 
Ober- and Unteritaliener stimmen endlioh in dem Hetaplasmns 
mensemm =: mensinm ttberein: C. I. III 2602 mesernm 
(vielleieht f), 2400 mensera; V 2701 mensera; I. B. N. 967 
mensem, 5460 misimm. 

Die Zaknnft wird hoffentlich den Untersehied der Lander 
noch mehr aufhellen; in Aussprache, Formenlehre, Wort- 
schatz und Wortgebrauch werden sich bei eingehenderen 
Untersuchungen gewiss tief einschneidende Verschiedenheiten 
herausstellen. Ich beanspruche nichts weiter als einen Grund- 
riss und Vorarbeiten für künftige Monographieen gegeben zu 
haben und schliesse diesen Abschnitt, wie immer durch die- 
selben das Urteil über meine Tbesen aosfallen mag, mit dem 
Wunsche: Vivat seqaensl 



40) Die Verbindung est kommt auch sonst vor s. B. C. I. VIII 
5034 FauBStinns. 9999 lusstus. 



III. Teil, 

• 



Das afrikanische Latein. 

Im vorhergebeDdeD Teile wnrde bereits durch Gramma* 
ükerzeagDisse fttr 8olcbe, die derselben zo bedttrfen glauben, 
die Existenz einer besonderen afrikanischen Mnndart nach- 
gewiesen. Im allgemeioeD rügt Hieronymus (ep. 1)7) an der 
Aussprache den Stridor Panicas; da da8 Punische ebenso 
reich an Zischlauten wie die slawischen Sprachen war, 
dürfte die punische Aussprache des Lateinischen am besten 
mit der zischenden Aussprache des Deutschen , welche die 
Slawen cbaraktei isiert. zu vergleichen sein. Daran besonders 
haben wir bei der bekannten Stelle des Spartianus, welche 
von der Sprache des Septimius Severus (c. 19) handelt, zu 
denken, da sich die Worte Afrum quiddam usque ad senec- 
tutem sonans und die ähnliche Bemerkang über die Schwester 
des Kaisers (c. 15 Yix latine loqnens) nnr auf ihre lateinische 
£ede beziehen kOnnen; stammte doch Septimins aas einem 
romischen BIttergescblechte, dem die panische Sprache fremd 
war. Der Biograph hat den Soldatenkaiser nicht ▼erlenm- 
det; wenigstens zeigen die Mttnzen des Seyerns eine in jener 
Zeit noch angewohnte wahrhaft Blllcher'sche Orthographie. 
Wenn auch ihre Legenden nicht direkt von dem Btlrsten her- 
stammen, so war er doch fttr die von ihm angestellten (wohl 
meist afrikanischen!) Mtinzmeister verantwortlich. Wie dem 
aber auch sein mag, jedenfalls sehen wir, wie die lateinische 
Bildung der höheren Stände Afrikas beschaflfen war. Daher 
ist, wenn irgendwo, die Erwartung gerechtfertigt, dass auch 
die Schriftsteller nicht frei davon geblieben sind. Vor unserem 
Jahrhunderte zweifelte niemand daran, ja man schuf den Na- 
men Africitas für ihre gemeinsamen Solöcismen und es fanden 
sich Bewunderer wie Casaubonus, Lipsius und Barth, welche 
sie sogar nachahmten. Dennoch dachte abgesehen yon einzel- 
nen Observationen kein Philologe daran, diese Besonder- 
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beiten zn zergliedern; noch Bernhardy (Geschichte der 
röm. Lit. Anm. 2"U) gestand aufrichtig ein: ,,(Iic afrikanische 
Latinität ist, wie die wenigen wissen, die mit einem 
Paar ihrer Repräsentanten aufmerksam und nüchtern sich 
befasst haben, noch durchweg terra incognita, während Nie- 
buhr^), als er ex officio einmal über die Africitas zu sprechen 
hatte, die nich|88agcnde Phrase hinwarf, die Sprache der 
Afrikaner sei von der der Haaptstadt ebenso yerschieden, wie 
die Mundart der Qeofer von der Pariser. Mehrere Jahr- 
zehnte später begann die massenhafte Produktion von Mono- 
graphieen, welehe die Sprache eines einzelnen ScbriftsteUers be- 
bandeln. So ntttdich diese Materialsammlnngen aneh für den 
Grammatiker sein mOgen, so sobSdIieb kOnnen sie wirken, 
wenn die Verfasser die Grenzen -ihrer Aufgabe nicht beach- 
ten und von einem einzigen Antor ausgebend weittragende 
Fragen entscheiden wollen. Dies zeigte sich gerade bei 
Apnlejus; Kretachmann (de Latinitate L. Apalei MadaoreDsis. 
Regim. 1865 p. 33) leugnet die Africitas, fügt jedoch vor- 
sichtig hinzu: si Apulei nostri solius rationem habemus 
Heinrich Koziol (der Stil des Apulejus, Wien 1872) berührte 
in seinem weitschweifigen Buche die Frage mit keinem Worte; 
indes drückte er seine Anschauung in dem zweiten Titel ,,ein 
Beitrag zur Kenntnis des sogenannten afrikanischen La- 
teins^' deutlich genug aus^}. Dieses Schweigen erschütterte 
den Glauben an die Africitas in weiteren Kreisen; Jordan 
(kritische Beiträge S. 265) ,,8ah einstweilen von der Vorans- 
setzQDg der Africitas ganz ab", sprach aber schon auf 8. 326 
noch bestimmter von dem „Nebelbild, genannt schwülstige 
Africitas*<< Erst kttizlich leitete er in den Vindidae aer- 
monis Latini antiqnissimi (Regim. 1882) p. 18 einen Ansfall 
gegen Mommsen mit folgenden Worten ein: ,,Africitatis pro- 



1) VortrSge bearb. Schölts and Zeig« n 8. 324. 

2) Erdmann, de L. Apnld IL elocntione (Programm tod Steodat 
1864) spricht nnr von afrikanischen Wärtern s. B. p. 2. 

8) Eoiiol will S. 2 A. i ans einer AeusBernng des Apnli)|ns 
(flor. 1,32, 9 qoia enim vestnim mihi nnum aoloecismum Ignoverit?) 
folgern , data die allgemeine Gescbmacksriobinng der damaKgeB Zeit 
80 beachaflien gewesen sei; ala ob Apulejus sa BOmem und nicht sn 
Afrikanern dieae Worte gesprochen hätte. 
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prietatiB videbor tetigiase eis qm in hoc vastKm tanqoam 
sterqoilininin omnia conieinnt qnaeomnqne aot inflati rbe- 

toricae disciplinae tumore litterati bomines sibi contra nrbani 
sermonis classicitatcm indulscrunt aut plebecula contra gram- 
maticam peccavit videturve peccasse." Nach den Regeln der 
Progression dürfen wir bei der nächsten Gelegenheit einen 
noch kolorierteren Ausdruck erwarten. Sein Schüler Becker 
huldigt in den studia Apuleiana (p. 7 sq.) natürlich dersel- 
ben Ansicht: „Ita vero quae hodie de Africitatis qaae dicitar 
▼ana ünagpiDe docti viri saepe bariolantar, aliqaa ex parte 
oorrigere dos et exqnisitias distiogoere posse speramns. Ne- 
qne enim totam quidem sermonis genas et Apulei et Froo- 
toDis etArnobi tamidom et male artificiosiim satietatem legen- 
tibiis mox adferre qnisqiian negabit, ▼enun ea similitndo tem- 
poris saeenliqae ingenio, qnippe qaod noo tarn res eDudeate 
expositas expenderet quam verba Tolaptati aiuriam morigeran- 
tia et pleno sonitn exenntia exposceret Forte vero aeeidit, 
nt in Afriea naseerentor ii seriptores, qoi bodie nos illios ae- 
tatis eloentfonem docent, band ii iisdem scbolae regulis instrneti, 
band iisdem rbetorum praeceptis imbnti, sed omnium, qui 
eins aetatis erant, literatorum hominum iudicio deservientes.** 
Aus diesen charakteristischen Sätzen geht hervor, dass Becker 
von den Afrikanern nur Fronto, Apuleius und Arnobius und 
die gleichzeitigen Schriftsteller aus anderen Provinzen (ich 
erwähne nur Sueton und Gaius^ die ganz anders schreiben) 
gar nicbt kennt; diese mangelhafte Kenntnis stimnit aber 
sehr wenig za dem unbescheidenen hochtrabenden Tone sei- 
nes Urteils. Es wurde zum Teile durch die Entdeckung oder 
richtiger den Nachweis der a priori notwendigen and jedem, 
der Apnleios liest, sich aufdrängenden Thatsaehe hervorge- 
rufen, daias der Roman des Apnleios sich hinsiehtlieh der 
Sprache von seinen rhetorischen und philosophischen Schrif- 
ten nnterseheidet ; jedoch geht dieser Unterschied nicht tie^ 
nnr sind die Vnlgarismen in letzteren nicht so gebSnft 
und sozusagen unmittelbar an der Oberfläche. M. Zink, der 
Bearbeiter der Sprache des Fulgentius *), war verständig 
genug, das afrikanische Latein nicht zu leugnen, obgleich der 
Versacb, seine HaupteigentUmlicbkeiten darzustellen, bei sei- 



4) Der Mjthograpb Falgentiua II. Würzburg 1Ö67 S. 37-61. 
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n6r gerhigeD Beleeenheit dnrehaiui nicht genttgcii kaiiii. Wenn 
wir 008 nsD an die Kenner dee Kirehenlateins wenden, eo 
werden wir ebenso sehr getftiueht*). Kellner (Uber die spraeh- 
liehen Eigentttmliehkeiten TertoUiens in der tbeoleg^sehen 
Qoartalscbrift 1876 Bd. 58 S. 229-51) kümmert sieh nieht 
sowohl um das Problem als nm die Vorwürfe, die ein Gieeroni- 
aner dem Stile Tcrtullians macbeo köuDte; Kaulen (Hand- 
buch zur Vulgata 8. 4) leugnet eine afrikanische Mundart 
vollständig und will höchstens einen afrikanischen Stil zu- 
geben. Ziehen wir endlich das Werk von Rönsch, der doch 
so viele Kirchenväter studiert hat, zu Kate, so erfahren wir 
zonächsty dass es ein afrikanisches Latein gebe, in welchem 
die Itala geschrieben sei (S. 5); dieses decke sich aber so 
siemlich mit dem itelienischen (S. 7) and im Grande sei es 
eigentlicb nur das proTinzieUe Latein, das man per fas et ne- 
fos afrikanisch nenne, weil es in Afrika zuerst Bacherspraefae 
geworden sei (S. 12). Am Schlosse seiner etwas anklaren Ein- 
leitang behanptet JBUInseh doch, dass die Sprache des Tertnl- 
lian, Angastin and Cyprian viel gemeinsasDes habe (S. 15). 
Das Schlimme an solehenAnslassangen ist, dass die Afrieitas 
dadurch in Misskredit gekommen ist; nur einzelne Hessen sieb, 
wie Mommsen (archäol. Zeitung 1871 S. 5 ff.), von einem 
richtigen Gefühle geleitet, durch derartige einseitige oder 
unklare Urteile den Blick nicht trüben. Dass sie daran Recht 
gethan haben, beweisen die neuesten Arbeiten WölfQins und 
seiner "Schüler, welche bei einzelnen sprachlichen Erschei- 
nungen die Sonderstellung der Afrikaner nachwiesen; nament- 
lich seine Schrift Uber „die Liatinitttt des Gassias Felix'' hat 
hier sehr fördernd gewirkt. 

Wo so wenige Vorarbeiten vorhanden sind, kann die 
Kraft eines Einzigen, aach wenn er die fast ttbermenschliche 
Gcdnld besSsse, so viele inhaltsleere Bände sa lesen, die 
aasserordentlich reichen Qoellen nicht ersch($pfen; aber es 
durfte schon m dem blossen Versache, das afrikanische La- 
tein von einer mdglichst breiten Basis ans za bebandeln, ein 
Verdienst liegen. 



5) Ritter, die Schriftsteller Afrika's (Zisch. £. Philol. n. katbol. 
Theol. H. 8. Köln 1833) und J. Aymeric, etudes sur la latinite des 
Peres Africains (Lettres chretieime«. Algier 1881 I. üai, Juli und 
Aognst) konnte ich mir nicht vemcbaffen. 
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TeÜB nm eine Vorstellniig von der Bedeatung der latei- 
nischen Literatur Äfrilsas, die man noch viel zo wenig er- 
kennt, tn geben, teils nm den Leser mit den ansaftlbrenden 
Autoren bekaDot zu machen, da die unbedeutenderen znm 
grossen Teile der philologischen Welt mit Recht fremd sind, 
wird ein kurzer Ueberblick Uber dieses Kapitel der Literatnr- 
geschichte nicht unerwünscht sein. Vor der Zeit Hadrians 
stammten zwar Terenz, Septimiiis Severus, ein Freund des 
Statins (silvae ö, 4, 45) und der Klietor und Dichter P. Annius 
Flor US aus Afrika^), aber sie dachten nicht daran, von den 
literarischen Cirkeln der Hauptstadt sich loszalösen, sondern 
bemühten sich im Gegenteil möglichst arban zn schreiben. Als 
jedoch die Provinz dank dem anerschöpflichcn Reichtum des 
Bodens, der in By zacene hundertflKltige Fracht trog und 
durch ihre aasgezeichneten Häfen zn hohem materiellen Wohl- 
stande erblüht und Karthago za einer der grössten StSdte 
des Reiches herangewachsen war da regte sich aach das 
Selbstgefühl der Afrikaner and sie schlagen neue Bahnen ein. 
Dieses Anftreten, das in die Zeit Hadrians fUlt, traf mit einer 
tiefen ErsehOpfiing in der Literatur Italiens zusammen. Vor 
dem Classicismus, der überdies peinliche Sorgfalt forderte, 
hatten die blasierten Römer bald Ekel empfunden, wäbrend 
die poetisierende Richtung und der Subjektivismus bis zum Ex- 
trem verfolgt worden waren, so dass dringend eine Umkehr 
notwendig wurde. Nun trat der Afrikaner Fronto auf, jetzt 
fast verachtet, aber zu seiner Zeit teils als vortrefiiiicher Kbe- 
tor, teils als Prinzenerzieher hoch geehrt £r griff, da die 
Kraft, etwas neae» zo schaffen, fehlte, zu den archaischen 
SchriftsteUem, um der greisenhaft gewordenen Sprache und 
Literatnr deren Jagendfrische einznflössen. Gerade in der 
heimischen Mandart der Afrikaner hatten sich, wie wir nach- 
weisen werden, viele altertümliche Formen, Wörter and Be- 
deatnngen erhsJten, wodarch sie ttberhaapt ein etwas alter- 
ttlmliehes Gepräge trug; es ISsst sich also leicht begreifen, 



6) Jahn erklärt in seiner Aasgabe desFlorus p. XLV mltBecbt, 
dass der Historiker und der Bhetor verachiedene PerBonen aeien. 

7) Mart. Cap. 6, 670. 

8) Vergl. Herodian 7, 6. Hundert Jahre später wurde es von 
Konstantinopel Überflügelt (Auson. ordo orbium uobilium II.) 

Sittl, lokale Verachiedenheitcn der lat. Sprache. ß 
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das« die HanpttrSger jener arehaiaierenden Riehtang, Frooto, 
Apoleins and Gellioa*) drei Afrikaner waren. Wenn aie 
aber eifrig TerBobollene KomOdien darobstöberten, am mit 
seltenen WOrtem und Phrasen ihre dttrfidgen Gedanken anf- 
snpntien, so lag bier dieGefabr nahe, mit den volgärareha^ 
ischen auch dem valgären an sich Tür und Tor za Offnen. 
Selbst Fronto nnd Gellius hatten sich dem nicht völlig ent- 
ziehen können, aber bei Apuleius war, wenn er einen wie 
gewöhnlich in der Deminionde spielenden Roman schrieb, 
die Gefahr noch viel grö.sser. Das rein vulgäre Element nahm 
hier das archaischvulgäre in sich auf, so dass letzeres nicht 
wie bei Apuleius' Genossen dominierte, sondern blos die 
Yolksprache bereicherte. Dies gilt liaaptsäcblicb von dem 
ans archaischen, vulgären, poetischen und griechischen Ele- 
menten gemischten Stile der Metamorphosen; dagegen zeigt er 
in seinen rhetorischen nnd philosophischen Werken, dass er 
besser schreiben konnte, obgleich der Afrikaner anch hier durch- 
blickt. Apnleins nnd seine beiden Gefährten errangen als 
Vertreter der rhetorischen nnd grammatischen Studien ihrer 
Heimat ein hohes Ansehen, das Salvins Jnlianns, dem' Hadrian 
die Znsammenstelinng des Edictnm pcrpetanm Übertrug, nnr 
gesteigert haben kann. Aach das Christentum führte hierin 
vorläufig keinen Umschwung herbei: das vulgäre Element war 
nun, weil die tieferen Studien fehlten, nicht mehr durch das 
archaische geregelt, sondern es strömte unaufhaltsam in die 
Literatur ein. Auch jetzt behalten die Afrikaner noch bis 
zur Mitte des dritten .Jahrhunderts die Fuhrerrolle. Nach 
MinuciusFelix^^), dem ersten Apologeten des Christentums, 
ist namentlich Tert Ulli anus zu nennen, der, erst heidnischer 
Sachwalter, als Christ das Presbyteramt in Karthago 
bekleidete, der originellste Geist nnter allen Kirehen- 
vätem. Seine Leistungen sind unstreitig sehr bedeutend; 
namentlich gestaltete sich durch seine gründliche juristische 
Bildung, die er in theoretischen Schriften und ausserdem im 



0^ Dem Nachweise , dass Gellioa aach bieher gehöre, ist ein be- 
sonderer Exkurs gewidmet. 

10) Neben der vorzüglichen Ausgabe von Ilahu benützte ich auch 
Dombarts Lebersetzung mit Text und AamorkungeD, die io Erlangen 
18dl in zweiter Autlage erschien. 
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zahlreichen Redewendunf^en zeigte ^^), das apologeticum zu 
einem glänzenden Plaidoyer fUr das Christentum, indem Ter- 
tallian die schreienden Ungerechtigkeiten der römischen Justiz 
ond die schreckliche Verkommeobeit der zerfallenden heidnl 
sehen Welt in grellen Farben malt. Teaffel schilt seioen 
Stil fonnloa, tbnt ihm aber damit sehr Unreoht; man könnte 
TeitnlliaD den afrikanischen Tacitns nennen. Denn er schreibt 
fttr einen Afrikaner angewOhnlieh gedrnngen mit bftofiger 
Auslassung von Zwiscbengedanken ; ancb sonst Ist seine Sprache 
ebenso pointenreich und Individaell wie die tacitelsche 
An geistiger Bedentang steht der ftltere Arnobins tief 
nnter Ihm ; indes ist sein Werk adversas nationes antiquarisch 
durch zahlreiche Nachrichten über die römische Religion, 
literarisch durch Lncretianische Reminiscenzen und sprachlich 
durch die ungescheute Anwendung der provinziellen Solücis- 
men von besonderem Interesse. Ebensowenig kann sich Cy- 
prian us, der zweite hervorragende Kirchenvater Afrikas, 
mit Tertullian an Scharfsinn und Schlagfertigkeit messen, 
doch hat er vor ihm den Vorzug der formalen Bildung 
da er mit Lactanz unter den Autoren des dritten Jahrhan- 
derts den verhältnismässig besten Stil schreibt ^^). Da- 
gegen interessieren die ihm zugeschriebenen Schriften , die 
Harte! in der Appendix seiner Ausgabe weinigte, ?om sprach- 

11) Durch den Banmnuuigel hin ich genötigt, den Leeer auf 
Oehlers Kommentar zu verweisen; gerade durch die Menge solcher 
Phrasen wird die IdentitSt dea Theologen mid Juristen Tertullian 

wahrscheinlich. 

12) De virg. vel. 4 sagt er selbst: Naturaliter compendium ser- 
roonis et gratum et necessarium eat, quoniam sermo lacinioBue et 

onerosus et vanus est. 

13) In seinerzeit unten irbtcte der afrikanische Rhetor Caelianua 
den Sohn des Kaisers Macrinus (Lamprid. Diadum. 8.) 

14) ReiflFerscheids fleissiger Index hat doch die sprachlichen Be- 
merkungen Uildcbrands in seiner Ausgabe (üalle 1844) nicht Uber- 
flüssig gemacht. 

15) Das VerhiUtnia dea Ohristentnms nur heidniaehen BUdmig tat 
ooeh niebt genügend dargeatellt; die Indleea aeriptoram, welehe den 
Kirehenvatern beigegeben aind, werden daan intereaaantea Material 
liefern. Wie fremd Cyprian der echte Homaniamua war, aieht man 
am beaten daraua, daaa er die heilige Schrift aaaaerordentUoh oft, aber 
nie einen Elaaaiker citiert 

6* 
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lieben Standpunkte mehr, unter ihnen besonders die Abhand- 
lungen de aleatoribus (p. 92 sqq.), de niontibus Sina et Sion 
(p. 104 sqq) und de singularitate clericorum (p. 173 sqq.). 
Aber auch unter den echten Werken ist der Classicismus in 
den Briefen Cyprians gelockert, wie dies bekanntlich aach 
von Ciceros Briefen gilt. Im allgemeinen bat, wenn wir von 
Ambrotins absehen, die lateinische Kirche ihre geistvollsten 
Vertreter in unserer Provinz gefanden, wodarebes sieh leicht 
erklftrt, dass noeh in der ersten Periode des Christentoma 
die Afrikaner entschieden die Ftthrerstelle einnahmen. Gewiss 
hat namentlich die Uebersetxangsliteratnr, wenn wir dies aaoh 
bis jetzt noch nicht verfolgen können, hier eine eifrige Pflege 
gefanden. Vorlftofig vermögen wir nor die Uebertragung des 
Kommentars von Theodoros ans Mopsuestia za den panliniscben 
Briefen, die indess wahrscheinlich erst in das sechste Jahr- 
hundert fällt, für Afrika in Anspruch zu nehmen Von den 
BibelübersetzuDgen soll in einem besonderen Exkurse die Hede 
sein. 

Es könnte vielleicht Wunder nehmen, dass bisher immer 
nur von der Prosa und mit keinem Worte von der Poesie 
die Hede war. Als jedoch die Afrikaner in die römische 
Literatur eintraten, war die Zeit der Poesie längst vorttber; 
ihr orientalisches Blut befähigte sie zu einer poetischen Prosa, 
die bekanntlich mit einer prosaisehen Poesie Hand in Hand 
zn gehen pflegt. Uns wenigstens ist nasser eimgen Epigrammen 
ans dieser Periode nnr ein kleines Lehrgedicht von Anrelins 
Olymptas Nemesianas Uber die Jagd erhalten. 

Nach jenem hohen Aofsehwaoge folgte nan wider Er- 
warten eine Periode fast vollständiger Rnhe. Einen solchen 
plötzlichen Abfall könnten wir nicht begreifen , wenn nicht die 
Geschichte berichtete, wie furchtbar das gesegnete Land 
nicht sowohl durch die Cbristenverfolgungen als durch die 



16) Der erste Heransgeber, Kardinal Pitra, schrieb sie ilQsehlleh 
dem Hilarius sa (BpioUegium Soleamense L Paris 1852 p. 49—159 und 
UVI— XXXIV) i der bekannte eogUaehe Kenner der KirehenvXter 
aber, H. B. Swete, weist diese Ansicht in seiner neuen Ausgabe 
(Tbeodori episcopi llopsuesteui in epistolss b. Pauli commentarii L 
Cambridge 1880) zurück und sucht (p. JJY sq.) den Verfasser in 
AfrikSi woKU auch die Sprache stimmt. 
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fiumtiseben Schawreo der Ciremneelliones, die sieh Heilige 
iMDiiteD, beimgesaeht wurde; io ihnen misobte sieb der kon- 
fessionelle Gegensatz mit dem socialen ond nationalen, da in 
ihren Reiben banptsSehHch die armen noch panisch oder her- . 

berisch redenden Bergbewohner, die der Sekte des Donatus 
angehörten, gegen die wohlhabenden romanisierten »Städter 
katholischer Konfession kämpften. Als aber die Legionen 
diesem gräulichen Unwesen ein Ende gemacht hatten und 
das Land wieder Jahre der Ruhe geniessen konnte, da rich- 
teten sich auch die Wissenschaften wieder auf und Afrika ge- 
langte zu einer zweiten materiellen und geistigen Blüte. 
Nach einer Pause von etwa anderthalb Jahrhonderten, wäh- 
rend deren namentlich die galüRche Rbetorenscbnle domi- 
nierte , errangen etwa am Ende des vierten Jahrbonderts die 
Afrikaner znm zweiten Mide das Prinzipat in der römischen 
Literatnr nnd behielten es bis nngefitbr in die Mitte des 
sechsten Jahrbnnderts, ohne dass die Anfrichtang der Wan- 
dalenberrscbaft dabei störend eingegriffen hätte. Im Gegen- 
teil finden wur am Hofe der wandalischen Könige eine ganze 
Reihe Ton Dichtem oder, richtiger gesagt, Dichterlingen, die 
ihre barbariseben Herren in allen möglichen Versmassen be- 
sangen. An ihrer Spitze steht Üracontius^'), ein Verehrer 
des Grammatikers Felicianus, den er im ersten und dritten 
Gedichte preist; obgleich daraus zweifellos hervorgeht, dass • 
der Vers Qui fugatas Africanae reddis urbi litteras (1, 13) 
sich nur auf seine pädagogische Wirksamkeit bezieht, stellte 
ßährens (unedirte lateinische Gedichte S. 11) die nichtige Ver- 
mntang auf, er habe diese Dieb terscbnle begründet. Laxo- 
rins nnd viele andere Yersmaeber beschäftigten sich mit der 
Abfassung von Epigrammen nnd anderen kleineu Gedichten; 
ja der Codex Salmasianns selbst, der bekanntlich eine la- 
teinische Anthologie nnd darunter sehr Tiele afrikanische Diob- 
tnngen enthttlt^ ist wabrsebeinlich in Afrika zusammengestellt 
(Riese y Antbol. Lat I p. XXV). Dazn kommen noch einige 
anonyme Dichtungen, ror allem das Orestis tragoedia 



17) Sein Lehrgedicht de deo findet man am bequemsten in der 
Patrologie von Migne LX col. 595 ff. ; dazu vgl. Carmina luinora 
plurima inedita ed. Frid. de Dahn, Lips. 1Ö73. 
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betitelte nngeniesslNure Epoe") and die venificierte Novelle 
AegritndoPerdieae, erat vor einigen Jahren von E-Bährens 
in den nnediertenlateinisehen Gedichten (Leipzig 1877) S.öff. 
heraoegegeben. Als Stoffe lieben diese Dichter am meisten 
rhetorische Themata nnd kleine mythologische Ersählongen, 
besonders ans dem Sagenkreise der Venns, wie sie in Griechen- 
land nicht lange vorher Mode geworden waren. Von dem 
poetischen Gehalte will ich lieber schweigen: aber Dracontins 
und seine Genossen verstanden nicht einmal, diesen Mangel 
durch erträgliche Sprache und Metrik zu verhüllen. Unter 
den gemeinsamen Sonderbarkeiten steht obenan, dass sie einen 
vollen Hexameter mit fünf oder sechs asyndetisch aneinander- 
gereihten Substantiven oder Adjektiven auszufüllen lieben z. 
B. Orestis trag. 557 pectora cor sensos animum praecordia meu- 
tern , ja derselbe Mann stopft sogar in zwei Hexametern zehn 
Subjekte asyndetisch mit einem kurzen Verbom zusammen: 
V. Contnrbat pietas dolor angor moeror origo Affectns 

natura pndor re?erentia fama. Sonst verdient die auffallende 
* Unsicherheit der QuantitSt hervorgehoben zu werden. Ellhne- 
res wagte OresooninsCorippns um dicMitte dessechsten 
Jahrhunderts, wenn er in acht Bttchern die kurz vorher be- 
endigten Kftmpfe mit den Mauren zu schildern unternahm; er 
bewegte sich nicht ohne Gewandtheit in den vergilianischen 
Formen, wozu aber die zahlreichen Afrikanismen nicht passen. 
Später siedelte er nach Konstantinopel Uber und dichtete hier 
als Greis (praef. 37) vier Bücher zum Lobe des Kaisers Jus- 
tinus, ein widerwärtiges Produkt des byzantinischen Hofpoe- 
tentums. Wäre die Identität des Verfassers nicht durch praef. 
35 f. quid Libycas gentes, quid Syrtica proelia dicam iam 
libris completa meis? gesichert, wir wären durch den grossen 
Abstand des dichterischen Könnens und die bedeutende Ver- 
schiedenheit der Sprache, die dort ausgeprftgt afrikanisch, 
hier dagegen, Einzelheiten ausgenommen, ohne provinzielle 
Färbung erscheint^ genötigt, zwei verschiedene Dichter an- 
zunehmen. Kaum ErwShnnng verdient ein kurzes Lobgedicht 
des Presbyter Parthenius auf den wandalischen Grafen Si- 
gistens (Beiffiorscheid, Analecta Casinensia p. 4). 



18) Am besten vonC. Schenk] (Prag 1867) bearbeitet; J. Mähly 
(Leipzig 1866) hat sn vieles »emendiert*. 
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In dendben Periode erreiehte die afirikanlsehe Prosa ihren 
HObeponkt in AngnstinnSi der in einer ftir jene^eit klas- 
sischeD Sprache schrieb und, Hieronymus aasgenonmen, viel* 
Ideht anter allen KiUBhenvätem die gelehrteste Bildung be- 
sage ; nur wenige NaehlSssigkeiten, die der Feile znm Trotz 
stehen geblieben sind, erinnern an sein Vaterland ^^j. Ganz 
ähnlich schreibt Optatus von Mileviin dem kirchengeschicht- 
lichen Werke adversum Donatianae partis calumniam (Migne 
XI). Als aber während der religiösen Kämpfe in der Wan- 
dalenzeit eine dem Laien Schaudern erregende Menge theo- 
logischer Schriften, die nicht einmal fUr den Theologen Wert 
besitzen, emporscboss, kümmerten sich diese scbreibseligen 
Glanbenskämpfer nm die Reinheit der Sprache nicht im min- 
desten; derCVennd des Spätlateins findet daher in dieser sel- 
ten von einem menschlichen Fosse betretenen WUdniss eine 
reiche Ansbente. Die VorMnfer sind Marius Mereator 
(Migne XLVIll), Äurelins (Migne XX), Gapreolus 
(Migne LIII coL 843 ff.) und Enodius (Migne XUI). In der 
zweiten Htflfte des fttnften Jahrhunderts folgen dann der j fin- 
ge re Arnobius (Migne LIII col. 238 ff.) mit einem Psalmen- 
kommentar und einer Streitschrift de deo trino et nno und 
Falgentius von Raspä (Migne LXV), der Verfasser lang- 
weiliger theologischer Schriften, erbaulicher Briefe und einiger 
Predigten. Ihm werden wie dem Augustin eine Menge ano- 
nymer Predigten beigelegt, die in Inhalts- und Formlosigkeit 
ihres gleichen suchen; die Worte des Evangeliums werden in 
der Paraphrase, die den Hauptteil der Predigten bildet, von 
einer Wolke spitzfindiger Allegorien, gesuchter oder falscher 
Antithesen und rhetorischer Knnstmittelchcn erstickt. Die 
Theologen des sechste n Jahrb underts will ich ein- 
fach anfofthlen: Cerealis (Migne LYIII col. 757 — 67) , Eugenias 
(ib. LVUI, coL 219fi: 770fi.). Ferrandns (ib. LXVII, woni einige 

19) Freilich strebte Augustin immer nach Volkstümlichkeit, aber 
nur insofern als er seltene und poetische Wörter und Konstruktionen 
vermied. Vgl, seine Aeusserungen bei Zicglcr, die ältesten lat. Bibel- 
S 19, dazu retract. 1, 20 ideo autem non ali(iuo carminis genere id 
tieri volui, ne me necessitas metrica ad aliqua verba, quae vulgo mi- 
nus essent usitata, coropelleret, vgl. epist. 3, 5, wo Augustin — schwer- 
lich im Ernst — behauptet, er wisse nicht, ob cupiri, fugiri u. dgl. 
zu billigen sei. 
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Briefe in Beiflbneheids Analeeta GasineoBia kommen), Honon- 
tiu ib. (L eol. 567 — 70) , Leander (ib. LXXII) , Pontianus (ib. 
LXIII, eol 997); Vigilins von Tbapsns (hinter Vietor Vit ed. 
Ohifflet , DivioD. 1664) , Vtetor Tannrnteneis (Mig^e LXVIU 
col. 937 ff.), der Maure Victor, von dem nnr ein Bnch de 
paenitentia publica unter den Schriften des Ambrosios erhalten 
ist, und der anonyme Uebersetzer eines Werkes des Theo- 
doros von Mopsuestia, über den wir schon gesprochen haben. 
Junilius gehört, wie auK der Vorrede seiner an den Afri- 
kaner Primasius gerichteten Abhandlung de partibus divinae 
legis (Migne patrol LXVIII) hervorgeht, Afrika nicht an; 
die Schriften des Vitellins (Geonadius vir. ill. 4), Macrobins 
(ib. 5), Asclepias ans Numidien (ib 73) and Yoeonins ana 
Mauretanien (ib. 78) sind zum Glück verloren. 

Ausser einigen Brieten bei Keiffenebeid, Analeeta Gaai- 
nensia verdienen Biograpbieen und Mftrtyrerakten Er- 
wähnung; weil ihre Yerfasser nieht Sebriftsteller von Profession 
waren, yerlengneten sie ihre beimisehe Spraebe nieht: Poasi- 
dins eehilderte das Leben AugustinB, Pontius das des Cyprian 
und ein unbekannter Schtller des Fulgentias von RuspS ver- 
ewigte das Andenken seines geliebten Lehrers. Unter den 
Märtyrerakten verdienen die Acta Saturnini (f 304) und die 
Passio Perpetuae et Felicis (f 202/3), die schon Augustin 
kennt, genannt zu werden. 

Dies führt uns auf die historische Literatur; während 
eigentliche Geschichtswerke bis auf die leider nur in zwei 
Auszügen erhaltene Kaisergeschichte des Aurelius Victor 
(gleichzeitig mit Augustin) vollständig fehlen, vertreten Vic- 
tor von Vita (historia persecutionis Wandalicae) und Li- 
beratus (breviarium), beide im sechsten Jahrhundert lebend, 
das Fach der Kircbengesohichte. Beattglieb des ersteren 
muss der Bearbeiter der afrikanisehen Latinität fttr die Aus- 
gabe von G. Halm in den Monumenta Germaniae historiea 
(Berlin 1879) oder die von Petsehenig in der Wiener Samm- 
lung der Kirchenväter (Wien 1882) Partei ergreifen; es bietet 
sieh nämlich hier das auffallende Schauspiel, dass die beiden 
Herausgeber binsicbtlich des Umfanges des kritischen Appa- 
rates nicht viel diflferiren und doch an Hunderten von Stellen 
einen verschiedenen Text bieten. Obgleich die Kecensenten 
sich zum grossen Teil ablehnend gegen Petscbenigs Verfah- 
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reo ansspreoben nnd niebt ohne Bereehtigung danof hin- 
gewiesen babeD, dass Petschenig za extrem vorgebt, scbliesBe 
ich mich doch im Prinzip seiner auf einer gründlichen Kennt- 
nis der afrikanischen Latinität aufgebauten Recension an, je- 
doch nicht ohne die Varianten anzumerken. Besser sind die 
anderen Wissenschaften vertreten; namentlich gediehen die 
grammatischen Studien in unserer Provinz zu hoher Blüte: 
der bekannte Charisius eröffnet hier im Verein mit den 
hervorragendsten lateinischen Metrikem, Marias Victori- 
nus nnd Tereotianus Maurus den Reigen; diese lebten 
eigentlich schon vor Beginn der zweiten Blttteperiode, wo- 
gegen der bertibmteste Grammatiker des Altertams, der Gram- 
matiker na^ iSoxip PriBcianas, ans dem manretaniscben 
CSsarea gebttrtig nnd als Universitätsprofessor in Konstanti- 
nopel eine Autorität für das ganze ostrOmisohe Reich, an das 
Ende gehört Nicht minder wichtig sind ans der Lexiko- 
graph Nonins^*^) and der Encyklopädiker Marti a na s Ga- 
pella als Vermittler alter Gelehrsamkeit^^). Bedenklieber 
steht es mit dem Wissen des Fulgentius, dessen Handbuch 
der Mythologie als das letzte Produkt der afrikanischen Vor- 
liebe für ReligionsaltertUmer gelten kann; seine dürftigen Ex- 
cerpte aus den Alten sind in Wolken von Phrasen eingehüllt 
und mit ungeheuerlichen Etymologieen , die zwar für seine 
Phantasie sprechen, aber sogar noch die des Stilo und Varro 
übertrefifen, aasgescbmtickt. Jch setze auch den Horazscho- 
liasten Pomponius Porphy rio in diese Periode, obgleich ihn 
die Literarhistoriker gewöhnlich dem zweiten oder dritten 
Jabrhnnderte znteilenj er schreibt nftmlich fttr einen Gram- 
matiker sehr sehlechtes Latein ; so ersetzt er den Infinitiv mit 
dem Akknsativ httnfig dnreh qaod und verbindet damit im 
Kommentare zn den Satiren sogar regelmässig den Indikativ. 
Der erste Grammatiker, der sonst diesen Sprachfehler httafiger 
begebt, ist meines Wissens Macrobius, wonach Porpbyrio, 

20) vgl. Mommsen im Hennes 1878 S. 559. 

21) Lb vi Jan macht auch Maerobitu (praef. p. VII seiner Aas- 
gabe) zu einem Afrikaner; aber so lange keine besseren Beweise bei- 
gebiaebt werden kfinnen als daSs erProkonsul in Afirika war, dürfen 
wir einfach darttber hinweggehen. Manche Aehnlichkeiten der Sprache 
des Macrobios und Gellius beruhen nicht auf gleicher Herkunft, son- ' 
dem sind durch die Ansplfindernng des letsteren entstanden. 
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da er von Gharinns dtiert wird, frtthestens in die Mitte dee 
vierten Jahrhanderts gehOrt^). Was endlich die Übrigen 
Wissensebaften betrifft, so wnrde in Afrika der Anfang 

gemacht, die gebräachlichsten Schriften griechischer Aerzte 
in das lateinische zu übertragen ; von dieser Uebersetzungs- 
Jiterator sind uns noch die Arbeiten des Caelius Aarelia- 
nus und Cassias Felix erhalten^^). 

Zum Schlüsse möchte ich noch einiger Männer unsicherer 
Plerkunft gedenken, die von den Afrikanern gleichsam ins 
Schlepptau genommen wurden. Lactantias, ein SchUler 
des Arnobius, stammte, weil er die Römer nostri (inst. 1, 5) 
nennt, jedenfalls aus dem lateinischen Westen. Der Kardinal 
Baronios bat mit£eebt henrorgeboben, daas ein Italiener sich 
gewiss niebt berabgelassen bätte, die Scbnle eines afrikani- 
soben Mnnizipinms tn besneben; daber ist er wabrsebeinlicb 
ein Nnmidier. Aber Commodianns von Gaza*''), welcher 
Bisebof in Afrika war, scbloss sieb gant an die Vnigärspraobe 
seiner nenen Heimat an. Aneb Jordanes konnte nicht tOI- 



22) Den afrikanischen Ursprung unseres Autors machte 0. Keller 
(symbola philologoruui Bounensium p. 494 f.) wahrscheinlich ; der- 
selbe Gelehrte (ib. p. 491 ff.) suchte ihn aus sachlichen und sprach- 
lichen Gründen bis in die erste Hälfte des dritten Jahrhunderts her- 
aufzurUcken, aber der Beweis scheint mir nicht gelungen. Wenn 
Porphyrie die Partber statt der Perser erwlthiit, so versetzt er sich da- 
mit nur in die Zeit seines Dichters; die un^'eblichen Ärcbaismen, die ihn 
2tt einem Anhänger Frontos stempeln sollen, fallen bei einer Revisioii 
mit Hilfe der neuesten HfUfsmittel ausnahmlos weg and Beweise ex 
silentio, wie der, dass Porphyrio die aurelianische Mauer nicht er- 
wähne , sind bekanntlich dne schwache Sttttse Andererseits weist 
die Beseichnung der SSeitgenossen des Horas als yeteres oder antiqni 
sieher anf eine spSte Zeit hin. 

23) Warum Bernhardy (röm. Literaturgeschichte S 655. 657) in 
Apicius einen Afrikaner sehen will, weiss ich nicht. 

23 a) Da bereits Rigaltius von Commodians Sprache sagte ; Stylus 
dicendique ^^enus Africanae ferociae rusticitatem sapit, wollten manche 
Gazaeus allegorisch auf den Schatz der christlichen Wahrheit, den 
Commodian durch seinen Uebertritt erlangte, beziehen. Das Wort 
gazaeus „Schatzmeister" kennt indes weder die griechische noch die 
lateinische Sprache und die Allegorie wäre ohne den Zusatz dei oder 
(Pbristi völlig unverständlich. 
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lig TerlengDen, dasB cIm erste Land lateinischer Säuge, in 
welehes er kam, Afrika war. 

Dieser geschlossenen Reihe von verhftltnismässig heden- 
tenden Schriftstellern hat Spanien in derselben Periode fast , 
gar keine Vertreter der Literatur; Italien, Oberitalien nnd 
Gallien nur vereinzelte bedentendere entgegenznstellen. 

Auch die Inschriften, die freilich wenig bieten, sollen 
nicht vergessen werden; W. Möller (titnlornm Africanoram 
orthographia, Greifswald 1875) und M. Hoffmann .(Index 
grammaticus ad Africae provinciaruna titulos Latinos, Strass- 
burg 1878) haben hier, leider auf Grund von unzureichendem 
Material, vorgearbeitet. Das voreilige Erscheinen der letzte- 
ren Arbeit ist um so mehr zu bedauern, als nor zwei Jahre 
später der achte Band des Corpas Inscriptionnm l.atinarum 
eisehien; seit dem Einmärsche der Franzosen in Taois sind 
wieder sahlreiehe nene Inschriften, welche in Enrop» hanpt- 
iSchlich das Bulletin öpigraphiqae de la Ganle yerOffentlichte, 
bekannt geworden. 

Dies sind die Qnellen, ans denen wir schöpfen mttssen; 
ich branche kanm sn sagen, dass nicht alle den gleichen Er<t 
trag liefern. So kann man ans den Schriften grammatisch 
gebildeter Leute, wie Augustinus, Optatus und Martianus Ca- 
pella oder gar aus denen der einheimischen Grammatiker 
80 gut wie nichts für die Erkenntnis der Africitas gewinnen. 

Bevor wir nun an eine systematische Darstellung der 
Africität gehen, ist es notwendig, einige Leitmotive der fol- 
genden Darstellung an die Spitze za stellen. 

1. Wir sind berechtigt, etwas einer bestimmten Provinz 
ni vindicieren, wenn es in derselben sehr oft, in anderen da- 
gegen nnr selten ersi^eint; denn sprachliche Erscheinongen 
lassen sieh nie scharf abgriinzen. 

2. Es macht einen grossen Unterschied, ob ehie Verftn« 
derang in einem Lande ein oder gar zwei Jahrhunderte früher 
oder spftter als in einem anderen eintritt. 

3. Ebenso ist nicht zn tibersehen, wer einen nnlateini- 
sehen Spracbgebraach zuerst in Prosa oder in einem Origi- 
nalwerke, nicht in einer getreuen üebersetzung anwendet. 

* Die erste Stelle sei den rein nationalen Elementen, die 
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in kemer anderen ProFini existierten, d. b. den pnniaehen 
gewidmet 

Die paniiehe Sprache erhielt sich mit einer ungewöhn- 
lichen Zähigkeit bis in die Zeit Angostins, sie war dessen 
Mattersprache nnd in den besseren Ständen so Terbreitet, 
dass die Kaiser im dritten Jahrhundert den Oebraach der 

panischen Sprache bei Testamenten gestatten massten. Leider 
hielt man mit der gleichen Zähigkeit an der grässlichsten 
Seite des phönikischen Lebens, dem Molochdienste fest. Ob- 
gleich Tiberius von Staatsvvegen die Menschenopfer im gan- 
zen Reiche verbot und die Priester wie die Druiden an den 
heiligen Bäumen ihrer Tempelhaine aufhängen liess, wucherte 
der Kaltos im Stillen noch lange fort (Tertull. apol. 9). Auch 
die nationalen Erinnerungen an den einstigen Glanz der Han- 
deisrepnblik pflegten die entnervten Nachkommen bis in die 
spätesten Zeiten. Daher darf es nicht anffallen, wenn die 
panische Sprache bedentende Spuren in der Africitas hinter- 
lassen bat 

Der Tnmor Africas^) ist seit mehreren Jahrhunderten 
ein Schlagwort der lateinischen Grammatik nnd Literatnige- 
schiebte y ohne dass man sich je Ton diesem Schlagwort Re- 
chenschaft gegeben hätte. So konnte es kommen, dass man 
ihn fUr die Eigentümlichkeit einer blossen Rhetorenschulc, 
etwa dem Asianum genus der Griechen vergleichbar, ausgab, 
obgleich, wer auch nur oberflächlich mit einer semitischen 
Sprache vertraut ist, den spezitisch semitischen Charakter die- 
ses Schwulstes nicht verkennen kann. An die Spitze stelle 
ich die Verbindung eines synonymen Genitivs mit einem 
Substantive, wobei die Abstrakta vorherrschen; diese den 
Semiten eigene Häufung berabt darauf, dass sie sehr oft 

j den Genitiy eines Abstraktnms für das Adjektiv anwenden. 

I Fronte, Geliins nnd, wie es scheint , auch Tertnllian haben 
sich von diesem Afrikanismns freigehalten, während merk- 
würdiger Weise den sonst so feinsinnigen Minncins Felix die 
nrbanitas hier im Stiche liess; inritae poUicitationis cassa 
Vota (12, 1) nnd execrationis horrorem (28, 6) streifen un- 
sere Kategorie nnr, dagegen bat aviditas desiderii (2, 3) 



24) Dieser tennioiis techniciis scheint nicht antik zu sein; er 
dürfte Caaauboüus oder Salujuäiu^ seine EntstehuDg verdanken. « 
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keine Eotschuldigung; Apuleius hat ihn aber massenhaft (vergl. 
Koziol S. 22 — 31, besonders S. 26 f.), noch häufiger Arnobius; 
vgl. Reifferscheids Index p. 347, wozu man füge accessio malti- 
plicationis 2, 24 p. 67, 22. aevitas temporis 2, 22 p. 66, 11. dubi- 
tatioois ambigao 1,42, p. 28, 5. cupiditates libidinnm 2, 1 p. 47, 
15. superbiae fastOB 1, 63 p. 4i, 4. imperii iussione 2, 11 p. r)5, 
28. comiDissararaiD ionetoras 6, 16 p. 228» 7. contemplatiooia 
obtatQs 1| 60 p. 4t, 27. langnoris femtoeriaxitate? 6, 12 p. 223, 
20. allegorieae caecitatis obambratio b, 41 p. 210, 21. mortis 
occasoB i, 62 p. 42, 18. rationibiis compntationis 3, 5 p. 115, 3. 
aaoctitas castitatis 4, 16 p- 153, 17. stapore admiratioDis 1, 48 
p. 32, 20. inaniom vanitate 2, 29 cod. P (Ursinas n. Reiffmeheid 
inaui v.); Firmilianus bei Cypr. ep. 75 p. 826, 8 sermo colloqnii 
und angeblich Cyprian selbst ep. 33 p. 566, 10 successionum 
vices (successorum vices y), bei welchem Briefe jedoch Cy- 
prians Autorschaft nicht vollwichtig beglaubigt ist. Von Au- 
gustin kann ich vorläufig höchstens ep. 35, 2 indetestabilis 
vinolentiae bacchationibus, von Optatus nur 2, 6. 11 commu- 
nionis coasortium anführen. Der jUngere Arnobias sagt ähn- 
lich nmscbreibend proviaciae taae terra (de deo trino et nno 
1, 2). Auch Martianns Capella verfUUt selten in den Fehler: 
6, 629 abertate feeaaditatis und 669 ora litoris, wie der Hi- ' 
atoriker Aorelios Victor (epit Oaes. 41, 8 avaritiae copido}^ 
Ebenso voTsiehtig sind die Dicbter: Laxorins AntboL Lat 
287, 9 Dostri temporis aetas tud A^todo Perd. 136. 261 
▼ictniD eibonim. Die spSte Prosa Ist dagegen an Beispielen 
reich: Eugenias ep. ad eives (Migoe 58, 769) cbrismatis vne- 
tionem; Fnlg. Rnsp. ep. 4, 2 ad effeetom perfeetionis ; Ps. 
Folg. de praedest. et gr 5 generationis propagine. 9 nullius 
laboris industriam; Ps. Fulg. serm. Ii col. 872a somni sopor 
13 col. 875 b tyrannicae feritatis lassata crudelitas. 18, 883 b 
cbrismatis unctione. 48, 915 a arrham sponsalis muneris. 53, 
920(J tuae pollicitationis assertio. 55, 924 d vasta eremi soli- 
tudo. 57, 928a campura pratorum. 68, 940 d pallio vclaminis. 
80, 952c de luto limi; Sigisteas bei Reifferscheid, anall. Ca- 
sin. p. 5 ep. IV benivolentia domesticae caritatis ; Vita Fnlg. 
8 fastüs arrogantla. 51 disciplinae coenobialis ordinem. 63; 
Passio Perpetoae 1 pro aetatibus temporom; Passio 8. Jaliae 
(Migne 58> 378 ff.) 2 seryitio famnlatQs sai; Victor Vit sehr 
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oft vgl. Petsehenigs Index S. 171, wo Übersehen sind 2, 24 
▼erecnnda podoris und 3, 19 dolnm fraad»; Liberatas vgl. 
Zink S. 59 f. Ans dem Altertome kenne ieh nnr zwei An- 

torcD, die ebenso wenig lateinisches Sprachgefühl gehabt ha- 
ben, nämlich den Astrologen Kirniicus Maternus, der in dem nahen 
JSicilien wohnte"), (vgl. Dresscl, lexikalische Bemerkungen 
ZQ F. M. Zwickau 1882 S. IGj und Jordanes, von dem ich 
bereits erwähnte, dass das erste lateinisch sprechende Land, 
in das er kam, Afrika war (vgl. Mommsens Index S. 177 f.). 
Unabhängig ?on den Afrikanern and darch das hebräische 
Original hervorgerufen sind ähnliche Phrasen des alten Te- 
stamentes, die für das mittelalterliehe Latein Bedeutung ge- 
wonnen haben. Zum rhetorisehen Schmucke der schönen 
Literatur gehörten solehe geschmacklose Häofangen wie sie 
snnäohst in der Historia Apollonii Regis erseheinen: serinonis 
eonloquio p. 3| 9 (cod. A sermone eonloquio) nnd 19 , 9 
(eod. ß sermone et eonloquiis), voce elamoris p.20, 13 (eod. y 
Toee clamantis), 'exseqniae foneris p. 54, 12, elementiae in- 
dnlgentia p. 24, 8, dann im Konstantiosroman p. 2, 1. 14. 13, 15. 
22, 81 und in der Historia Albani niartyris aus dem dreizehn- 
ten oder vierzehnten Jahrhunderte (Haupt, Monatsberichte der 
Berliner Akademie 1860) S. 249 Z. 9 elegantiae venustatem. 
252, 8 vastitates solitudinis. 252, 22 viarum semitas. Von 
der Hymnenliteratur bietet der bekannte Hymnus Fange lin- 
gua das Beispiel: gloriosi proelium certaminis. Selbst die 
älteste deutsche Verlagsanzeige von 1473 enthält eine ähn- 
liehe Abundanz. 

Die Semiten gingen dabei noch weiter nnd setzten sogar 
einen OenitiT an dem Kominatir desselben Wortes, 
wobei der Genitiv nicht etwa wie in den lateinischen Formeln 
snmma snmmamm nnd reliqniae reliqniamm seine Bedeotnng ^ 
bewahrte, sondern den Begriff einfach yerstftrkte'*). Das 
älteste Beispiel dürfte o vitae vera vitaPs. Apnl. Asel. 334, 41 
H. sein; dann folgen episcopns episcopomm Tertnll. padic. 1; 
vita vitarum August, conf. 3; 6, 11. vita vitae meae ib. 7, 



25) Wir werden finden, dass auch Sardiniens Sprache mehrere Be- 
rührungspunkte mit der Afrikas hat. Es ist wohl zu beachten, dass 
Sicilien und Sardinien unter den Wandalen zu Afrika gehörten. 

26) Einige Beispiele gibt Landgraf, acta sem. Erl. II S. 35 ff. 
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1, 2*^). nngae DOganiin ib. 8, 11, 26 yanitas yanitatiiin Ib. 
Bf M, 26, dann rex regam von Cbristua Vita Folg. 18, 
saiicta sanetornm Ps. Folg. 53, 920 b, pastor pastoniiD ib. 

57, 927 d, sogar Christas Cbristoram, sanctas Banotoram, rez 
regum et dominus dominorum ib. 28, 894 d. Die ähnlichen 
kirchenlatcinischen Formeln, die aus allzuwörtlicher Ueber- 
setzung des hebräischen Textes entsprangen, sind allbekannt 
(vgl. Kaulen, Handbuch zur Vulgata S. 217 f.). Mit dem 
Christentum scheint diese den indogermanischen Sprachen 
völlig fremde Sitte aucli in den germanischen Norden ge- 
drungen zu sein; denn die ähnlichen Fälle in der Edda 
CGrimm, deutsche Grammatik IV S. 726 ) können nur zu den 
in neoester Zeit von Bngge aufgedeckten christlicheD £in- 
flüssen gehdren. 

Daaa kodnmen noch ▼enchiedene andere Gattungen des 
PleonasrnnSy die, wenngleich dem Afrikanischen nicht ana- 
achlieaslich eigen ^ doch hier am häufigsten vorkommen. An 
das Torige reiht sich zanichst die Verbindang eines 
synonymen Adjektivs nndSnbstantivsan*^): Apnleios 
vgl. Koziol 8. 36—52; Arnob. 1, 2 p. 5, 4 incipiens nativitas. 
38 p. 25, 12 profundas allitudinea. 44 p. 29, 18 munifica li- 
beralitate. 2, 8 p. 53, 15 facetiae ioculares. 39 p. 79, 22 pa- 
cata et placida tranquillitas. 58 p. 94, 18 acutioris et fulgi- 
dae claritatis. 61 p. 97, 12 ortus primigenios. 70 p. 105, 16. 
reciprocata vicissitudine. 3, 29 p. 132, 2 vetustas prisca. 
5, 27 p. 173, 3 arcana mysteria. 33 p. 204, 12. tenebrosa 
obscoritate. 6, 1 p. 214, 5 adnexa et vicina copnlatione. 
24 p. 235, 26 vetus antiquitas; Ps.Cypr. p. 213, 11 verBipellis 
faUaeia; Aegritndo Perd. 35 pnrpnrenm raborem; Ps. Fulg. 
serm. 10, 870 c obscarantes tenebrae, 22, 889 b Inctificus 
maeror; Yiet Vit 2, 48 vdox agilitas; Vita Fnlg. 4 libenti 
volontate. 59 oontentiosa certamina. 63 lavacris balnearibus 
and lacrimosis singnltihns; ColL Carthag. L 411) cognit 
1 n. 133 sola nnitas; Folg. myth. I p. 21 eommentnm fobn- 
losnm. 22 largitas mnnifica. 595 aemnuioia miseria. Virg. 



27) Vergl. Göthes westöstlichen Diwan 8, 25 s 

Den (las Leben ist die Liebe 
Und des Lebens Leben Geist. 

28) Landgraf, acu sem. Erlang. II p. Ol ff. 512. 
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eont p. 755 seDeetiitis propinqaior ▼ioinia; Mart Cap. 2» 127 
oircomspeetio oaatiBiima. 140 globosam animatamqQe roton- 
ditatem. 5, 428 feoaodae abertatis. 6^ 593 exigoa brovitu. 
640 magDa graoditate; CaeL Aar. acnt 1, 160. 161. 2, 62. 
3, 8t ootidiaiiis diebas [fistk 2, IL ValUcell]. diarois diebna 
öfters Tgl. WölffliD, Cassios Felix S. 429; Cassias Felix 
p. 45, 11. 49 , 8. 83, 7. 102, 11. 121, 19. 12;, ö alterna 
mntatioDe. diurnis diebus öfters s. Roses Index S. 233. 
vgl. p. 1, 4 in breviloquio Latino sermone. Eine Abart da- ' 
von ist, dass das Adjektiv nicht dem regierenden Sabstan- 
tiv, sondern dem davon abhängigen Cfcnitiv begrifflich gleicht 
oder dasa es beim Genitiv steht und mit ersteren dem Be- 
griffe nach sich deckt: Apuleius vgl. Kozioi iS. 33—5; Ar- 
nob. 2, 35 p. 7Ü| 25 vitae incipientis exordium. 3, 29 
p. 131, 25 in contiDaa 8erie perpetoitatis. 7, 3 p. 239, 10 
vacaifl inanitatis erroribos; Orestis trag. 647 regalia teeta po- 
tentniD; Sigisteiu in Beiffersebeids AoaU. Oasin. p. 3 sereno 
hilaritatis anspieio; Fnlg. mytb. p. 599 aemmnoea calamita- 
tarn nanfragia; vgl Ps. Folg. serm. 48, 915 a stillantia ro- 
rantis gratiae balsamnm and MinncioB 12, 1 inritae poUicita- 
tionis cassa vota. 

Die verwandten Gattungen des Pleonasmns, die Kozioi 
S. 109-— 30 8O weitläufig behandelt, Ubergehe ich, weil sie 
kein besonderes Interesse haben. Beachtung verdient da- 
gegen die asy ndetische Nebeneinanderstellung von 
synonymen Ausdrücken^»), die in der späteren Kaiser- 
zeit fast nur bei Afrikanern so vorkommen, ohne dass sie aus- 
Bebliesslich durch gelehrte Reproduktion dort erscheinen; 
denn sie sind nicbt blos bei den Arcbaisten in Gebraucb. 
Beispiele ftlr eine solche Verbindang synonymer Substantiva 
bieten ans Apuleius (vgl. Kozioi S. 3 — 22) and Amobios 
(vgl. Beifferscbeids Index p. 348) abgesehen ron forte for- 
tana Fronte p.95N$ Gell. 1, 3, 30; Apol. met 10, 5. Ps. 
Falg. Berm. 63 , 934 a de fönte piseina soheint mir niobt si- 
cher^). Aof dem Gebiete der Adjektiya^ die in der arehai- 

29) Lachni;inn, comm. in Lucret. p. 80; Reifferscheid, .inalecti 
critica et f^raimuatica p. 10;' Preiiss, de biraembris dissoluti apud 
scriptorea Koiuanos usu sollemni, Edenkoben 1881. 

30) Sonst verdient das Asyndeton bei Fosaidius vita Aug. c. 5 
„coraiu epiacopis popuiis" Beachtung* 
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sehen Literator niobt nachweisbar sind , vergleiche man 
FroDto p. 50 in ceteris aliis rebos [eteQoi ällot Eor. Snppi. 

573. Demosth. 15, 27]. 122 inter daos ambos. 127 omnes 
universos. 183 plerique omnes. 186 antiqui veteres; Gell. 
1. 3, 2. 7, 4. 21, 1. 4, 17, 14. 14, 3, 1. 15, 7, 1. 17, 5, 4 
plerique omnes (daraus Macrob. sat. 1, 19, 6), entschuldbar 
19, 12, l omnes memoriae nostrae universos; Apul. met. 7, 5 
universi omnes u. ü. vgl. Koziol S. 53— (')9; Arnob. vgl. Reif- 
ferscheids Index S. 348; Ps. Cypr. de rebapt. 15 p. 88, 29 
ccteros alios; Orestis trag. 703 farens irata. 709 violentoe 
atrox. 711 trux inrevocabilis ; Aegritndo Perd. 232 tenerae 
sanetae pneUae and 243 virgineo grato de flore; Symphosias 
40, 2 oniis Solas, Theod. Mops, in Gal. p. 23, 9 ezceUenti 
insigni, wo Fitra insigni als Glosse tilgen will; Cassins 38 
omnia nniversa. Bei den Pronominibas seigt sich die Her- 
konft des Gellios recht dentlich; er hat 15, 3 eadem ista 
haec, weshalb 13, 24, 4 neqae alla re aliqoa nicht angezwei- 
felt werden darf. Fronto p. 18, 17 qni . . . qaisquam {rlg 
. . . Tig) ändert Studemund (in emendatt. Fronton. p. XXI) in 
quis . . . quisquam mit Vergleichung von Plaut. Most. 256. 
Aul. 803 ^^J ; dagegen ist hoo eodem tempore bei Optatus 
schism. 2, 15 von boc idem des Nigidius bei Gell. lU, 4, 4 
gewiss unabhängig. Linus ullus cMinuc. Fei. 11, 8) scheint 
auch hieher zu gehören. Ob die entsprechenden verbalen 
YerbindoDgen , die Apuleius (vgl. Koziol S. 83 — 102) and 
Amobias (vgl. Heifferscbeid S. 348) sehr häutig anwen- 
dffii, als archaistisch zu betrachten sind, moss zweifelhaft blei- 
ben, da wir ans der vorklassischen Literator aasser bestimm- 
ten Formeln (Tgl. Prenss 1. c p. d3 sqq.) nar ein obendrein 
daroh den Verszwang ▼eronlasstes Beispiel (Ennios bei Non. 
p. 472, 31 pagnant pnoeliant), dagegen mehrere aas der klas- 
sischen and silbernen Periode kennen. Ueberdies hielten sich 
Mhraeias Felix/ welcher 12, 1 egetis algetis. 12, 5 imperant 
regnant 2, 6 dorsum maris räderet enataret (nach Uoldea 



31) Plaut. Trin. 1046 f liest man jetzt hominibua univeraU statt 
omaibiiB universis: 8. Bitschis adnotatio critica. 

32) Vgl. Brix, JahrbOeher 1870 S. 778 f. 

33) Uebenehen ist 1, 64 p 4:>, 4 conpellare dilacerare. 

Bittl, lokal« VenehiedanliaiMB der tat Spradi«. 7 
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und Dombart) and emieaiet emergeret il ft. sehrieb, und 
Draoontitw, bei dem (10, 77) wir ampiret anhelet lesen, Von 
der archaisierenden Biebtang ferne. Aach in der Geschichte 
der asyndetiseben ZnsammensteUoDg synoDymer Partikeln**), 
zn der manchmal nicht sowohl die behagliche Breite des Aai> 
druckes als die Undeatlichkeit des einzelnen Wortes Veran- 
lassung ^'cgeben haben mag. Wenn ich nicht irre, kommt 
eine Anzahl solcher Verbindungen nur oder besonders häufig 
in Afrika vor: U8qucqua<iue ubique * Pronto p. 74 F.'*); 
tunc ibi Gell. 14, 2, 9; Vita Fulg. 14 |tum ibi Plant. Cure. 
5, 2, 47 u. A.] : tum post hoc Apul. de dogm. Plat. 2,20,23; 
tum praeterea Fronto p. 1(30, 6. 188, 20. 233, 3. u. ö. vgl. 
Eberl, acta sem. Erl. II p. 353; tunc inde Commod. apol. 
844; bactenns adhnc Apul. met. 9^ 22; necdnm adbnc Vict. 
Vit. 3f 21. nmgekehrt 2, 19, ähnlich necdam etiam Fronto 
p. 209, 15 F.; illieo statim Apnl. met. 4, 11 ; statim protinns 
Apnl. met. 8, 7. rg\, Lliyohann, acta soe. pbil. Lips. ni 
p. 501; satis admodom Ps. Falg. de praedest. et gr. 7; ne- 
qaiqoam frastr» Apnl. met. 8, 16 [frnstra ao nequiqaam Ca- 
toll. 77, IJ ; vix aegre Acta Cyprian! vom J. 258 c. 4 vgl 
▼ix et aegerrime Apul. met. 1, 14. vix aegreqne Aar. Vict. 
Caes. 11 fMacrob. comna. 1, 7,4]. adeo sie * Apul. met. 7, 3. 
8. 16; adeo ita Ps. Cypr. de rebapt. 3 p. 73, 4; ita hoc pacto 
Arnob. 3, 32; itidem ita * Fronto p. 95, 23 F.; quoque itidem 
Gell, zweimal; praeterea etiam Arnob. 2, 29; nec non et 
[Hand, Turs. IV 112] Cypr. ep. p. 705, 11 (Q.: nec non); Pas- 
sio Montani (J. ^^"/go) c- 2; Optatus schism. 1, l9; Theod. 
Mops, p.52, 4. 78, 13. 80, 12. 89, 28 u. ö. Victor Vit. 1, 13. 
2, 16. 45. pass. 8. Liberatus brev. 13. C. I. Lat. VIII 796. 
828, dann eine Reihe von Verbindungen mit nec im Sinne 
von non. Dieser Gtobraach hatte sich schwerlich aas dem 



34) Sie reicht, so weit wir sie verfolgen können, von den zwölf 
Tafeln (fr. 3, 2 Bruns post deinde) bis in die Voli^smundarten der 
romanischen Sprachen (neapolitanisch quanno sc, ca pecch^, qnase 
comme) herab, dagegen sagen jt tzt die Kümer couie e cquarniente 
wie Jordanes p. 78, 1 quomodo et qualiter und Tbeod. Mops. p. 42, 
10 qualiter vel quomodo). 

35) Diejenigen Stellen, an welchen die beiden Partikeln nicht un- 
mittelbar beisammen stehen, sind mit einem Sterne bezeichnet. 
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Altlateinischen erhalten, da die einschlägigen Beispiele 
nnr das Spätlatein betreffen'^). Im AUgemeioen wendet der 
Uebersetzer des Theodoras von Mopsnestia nee in diesem 
Sinne (z. B. p. 48, 6. 10) sehr oft nnd needam sogar ge- 
wOhnlieh und mit wenigen Ausnahmen fttr nondnm an In 
letzterem Gebranehe stimmen Folg. ep. 4, 3. 11 n. 0* Ps. 
Fnlg. de praedest et gr. 16. serm. 13, 874 d. 2i, 888 a. 43, 
908b. 53 , 923d. 63, 924 d., Viet. Vit 2, 19 nnd Gaelins 
Aorelianns (ehron. ö, 4) mit ihm llbereni. Von diesem Ge- 
sichtspunkte ans sind folgende Phrasen za beurteilen: et ne- 
qoe Tbeod. Mops, in Gal. p. 43, 5. Cael. Aar. ehren. 1, 9 
[bei Venantias mehrmals] et nec *Coripp. Job. 1, 544. * Pri- 
mas, comm. in Rom. 4, 6. Tbeod. Mops. p. 31, 8. 70, 2; 
nec et *Cypr. ep. p. 577, 22 [im Mittelalter Hist. Ap. R. p.5, 11]; 
et needum Cypr. ö. s. Harteis Index S. 438; sed necdum Op- 
tatas schism. 1, 16. Dagegen gehören wieder bieher: pro- 
inde igitnr Gell. 4, 1, 12 nnd noch zweimal, umgekehrt Apnl. 
flor. p. 28, 19; ideo ergo Folg. myth. 3, 5; ideo propterea 
Tertull. mart l, quippe etenim Apd. apol. 72, 16; sed immo 
Oommod. instr. 2, 2, 10 n. 0., sed qnin immo Vietor Vit 1, 6; 
tarnen vero Fronte p. 155, 18 F; atqni eontra Apnl. apol. 2; 
qnasi yelnt Apnl. de deo Soor. prol. 106 p. 2, 14 G.; qnam- 
qnam etoi Apnl apol. 79 vgl. etiamsi et Theod. Mops. p. 66, 
27; et qnamvis Fnlg^. myth. 2, 9; lieet et Tert. virg. vel. 6; 
iioet si Theod. Mops. p.202, 18, sogar licet si et ib. 197, 12; 
nisi solum si Theod. Mops. p. 41, 15; Oed. 1004 Apal. met. 1, 
1. 8, 26. 10, 9. 11,15 [Seneca Oed. 1004] , wonach vielleicht 
Theod. Mops. p. 91, 5 'et ecce et' in *en ecce et' zu ändern 
ist. Ein paar gewichtige Verbindungen lassen sich zuerst in 
Afrika nachweisen: solummodo iUr das klassische tantum- 
modo Minuc. Fei. 18, 3. 28, 3. 35, 6; Tertull. oft; Porphyr, 
za Hör. Od. 2, 2, 19; Acta Perpet 19; Tbeod. Mops. p. 17» 



36) Bücbeler, Jahrbb. 1863 S. 785; Corssen, krit. Nachtr. S. 30. 

37) Das erste gesicherte Beispiel steht bei Colamella (10, 55) j 
dazu citiert Haud (Turs. IV148) Pallad. 4, 10, 22. 

38) Die älteste mir bekannte afrikanische Stelle ist Passio Mon- 
tui e. 6 (quia necdum bora passionis advenerat) ; vgl. auch Paucker, 
•nhielieta p. 54, Mommaen hn Jordaaet p. 193. Hsbn in Salviaa 
S. 175, Härtel im Ennodiiis p. 686 f. 
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10. 37.6, 56,24.89| 12 [sonst erst bei Ulpian und P8.Qnmtil. 
deoL 2i7, da man Plin. 34, 92 jetast nnam tantmn liest] und 
et etiam Apol. met 10, 3. 17.? 21. Vict Vit 3, 70 [Lact 
5, 86]. 

Bezüglich der Häufung von synoDymcn Wörtern sei nur 
noch erwähnt, dass auch drei Synonyma in Prosa nichts un- 
erhürtes sind. Bei Minucius Felix findet man fast auf jeder 
Seite drei Vcrba zu einem Begriffe verbunden^^) ; sonst habe 
ich notiert Arnobius 7, 35 p. 269, 7 u. 7, 36 p. 269, 2G at 
vero nos contra *^'). Theod. Moj)8. p. 4, 21 unos, idem et 
solufi und Cassius 23 etiam simul et. 

Der Ueberschwänglicbkeit des afrikanischen Tempera- 
mentes möchte iebesaneh soschreiben, dass die Abnützung 
der SteigeruDgsgrade scbon verhäitnissmässig früb einen 
beben Grad erreichte. Wie die syriseben Griechen ^^), waren 
die Afrikaner durch den ttbertriehenen Gtebranch des Kompa- 
rativs nnd Superlativs in Fällen, wo der Positiv genttgt hätte» 
gezwungen, wenn sie das Adjektiv wirklich steigern woUtoDj 
entweder die organischen Formen durch Umschreibung an 
ersetzen oder beides zu verbinden. Ich will damit nicht in 
Abrede stellen, dass auch sonst derselbe Weg eingeschlagen 
wurde ^'•^), indes finden wir bei den Afrikanern die meisten 
Beispiele. Der Komparativ wird zunächst durch magis ver- 
stärkt: Apul. met. 9, 36 (m. irritatiores). 11, 10 (m. aptior); 
TertuU. spect. 13 (m. angustiora). pud. 16. adv. Marc. 4, 19. 
5, 15. anim. 31. resurr. 45; Arnob. 1,29.(58). 2, 5. 55. 4,30; 
Dracont. 4, 33; Orestis trag. 586; Anthol. Lat. 292, 8; Coripp. 
Job. 7,539; Victor Vit 2, 2. 3, 22 (Ws^ amplius magisque). 

59; Vita Fulg. 43 (m districtiores) ; Oommod. apol. 478 

(m. plenius). Die Verstärkung mit plus kommt zuerst bei 
Commod. apol. 5 (p. levior), dann zunächst ui der eigen- 

39) Vier atehen 16, ö: aegre se ferre, stomacbari, indignari, 
dolere. 

40) Man wird unwillkürlich an den bekannten Pentameter erin- 
nert: „Aber im Winter indes ist es hingegen zu kalt." 

41) Winer, Grammatik des neatest. Sprachgebrauchs S. 221. 

42) Bönseh, Italaund Vnlgata S. 279; Ott, Jabrbb. 1875 S. 788 ff.; 
WOlffUn, lat n. romanisehe Gomparatlon S. 46. Nachsutragen sind 
Bietys 5, 15. Arator act ap. i, 856. Sedul. 5, 347. Venant Fort 
4, 8, 12. app. 1, 102. Tbeodoma de diaeta 3 u. A. Bei den galli- 
sohen Pansgyrikero findet aioh noch keine Stelle. 
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artigen Uebenetniog des Bnehes Sirach 23, 28^), (p laei- 
diores), endlich Vita Folg. 26 (p. propinqaior) ; Ps. Fulg. 
serm. 12, 873 e (p. totios) nnd CHunios 42 (p. calidins) nnd 

47 p. acutissima et molestior. EDtschnIdbar sind Mart. Cap. 
7, 727 plus solito laetior und Coripp. lust. 4, 129 plus rnaic- 
state sedentis lucidior, wie auch Sulp. Sev. chron. 2, 46, 5 
plus iusto inflatior. Sonst gehört diese 'Ausdrucksweise nur 
dem Spätgaliischen an: Venant. Fort. v. Mart. 1, 55 (p. aqua 
irigidior); Oribasius 1, 1 (p. humidior). 7, 30 (p. superius). 
17, 11 (calidior p.). Romulus fab. 1, 16 plus melior hat 
wegen des uuregelmässigen Komparativs keiDQ Bedentang. 
Auch bei der Verstärkang des Superlativs ist nnsere Provinz 
in hervorragender Weise beteiligt; ich verweise aber anf Wölff- i 
lins reichhaltige Sammlnng (Comparation S. 48f.) nnd trage \ 
nach: perqnam sapidtssimnm Apnl met 2, 1, satis plnrimis 
Amob. 2, 36 nnd nimis gratissimns Vita Fnlg. 36. 

Die organische Doppelgradation ist nirgends so 
weit wie in Afrika gegangen ; oder findet man anderswo eine 
Weiterbildung eines regelmässigen Komparativs ? Eine solche 
liegt in novissimiora (Passio Perpetuae et Fei. 1 )vor. 

Die Abschwächung der Grade hat andererseits zur Folge, 
dass die Zusammenstellung verschiedener Grade 
nicht mehr unsymmetrisch erscheint. Hier stehen die Afrika- 
ner wieder in der ersten Linie. Nicht nur können wie als 
die ersten betrachtet werden, da abgesehen von der bestritte- 
nen Stelle des Decimus Bratns bei Cic ep. 11, 19 nur eine 
(Vell. 2f 69) früher ist, sondern es lassen sieb auch sonst 
nnr wenige Beispiele nachweisen **)t während sie bei Afrika- 
nern massenhaft sind. Der Superlativ wird mit dem Positiv ver- 
banden, wobei letzterer meistens voranssteht^): Apnl. met. 1, 
21. 9, 37 ; Amob. vgl. Reifferseheid S. 907; Porphyrie Hör. earm. 
3; 16, 29 latissimas mnltasqoe; Aug. dv. d. 22, 29, 1 saoeta 



43) Wir werden unten ihren afrikanischen Ursprung nachweiiea. 

44) Wölfflio, Comparation S. 61. Auch das Spätgriecbiscbe ver- 
fällt in denselben Fehler z. B. Schol. Find. Ol. 11, 106 onrt^mof 
xal mlloTQioc, vj^l Berabardy, griech. Syntax S. iVo f. 

45) Die sogenannten unregelmässigen Komparative und Superla- 
tive werden in der späteren Latinität aU Poeitive behandelt, weshalb 
ich sie nicht in Betracht ziehe. 
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atqae dolcissima; PoMidina Tita Aug. It oontinenles et doo- 
tissimos; Vita Folg. 61 inanes et vanlMimo«; Viet Vit sehr 
oft vergl. PetsebenigB Index 8. 150; Mart. Gap. 2, 174 deeeni 

ac padicissima; Cael. Aar. acat. praef. 12 prona atqne cele- 
berrima. 3, 196 acuta atque celerrima. chroD. 1, 153 magna 
atque tardissima. 2, 163 vehemens atque plurimus. 4, 132 
malignae ac foedis^imae. Nicht selten steht aber der Super- 
lativ voran: bei Arnobius sechsmal vgl. Reifferscheid a. 0.; 
Aur. Victor ep. de Caesar. 12,6 et scientissimus et frequens; 
Possidius vita Aug. 17 clarissimos atque bonorabiles; Passio 
mart. Scillit. (p. 202) religiosissima et simplex; Viot Vit. 1,20 
muDdissimas ac simulacias. 24 Dobilissimam atque famosam; 
Cael. Anr. aeat 1, 40 asperrimi atqae aadaees. ebroD.l, 123 
aeerrimae atqne graTabiles. 149 tottuimam atqne eertam. 
2, 104 parriniiDO atqne Tiridi. Beides kommt in anderen 
Fronnzen nnr sehr selten Tor nnd ist den romanisehen 
Spraehen fast fremd geblieben; doeb diebtete der beilige 
Franeiskns in seinem bekannten Lobgesange (Strophe 6): 
hello et iucundo et robustissimo et forte ^^.) Als Unterart, 
die, wenn wir die unregelmässigen Superlative ausscheiden, 
als rein afrikanisch bezeichnet werden muss, reibt sich die 
Verbindung des Superlativs mit dem Positiv desselben Wor- 
tes an: Arnob. 3, 11 p. 119, 6 aegre atque aegerrime; Aur. 
Victor Caes. 41, 4 vetus veterrimumquc; Cael. Aur. acut. 
crebra atque creberrima. Damit kann man zusammenstellen 
vel mala vel maligna Theod. Mops, in Gal. 5, 12 nnd auf 
dem Gebiete der Verba ducit ac perducit Fulg. ep. 3, 1; 
dactus atqne perdnctus Vita Fulg. 45; Ps. Falg. senn, 63, 
934 d latus perlatns. Der Snpeilativ wird aber aneh sogar 
mit dem EomparatiT, ein regelmässiger aUerdings blos Ar- 
nob. i, 16 p. 12| 27 ditiores et loenpletissimos, dem der Ver- 
fasser des BellnmAfr. 56, 2 mit illnstriores notissimiqne vor- 
anging, ein nnregelmässiger dagegen Arnob. 1, 28 maximis 
et potentioribns. 2, 66 prioribus illis atqne antiqniBsimis vgl. 
2, 11 aut vos plurimum aut nos minus; Cael. Aur. ehren. 2, 
169 ultimum atque crassiorem und Lactanz de iralO, 44 mai- 
ora et summa, inst. 7, 12, 23 extremi et tenuiores verbunden. 



40) Vgl. Macchiavelli, 11 principe o. 7: coae volubilissime ed in- 
stabili u. A. 
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Ein eigentUeber Pasitiv tritt zu eiDem KoiD|»aratiT abgesehen 
TOD Dicbtern, die wie Klopstoclc dem Venzwange nacbgaben, 
zaefBt bei Apnl. met 10, 16 gratiosam oommendatioremque ; 
Anob. 1, 32 p. 21, 21 plebeia atqne bamiliora. [p. 185, 19 
wird von Reifferscheid irrtömlicb citiertj. 7, 23 p. 255, 2G 
malos et . . . promptiorea. 7, 43 p. 276, 5 pronius et deo 
con?enien8. 45 p. 280, 3 praestantius augustaeque conveniens 
dignitati; Anr. Victor Caes. 2. 3.4. 13.40 (Wülfflin Rh. M. 29 
S. 291); Vict. Vit. nur 2, 7 ingentia et maiora; Cael. Aur. 
acut. 1, 39 gravius ac perniciose. chron. 1, 7 longiores et 
paras. 2, 8d vehementibas atqae fortioribas und öfters mit 
onregelniässigen Komparativen. Sonst fuhrt Wölfflin (Com- 
paratioD S. 66 f.) nnr wenige Beispiele an, die ich blos nm 
Lact inst 6, 4, 17 amara et graviora abgesehen von Phrasen, 
wie minora et exigna (ib. 7, 14, 6), zn vermehren weiss ^''), 

Den Afrikanern anfangs aossehliesslieh eigen scheint die 
Verbindung von tarn (ita) mit dem Superlativ gewesen sein: 
tarn beatissimns Pontins Vita Q^pr. 15; tarn mazima Vita 
Folg. 30 ; sie mitissimns Liberatns brev. 16. Sonst findet sich 
bei Engippius (vita Severini 40, 5) tam vastissimam. 

Deu i?chlu88 dieser Kategorie sollen die von Superla- 
tiven abgeleiteten Verba**^) bilden, in denen ebenfalls 
keine Spur einer Steigerung mehr vorhanden ist; auch hier 
sind die Afrikaner mit dem schlechten Beispiele vorangegan- 
gen"): infimare Apuleius met. 1, 8. de deo Socr. 4; inti- 
mare Apul. (mund. 288} d. Plat 2, 5. Tertull. hab. mul. 5. 
resurr. 40. scorp. 1. Arnob. 5, 33. Cypr. ep. 42, 2. Possidius 
Tita Aug. 6. 17. Cael. chron. 4, 134. Commod. instr. 2, 13, 
17. Mart. Cap 1, 39 und ö. Fulg. ep. 3, 1. Ps. Fulg serm. 
44, 909 c. 75, 946 o. [Solin, Scr. hist Aug. n. A. s. Rönseh, 

47 j Comi« et mansnetior bei Granias Licinianns p. 35, 17 steht 
Dicht sieher, da auf mansuetior eine Lücke folgt; wir sind daher be- 
rechtigt, comis et mansueti or[i8] mit Vergleiobang der in der sUber- 
nen Latinität üblichen Bedensarten ob promptam, planum und con- 
fuaom zu schreiben. 

48) WölflFlin, Cassius Felix S.418, der zuerst auf diese Bildungen 
aufmerksam machte, gebt zu weit, wenn er sie auf die Latinität Afri- 
kas beschränkt. 

49) Andere Provinzen ziehen Ableitungen von Komparativen 
vor z. B. meliorare, minorare, peiorare. 
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Itala 8. 173, Eonodins oft s. Härtel S. 679, besondera In 
Fnmkreieb: 8n1p Sev. ep. 2, 4.Marini pap. 129, 13 (J.691). 
Pardessns 361, 45 (J. 670)]; postumare TertoU. apol. 19. re- 
surr. 45; proxamare Apul. met. siebenmal. Ps. Fulg. serm. 
6, 865 c. 866 a b. 62, 933 a d. 63, 934 a. Vita Fulg. 63 
Ms. Passio Perpet. 9. [Sol. 25 48, 2 Censorin. 8, 6. Enno- 
dins p. 369, 19. Rönsch S 173]; approximare Ps. Fulg. serm. 
62, 933 c [Eecl.]; summare Apul. flor. 150 fSchol. Bob. in 
Cic. pro Mil. 10, 5|; ultimare Tert. de pall. 1; pessimare = 
xaxovu Sirach 11, 26. 36, 11. 3S, 22; zweifelhaft extimare 
Tertnll. cor. 5. 

So ▼ieltther dieHaoptkeimzeieheii des tnmorPanieiiB! £b 
wttrde za weit fttbren, wenn ieh alle MaBslosigkeiten, die sieh 
noch fast ttber alle Eraeheinangen der Sprache erstrecken, 
behandeln wollte. Bios einige besonders drastisebe Beispiele 
sollen angeftihrt werden ; während nttmlich die anderen latei- 
nischen Schriftsteller höchstens eine Aneinderreihnng Ton 
zehn historischen Infinitiven (Tac. Agr. 38) wagen, bringt es 
Apuleius bis auf zwölf (met. 8, 17) und Fronto erreicht 
p. 207 mit siebzehn das Nonplusultra. Hier könnte man wie- 
der die wohlfeile Ausflucht gebrauchen, dies sei eine Eigen- 
tümlichkeit der Rhetorenschule des zweiten Jahrhunderts; 
aber in späterer Zeit kommt es noch ärger. Von den asyn- 
detischen Häufungen in der Orestis tragoedia und ähnlichen 
Machwerken war schon in der Einleitung der Rede, in der 
yita Fulgentii (46) tritt ingeninm, sapientiam^ doctrinam, fidem, 
pietatem, mansnetadinem, eontinentiam jenen ebenbürtig znr 
Seite. Vor allen last der Grammatiker Fnlgentins das Pro- 
blem, mit möglichst vielen Worten möglichst wenig zn sagen; 
z. B. umschreibt er den Begriff „spinnen'* coli delieatos ener- 
yare eontractns et lasciyienti poUice ftisi teretem rotare ver- 
tiginem. Mit ihm wetteifert Victor yon Vita, der den Begriff „am 
Abend" folgendermassen ausdruckt (2, 7): quando iam sol 
diei explicans cursum nocturnis tenebris ordinem daretet locum. 

Um wieder auf die direkten Berührungen mit dem He- 
bräischen zurückzukommen, so verleiht namentlich die Er- 
setzung des Adjektivs durch den Genitiv eines 
Abstraktums der Rede ein fremdartiges Kolorit. Aus den 
älteren Afrikanern ist mir ausser Minuc. Fei. 26, 8 errorem 
prayitatis (Dombart: nSttndhafte BetOmng") iLcin Beispiel znr 
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Elandy da frtther niemand daranf achtete, desto mehr aber j 
ans den epftteren, zaerst bei Falg. epist. 15 odorem »na- ! 
vitatis; Pb. Falg. serm. 2, 860 b filins perditlonis. 4^ 864 a 
yiscera pinguedinis, gladinm crudelitatis. 5, 864 b filinm eari- » 
tatiB. 9, 869 a vultum pietatis. (25, 892 b vas electionis.) 
53,921 a stuprum irapudicitiac. 61, 935 a semitam laetitiae. 
68, 940 b virginitas castitatis. 70, 943 a labiis patientiae und 
in paradiao deliciarnm; Reifferscheid, anall. Casin. p. 5 ep. V 
loco tranquillitatis; Liberatus brev. 5 increpationis epistolam; 
sehr oft bei Victor Vit. ?gl. Petschenigs Index S. 158 z. B. 
praef. 4 oboedientiae cerricem. Durch wörtliche Uebersetzong 
kamen solche Verbindangen in die Ynlgata^*^) und von hier 
in das mittelalterliehe Latein. 

Weniger anOfUlig ist die Umschreibnng des Abla- 
tivns comparationis durch die Präposition a; denn 
wenn das Hebräische in diesem Falle min ^^von^' gebrancht, 
geht es von derselben Anschannng wie das Indogermanische 
ans'^). Bei den afrikanischen Klassikern kOnnen wir diese 
ofifenbar ganz vulgäre Konstruetion nicht nachweisen, sondern 
nur bei Schriftstellern, die auf die Form nicht den mindesten 
Wert legen, und auch hier hauptsächlich bei plus und mi- 
nus ^2 ) : Nemesianus bei Cypr. ep. 77 p. 835, 4 H a cente- 
simo praemio minor; Ps. Cypr. de sing. der. 22. p. 198, 27 
plus ab Omnibus (vulg. plus omnibus) ; Commod. apol. 97 
minoris potentiae a se nach Rönsch; Porph. in ep. 1, \1, 21 
minorem .... ab eo. 18, 10. 26. 2 , 2 , 203. sat. 2, 5, 56; 
Primasias comm. ad Rom. 2, 13 a gentibns meliores: Cerealis 
§. 19 priarem a patre. 20 maior a patre; Theod. Mops, 
comm. in Gal. p. 32« 6 amplior. . . ab iUis. 66, 4 meliora . . . 
ab Ulis. 78, 6 melior ab flla. 123, 16 maior ab iUo. 248, 7 
ab omnihns plus; Pontins vita Cypr. 6 a iaetantia minus; 
Passio Fdicis J. ^ (ap. Balas. II p. 78) maior . . . a diis 
nostris; Cael. Anr. acut. 1, 42 plus a ceteris corporis partihns; 
1,56 u. 0. plusacetero corpore; 1,137gravabiliu8 ab bis; 2, 1 gra- 
vier ... ab alteris. chroo. 3, 109 magis ... ab iis. 5, III minus a 



50) Kanlen, Handbuch zur Vulgata S. 216f.; Hagen, iprachliche 
Erörterungen zur Vulgata S. 10. • 

51) Pott, Ztsch. f. Altcrthumsw. 1853 N. 61 Sp. 487. 

52) fidnach S. 452 f. Wöimia S. 52 f. 
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prioribiis nnd repentins magiB . . . ab ea, Ibnlioh 112; Gaetios M 
Bote Aoeod.Graecolat. II (1870) vgl. lodei S.202; Cassins Felix 
1 QDd 33 a solito minaB, umgekehrt 19. Sonst ist diese Aasdrneka- 
weise nicht vor dem vierten Jabrbanderte za belegen, snerst 
in den Freisinger Italafragmenten Hebr. 7, 26 nltiorem a cae- 
lis und 2 Cor. 11, 5 minus ... ab bis, dann in der Vulgata 
(Rönsch a. 0.) Hier sind die fünf Fälle des alten Testamentes 
auf Uebersetzung aus dem Hebräischen zurückzuführen, während 
die übrigen drei in den paulinischen Briefen der Reminiscenz 
an jene ihre Entstehung verdanken. In originalen Werken 
kommt ausserhalb Afrika vor der zweiten Hälfte des vierten 
Jahrhunderts kein Beispiel vor^ dann aber in Italien: Lncif. 
Calar. d.. non pare. p. 286 eminentior ab Iscarioth Jnda. 293 
minor ab Antiobristo; Serv. comm. in Donat p. 433, 18 K: 
qoando dieo ^doctior illo* et *doetior ab illo', revera eadem 
invenltnr elociitio*; Boetb. comm. in Ar. I p. 215, 26 menidaei- 
or • . . ab ea etwa nm das Jahr 500 in Oberitalien : Emio- 
dins epist. 9, 32 a me . . . olarior n. 0. (Harteis Index fttbrt 
S. 634 sechs Stellen auf); Venant. Fort. v. Mart. 3, 291 
vicino gravius ab ictu, erst etwa im sechsten Jahrhunderte 
bei den Galliern: Oribas. lat. VI p. 19. 36. 43 u. ö. und im 
Programme Hagens (Bern 1875) p. XV. XVI; Hippoer. de 
cibis 2. 5. 15 und Anthimus mehrmals. Aus dem Osten 
stammt Passio Tarachi 3 (minor ab); von Gromat. p. 344, 8 
plus a quatoor lapidibus und einem Falle in der lateinischen 
Uebersetznng des Irenaens können wir die Heimat nicht be- 
stimmen. Spanien ist dagegen gar niebt vertreten. Gans 
unabhängig davon kam, wie Alex. Hammesfahr (anr Kom- 
paration im AltfraozOsischen. Strassborg 1881 8. 36) naeb- 
wieS; die Sitte anf, den Ablativns oomparationis nach Analogie 
der Übrigen Ablative mit de, der Lieblingspräposition des 
Spfttiateins, zu nmsehreiben. Ich kenne ans dem Lateinischen 
nur wenige Belege dafttr: Gromat. vett. p. 11, 19 = 109, 2 
plus de XXX pedibus, einige in den langobardischen Gesetzen 
(Vgl. Pott iu Kuhns Zeitschrift 13 S. 42) und einen in einer 
gallischen Urkunde des neunten Jahrhunderts (Revue crit. 
1873 8 fev. p. 87) Dieser Brauch fasste im Italienischen am 
festesten Fuss, kam aber in Frankreich mit der Zeit ab, so dass 
jetzt fast blos bei plus und moins die Präposition de steht. Man 
verzeihe diesen Ej^liorS; zu dem mich die bisherige Stiefmütter- 
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liehe BebaaduDg des Gegenstandes veranlasste; in welehem 
VerhIÜtniss die entsprechende Anwendung von äno bei den 
Neogriechen steht, weiss ich nicht zu sagen. 

Wie der Ablativ hier verkürzt wurde, so gewann er auf 
einer anderen Seite an Gebiet: da die Semiten keine Ad- 
verbia haben, setzen sie Substantiva dafür. So kam es, dass 
die Afrikaner nicht selten den Ablativ eines abstrak- 
ten Substantivs statt des Adverbs des entsprechenden 
Adjektivs gebrauchten: Apal. met. 1, 15 miserieordia. 1, 23. 
2, 17 verecundia n. Ö.; Tertall. apol. 2L diligentia, ad natt. 
1,4 temeritate. 18 ammo. adv. Hermog. 11 iniostitia; Arnob. 
1, 40 ininria. % 61 inntilitate. 3| 10 indignitate; Qypr. p. 21» 
9 perfidia (om. B). 205, 22 feennditate (feennditatis V). 
255« 9 ignorantia. ep. p. 633, 5 volantate (a v. C während 
in den drei anderen von Härtel angeführten Stellen das 
Streben naeh Symmetrie den Ablativ veranlasst hat; Gad. 
Anr. acut. 1, 65 lenitate = leniter; am kühnsten C. I. VIII 
4333 perquam nitore = perquam nitide. Die lateinische 
Sprache hat besonders wenn das entsprechende Adverb oder 
Adjektiv mangelte, zu diesem Mittel gegriften, sonst jedoch nur 
mit der grössten Vorsicht von dieser ODdeatlictien Aosdrucks- 
weise Gebrauch gemacht. 

Hier wie schon früher zeigte sich der £inflas8 des Semi- 
tischen in der Vorliebe für Abstrakta. Wie weit diese ging 
nnd wie sehr sie die Konkreta znrticktreten liess, beweist 
unter anderem Fetsehenigs Index zn Viktor von Vita, worin 
er B. 145 nieht weniger als dreinnddreissig Beispiele, bei 
denen das abstrakte Wort einen konkreten Begriff vertritt, 
anfthrt Gorssen (kritisehe NaehtrSge S. 276) hebt ansser- 
dem hervor, dass Franennamen mit der Abstraktenendnng 
tss besonders in Afrika vorkommen: Aetemitas 0. 1. VIII 
3244. 4158. 4159. Caritas f 9586. Felicitas siebzehnmal. 
Hilaritas 1909 = 2100. 6089. 9173. lanuaritas 3699. Narni- 
tas V 2190. Pietas fünfmal. , Voluptas 5257, sonst Aequitas 
Ann. d. I. 1862 p. 3i3; Felicitas kommt jedoch auch in Spanien 
(C. 1. n 797. 1509. 2312. 3078) vor. 

Es bleibt nun noch übrig, Eigentümlichkeiten im Wort- 
gebrauche anzuführen : A d d 0 mit Infin itiv im Sinne von 
praeterea kennt man aus den Bibelübersetzungen (iU>nseb 
S. 453) ; ich kann nicht entscheiden, ob Viktor von Vita (2} 



Digitized by Google 



— 108 — 

10. 3, 21) diesen Hebralemiifl tod dort oder aiu der Sprache 
Beiner Heimat genommen bat'^). 

Kein Zweifel kann Uber den Ursprung der Gewohnheit ob- 
walten, den Plural populi im Sinne von Leute zu gebrauchen. 
Im Hebräischen bedeutet nämlich der Singular goj „Volk" 
nnd der Plural gujim ,,Leute". Das Kirchcnlatein bildete dies 
nach, indem es die Heiden mit gentes bezeichnete. Anders 
in Afrika! Hier nannte man schon in der Zeit des Heiden- 
toms eine grössere Anzahl von Meogcbea popali, wie aas 
Apnl. met 11, 13 (populi mirantur), noch deatlicher 11^ 16 
(omnes in me p. fabalabantnr) and GeUins (3^ 13, 2 cam . . . 
eomplaria popnlos oonearrentee videret, nm einen Rednerv zn 
hören) I Ober dessen Heimat wir nnn kaum mehr im unklaren . 
sein können, hervorgeht. Die ehristliehen Sehrifitsteller Afrikas 
wendeten diesen Plnral ansserordenttieh oft nnd hat immer 
mit der Nebenbedeatnng Ton „Gemeinde" im Gegensata aar 
Geistliehkeit an: Tertnll pall. 2; Optatns schism. 1, 19. 20. 
2, 15; August, civ. d. 2, 28. enarr. in psalm. 138,20. ep. 36 
u. ö.; Arnob. iun. in psalm. 2 (= ludaei); Ps. Fulg. serm. 
6, 865 c. 7, 867 a. b bis. 10,870 b. c. 14,877 a bis. 15,877 
c. 18, 883 c. 22, 889 c. 45, 911 b. 56, 938 c; Reifferscheids 
Anall. Casin. p. 5: Possidius vita Aug. 5 bis; Vita Fulg. 32. 
43 (Carthaginensis ecciesiae populos). 57 bis. 61. 65; Victor 
Vit. pers. 1, 24. 2, 1. 18. 24. 51. 3, 9. 53. pass. 11: Libera- 
tns brev. lObis (clericos, populos, monachos). 18. 20 ter. 23; 
Dracont. 6, 70. sat. 216. 289; Anthol. Lat. 210, 7. 211, 4. 
213 , 2. 306 , 2. 327, 1. 3. 361, 6. 376, 33. 670, 4; Coripp. 
Job. oft im Sinne von „Heer" vgl. Partsehs Index S. 187; 
dagegen heisst popnlos AlHeanos Vita Fnlg. 1 „die afrika- 
nisoben Gemeinden^. Ans dem Altertnme wOsste ich nur eine 
Stelle bei dem Sardinier Lneifer pro Athanas. II p. 885 h., 
der sich anoh sonst hinsichtlich der Sprache hie nnd da mit 
den Afrikanern hertthrt Dagegen sind znnSchst einige Redens- 
arten auszuscheiden : die von Georges angeführte Phrase in 
populos mittere, im ganzen Reiche bekannt machen, gebort 
nicht hieber ^*), an mehreren Stellep Claudians (vgl. Gesners 

53) Zur Wahl des Wortes addo dürfte die Erinnerung an den 
ähnlichen Gebrauch von adele odcraddite bei den Klassikeni (Seyffert, 
flobolae Latinae I'-^ 38 f.) mitgewirkt haben, 

54) DasB pilumnoe popioe im Salierliede Genitiv i^t, nimmt Con- 
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Index 8. T.) mttBsen wiran die bnntgemisehteBerOlkeniog des 
fieiebes und im besondereo Roms denken, wenn nicht der 
Diehter seinen Vorgängern, die bekanntlich häufig ebne Grand 

den Plural wählen, gefolgt ist^^). llingegen meint Pacatus 
(pan. 33, 4) mit levium populorum altor Nilus wohl nur das 
Volk der Aegypter, gebraucht aber hierpopulus statt civitas, 
das bekanntlich seit der augusteischen Zeit die Bedeutung 
„Stadt" angenommen hatte. In diesem i)olitischen Sinne wurde 
im Mittellatein der Plural zulässig; ich erinnere an Hist. Ap. 
B. p. 59, t4 (anders cod. ß) und mehrere Stellen von Mac- 
cbiavellis principe z. B. c. 3.^^. Gleichsam die Einleitung 
dazu bildet Ennodias p. 381, 10 H: stabant mussitantcs et 
adtoniti popoli. Ebenso alt ist derGebraach des Piarais ple- 
bes, zoerst bei Apnl de dogm. Fiat 2, 24; Ang.ep.82. 105, 
1; Coneil Gartbag. coUa^. 20; Vita Folg. 32. 33. 34. 35. 59. 
Fast hundert Jahre nach Apnleins sehrieb der Arnobianer 
Laetantins de mort pers. 23» 2 arbanae et rnstieae plebes, 
sonst ist mir nnr eine Diobterat^e (Prod. n9(ß at9tp, 10, 709) 
eorona plebiom bekannt. 

Aus dem orientalischen Blute, das in den Adern der 
Afrikaner rollte, darf man es wohl auch ableiten, wenn sie 
die Freiheiten der Dichter mit solcher Kühnheit in der 
Prosa gebrauchten, wie sie jene kaum im Verse anzuwenden 
wagten-, in Afrika besteht daher, wie im Oriente überhaupt, 
eigentlich gar keine Grenze zwischen dem prosaischen und dem 
poetischen Ausdruck. FUr Apuleius hat Kretschmann, de la- 
tinitate L. Apulei Mad. p. 17—20 mit Nachträgen beiKoziol 
S. 309, für Fulgcntius Zink S. 49 — 55 and für Viktor Pet- 
schenig S. 169 f. das Material snsanunengestellt. Die tibrigen 
SchrifMeller heransnuehen, verlohnt nicht die Mtthe; Predig- 
ten and Shnliehe Erbanangaliteratnr tiefem den reichsten Er- 
trag an Kanzelblttten und wonderliehen Bildem s. B. Ps. Fnlg. 

•en (Vokalismus P S. 527 f. 706) aus anderen Grüaden an. 

55) Plin. D. h. 20, 4 beruht intuentibns popoUs aaf einer Kon* 
jektor Silligs, die tick ans der Darlefong im Terte als falsch er- 
weist. 

56) Das spanische Mittelalter bildet davon populatores vgl. das 
forum Tutelae vom Jahre 1117 (Espaiia sagra 50,385 : concedo Om- 
nibus populatoribus in Tutela, dann zehn Jahre später (ib. p. iiö7} 
ad vos totos populatores, qui estis populatos in Tutela. 
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Berm. 44, 909 c hortus ebrius „bewässerter Garten" oder 
Vict. Vit. pass. 3 vino corporis ^.mit lUut". Besonders massen- 
haft gebraachen die Afrikaner substantivische Appositionen 
(gewöhnlich noniina agentis) an Stelle von Attributen: für 
Apuleius vgl. Koziol S. Gl. 2r)7— 9; Tertull. apol. virgo con- 
tinentia. 2, 5 Graeciam Phrygiae debellatorem. de orat. 20 
lenonem operositatem. ad natt. 2, 1 expngnatorem maltitudiDem. 
adv. Valentin. 5 virgo seneota. de ieinn. 6 virgo saliva; adv. 
lud. 13 virgo terra, adv. Marc. 1, 29 virgo caro n. 0.; 
Amob. 2, ö mtnistras manns. 1, 65 p. 46,16 camifex libido. 
2, 5 p. 51, 7 eamifices uneL 2, 17 p. 62, 14 opifioea mam» 
atqiie .... artifices. 3, 26 parrieida nece. 6, 7 regoatoriB 
populi. 7y 7 latratornm Canum. 18 Tirginea bnbnlae. 19, bis 
p. 252, 21 a. 253,4 femioas boatias. 22 virginea boatiae nnd 
virgo vitala. 24 nuniDatoribiis saeonlis. 33 p. 267, 5 eenaor 
animns. 39 exbibitor magistratns ; Folg. vgl. Zink 8.56; Cael. 
Aur. acut. 3, 180 iavenum feminarum. 186 iuvenem feminam, 
sonst wieder oft bei Laktanz s. Bünemann zu inst. 1, 18, 3 
nnd de opif. 16, 5. In anderen Provinzen dürfte dies nar 
vereinzelt vorkommen. 

Den Ubergang zu den Gräcismen mag dieErsetzung desA c- 
c a 8 a t i v u s cum in f i n i t i v o bilden ; während nämlich vor Apn- 
leius nur je ein sicheres Beispiel für qaod (im Bellam Hisp.^^) 
vgl. Köhler, acta sem. Erl. 1443) und quia (Petron. 46 cod. 
H — ed. pr. u. Bttcheler qnod) sich auftreiben lässt, erscheint 
jenea bei Apuleius achtmal (met. 3, 4. 14. 4, 1. 5. 6, 23. 10, 
7. 16. 24) und noch bäufiger bei Tertullian ( märt 4 bia. apol. 
7. bapt 10* virg. vel. 17. adv. lud. 3. 13. peraee. 3 u. 0.); 
quia fehlt zwar bei Apuleius, aber Tertullian liebt ea: idoL 
20. anim. 5. 57. adv. lud. 9. adv. Maro. 4, 10. praeser. haer. 
1, 4. Ich habe kdne Lust, hunderte von Stellen fttr diesen 
Gebrauch anfzutürmen ; Aufmerksamkeit verdient aber, daSB 
quod mit dem Indikativ zuerst bei einem Afrikaner und 
zwar bei Tertull. adv. Marc. 2, 7 vorkommt. Das älteste 

57) Plant Aslo. 1, 1, 37 erkllbt, naehdem Brix in Baraiaas 
Jahresber. I 375 eine veiscliiedene Deutung vorgesehlagen, BImb, fib. 
H. 1882 S. 151 anders; das Beispiel ans Cato verwirft Dräger II 
§ 379. * Die offenbar sehr alte Uebersetzung der angeblich anter 
Trajan gemshriebenen Acta Ignatii kennt diese Umschreibong noch 
nicht 
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nicbtafrikanische Beispiel scheint in einem Briefe der römi- 
. sehen Gemeinde an Cyprian (p. 574, 14) vorzakommen^^). 
Ausserdem gehört, so viel ich sehe, quia mit dem Konjunk- 
ti? zuerst nnd fast ausschliesslich Afrika an : Acta mart. Scillit. 
(J. 202) 2; Ps. TertuU. de execr. genL d. in.; Publicola bei 
Aug. ep.47; Cerealis §17; P«. Folg. serm. 65, 937 o; Theod. 
Mops. comm. in Gal. p. 2, 4; Viet. Vit I, 8; Liberatns brev. 

5. 18 ter. 19. Später treffen wir denselben Gebrauch bei dem 
Gallier Salyian (3, 4. 4, 7. 8). Neben diesen beiden Kon- 
jnnktionen kommen noch qaoniam andqnomodo in demselben 
Smne vor, von denen letzteres offenbar das j;riecbiscbe e^g 
roh widerg^bt. Daher gebraachen es nur der Übersetser Oae- 
lius Aurelianus (acut. 1,173. 2,181. 3,72) und der oströmische 
Beamte Jordanes (p. 86. 90). Eine viel grössere Bedeutung 
hat qaoniam; (Paucker, spicil. p. III) nicht uur finden sich 
die meisten und die ältesten Belege in der Literatur Afrikas: 
Tertull. idol. 22. bapt. 10. adv. lud. 8- 9 u. ö. in derselben 
Schrift; Cypr. p. 226, 10 (om. G) und in Briefen p. 471, 16. 
487, 1. 14.; CeleriDUS bei Cypr. p. 529, 19; Kirmilianus ib. 
p. 820, 19; Nemesianus ib. p. 835, 4; Ps. Cypr. de rebapt 
8 p. 79, 6. 9 p. 80, 29. de aleat. 8 p. 100, 11; lulian. ap. 
Aug. c see. resp. lol. 5,4; Pelag. ap Aug. gestt. Pelag. 30; 
Ps. Fvig, serm« 48, 914 d; Theodoras Mops, onsfihlige Male 
(hie nnd da anoh mit Konjnnktiy z. B. p. 12, 15. 45, 22. 59, 

6. 68, 15); Liberatns brer. 2 bis. 8. 12; Goripp. Inst. 3,369; 
Oselins Anr. ebron. 1, 173. 2, 53. 3, 100. 4, 78. acnt 2, 83. 
3, 167 ; Cassins 47; Victor Vit. 2, 25. 86. 3, 68, sonst nament- 
lieh bei den Halbafrikanern Goinmodian (sechsmal in den 
instr. und apol. 31) und Lactanz (s. Bünemann zu 4, 12, 18. 
5, 17, 30. 6, 22, 3). In den anderen Provinzen erscheinen 
die Beispiele spärlich und gehen nicht über die zweite Hälfte 
des vierten lahrhuuderts zurück : Vulg. einige Male s. Kaulen 
S.24üi Ambros. de fide 2, 14, 128; Kustic. c. Aceph. p. U7 b; 



58) Wenn die Theologen der UebersetKong des Hermaa ein hohes 
Alter snsehreiben, so sttttzt sich diese Anschauung nur aaf einige 
Stellen TertuUiaas, wo er den Hirten erwShnt; jeder Philologe wird 
dadurch nicht fUr bewiesen erachten, dass er die Uebersetzung 
gekannt habe. Der Uebersetzer hat schon sehr oft qnod mit dem 
IndieatiT z. B. vis. 1, 1, 2. 3. 3, 4 8. 4, 2 n. ö. 



s 
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Faoimdiu def. 9, 4; Yen. Fort 6. 1, 93; aritlmi. p. 545 n. 
mos. ö. vgl. Fliedlein S. 474. Hernwe past via. 1, 4, 2; 
BibelhandschrifteD 8. Rönseh S. 402, dasa 1 Cor. 15, 
21 Gig. 

So kommen wir wa den nniweifelbaften Orfteismen, 
welche an Zahl and Umfang die in den anderen Ländern 

des Westens Üblichen weit tibertreffen. Schon die Panier 
waren der griechibchen Kultur nicht so feindlich gegenüber 
gestanden ^^)^ wie man gewöhnlich glaubt. Noch weniger 
bekannt aber dürfte sein, dass die hellenistische Strömung 
in der Kaiserzeit eher erstarkte als abnahm. Namhafte 
Schriftsteller, wie der König luba, der Stoiker Annaeus Cor- 
nntas und die Chronisten Olympiodoru.s imd S. ioliiia Africaona, 
sogar auch Fronte , Apnleius und TertuUian in einzelnen 
Schriften, bedienten sich lieber der griechischen Sprache. 
Diese Vorliebe erstreekte sieh nicht blos aof die höheren Kreise; 
nach Apnl. apol. 98 war in manchen Gegenden das Grieehi- 
sche verbreiteter als das Lateinisobe ander teilt in derselben 
Bede (c 82 and 83) einen griechischen Brief seiner Fkaa 
Fadentlila mit Griecbiscbe Insebriften fehlen nicht; ihre 
Zahl werde erst voriges Jabr dank dem Binmarseh der Fran- 
zosen in Tunis nm eine neue im Bulletin äpigr. de la Gaule 
1881 p. 219 veröffentlichte Inschrift vermehrt. Das gleiche 
Jahr brachte ein interessantes literarisches Dokument wieder 
an das Licht : Usener veröffentlichte im Index scholarum 
von Bonn ..acta martyrum Scillitanorura graece edita'', die 
wir vorher nur in mehreren lateinischen Bearbeitungen kann- 
ten ^^}; Aube (etude sur un noveau texte des actes des mar- 
tyrs Scillitains, Paris 1881) und Bonnet (Revue crit. 1881 
Nr. 44 p. 313 f ) nehmen ohne Zweifel mit Becht an, dass 
der afrikanische Berichterstatter seine Erzählung ursprünglich 
in griechischer Sprache veröffentlicht habe. Ich möchte von 
der blos lateinisch bekannten Passio Perpetnae et Felicia das 
gleiche vermuten, da Christas e. 4 Perpetaa mit tecnon an- 
redet and die Märtyrer e. 12 in ihrer Vision die Engel agios 
agios agios singen hOren; aacb orama = visio in c. 7 and 



59) Mullacb, Grammatik der griech. ViilffSrapracho §. 15. 16. 

60) Aub6, les chntiens dans l'emp. Romain de la fin des An- 
tonius au milieu du troisieme siede. Paris 1081 p. 499 ~Ö03. 
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10 deatet auf ein griechisches Original. Man wire im Irrtnme, 
wenn man eine solche Bevorzugucg des Griechischen nor anf 
die ältere Zeit besehriinken wollte; für die Hitte des fünften 

Jabrbanderts berichtet uns der Biograph des Bischofs Fulgcu- 
tius c. 4 folgendermassen: Quem religiosa mater moriente 
ceJeriter patre Graecis litteris imbuendum primitus tradidit; 
et quamdiu totum simul Homerura memoriter reddidisset, 
l^lenandri quoqae multa percurreret, nihil de Latinis per- 
misit litteris edoceri volens eum peregrinae linguae tene- 
ris adbac annis percipere Dotionem, quo facilius posset victu- 
ras inter Afros locationem Graecam servatis aspirationibos 
tamqaam ibi nutritas exprimere. 

Diese Stelle ist auch iHr die Frage nach dem Fortleben 
Menanders und der s|iäteren Aassprache des Griechischen von 
hoher Wichtigkeit Man konnte zwar daran denken, dass in 
den damaligen Schalen eine Sentensensammlnng aas Menan- 
der , der in der lateinischen Literatar die Blamenlesen ans 
Pnblilins Syras entsprachen , als Schalbach diente; mir scheint 
jedoch der starke Ausdruck Meuandri multa and die Zusam- 
meostelluDg mit dem ganzen Homer dagegen zu sprecbcD. 

Karthago pflegte die musische Bildung so eifrig, dass 
ansser Rom nur diese Stadt ein Odeum besass ®^). Zum Schlüsse 
verdienen die griechischen Kolonisten in Cirta, die von Massi- 
nissa (Strabo 17, 3, 13) beiafeo ihre Nationalität nie auf- 
gaben ^ Erwähnaog. 

Kann es uns also Wunder nehmen, wenn die Afrikaner, 
Prosaiker und Dichter ohne Unterschied , die kühnsten Gräcis- 
men wagten? Nor diese sollen hier einen Platz finden; wenn 
aber einmal jemand Vechnevs verdienstliche Hellenolexis zeit- 
geipSss nmgestaltety so möge er an den Afrikanern nicht vor« 
nehm Tomhergehen. In der Easoslehre drängte sich der ab- 
lativische Genitiv des Griechischen uDgebtthrlich vor: 
dominari mit €(enitiv finden wir Minac Fei. 12, 5; Ps. Apul. 
Asel. 39; Tertull. apol. 26. calt. fem. 4, 1, sonst nur wieder 
bei Laktanz (inst. 4, 13, 10. de ira 14, 3) und in Übersetz- 
ungen (Rönsch S. 438, dazu Rom. 6, 13 bei Aug. civ. d. 15,7 
und Gen. 1, 28 bei dems. ib. 14, 22, 5; Hagen, sprachliche 
Bemerkungen zur Yalgata ö. 9j Iren. 6, 6. 20. 36. 4» 1. 2. 



61) Tertull. resurr. carn. 42. Vict. Vit 1, 8. 

Sittl, lokale VertcUedenhciton der lat. Sprache. 
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24. 34. 45; Hermae pist mind. 7, 12, 4 n. «.). Eist In 
spiter Zeit gebnoebt Boethiiu eioiDiil (eomm. II p. 224, 18) 
diese Konstroi^tion; VenaDt Fort. 6, 1, 79 cardinis oeeidai 
dominsos ^hört, da dominans auf einer Linie mit dominns 

steht, nicht hieber. Fcroer fallen auf desino in <leD acta mar- 
tyram Scillit. c. 2 |Hor. c. 2, ü, 17j und extermino mit Geni- 
tiv bei Apul. mct. '^, 22 (animi cod. F) und Tertull. de spect. 
17 (sexum pudorisj; foras mit Gen. wie (^(o steht Apul. apol. 
50 •'^). Fulg. myth. 2, 1 viermal, 8j)ü(er bei Juristen (Dirksen, 
manuale p. 094 a) und im Bibellatcin (Könsch S. 398)*^^); 
lenge mit Gen. nur Apul. met. 8, 29; intus {irrog) Apul. met. 
8| 29, dann in den Bibel tibersetzangen (Rönscb ä. 399)} in- 
coram bei Apuleius in den Metamorphosen mehrmals Tgl. 
Beeker ^ stndia Apnleiana p. 22**). Aocb der Genetivas 
eomparatioDis**) erlangte abgeseben von Uebersetanngen 
(RODseb 8. 435 f.) bei den Afrikanern eine imgewölmlich 
grosse Ansdebnnng: Apnl. met. 3, 11 mei maioribns 8, 27 
sni meliom. 9, 39 sni molliores. 11,30 deftm magnomm po- 
tior, dogm. Plat. 1, 9 omninm gignentiom seniorem; Tertull. 
apol. 40 maiorem Asiae atqae Africae. adv. Val. 14 potiomm 
casus sni. carn. Chr. 3 angelis inferioribua dei; Theod. Mops, 
p. 39, 11. 44, 21. 84, 20 u. ö.; Ps. Fulg. serm. 23, 890 b. 
29, 890 a; Vita Fulg. 60; Coripp. Inst. 4, 130 melior sni; 
Cael. Aur. chron. 4, 31. acut. 1, 23, ausserdem bei Vitrov 
an zwei offenbar aus dem Griechischen Ubersetzten Stellen 
liber den Säulenbau (5,1,3. 9,3) und dem Oströmer Ammian 
16, 12. Seit dem vierten Jahrhundert erscheint dieser Genitiv 
bei mehreren Autoren unbekannter Heimat: Spart Carac. 2. 
Solin. p. 11; Ampel. 28, 4, dann in Italien bei Symmachus (an- 
geblich ep. 11,52) nnd vielleicht Panl. D. bist. Langob. 4,42 
(eodd. minor patri)*^), in tiallieo beiPs. Venant 1,46 (mliior 

02) Priscian laa foras cofpore. 

63) Hand, Tursellinua II p. 707. 

64) Nach Dräger P 645 soll Apul. met 9,21 coram denGeniliv 
regieren; dies ist aber nicht richtig. 

65) Er steht mit Vorliebe bei unregelmäasigen Konipar.itiven. 

66) Enn. trag. 41 optumarum multo mnlicr melior iiiiilierum steht 
der Komiiarativ an Stelle eines Superlativs und dürfte durch das 
Streben nach AUitteration zu erklären sein. 

67) Ebenso leicht ist aber die Aenderuug minor patre. 
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patris) and endlich in Si)anien Isid. orig. 17, 7, 52. 71. Ge- 
radezu eine wörtliche Uebersetzung von dia navtaxov y^j ist 
Tertallians Phrase per ubiqne orbis (pall. 2). 

Aus dem Gebiete der Pronomina verdient Beaebtnng, das» 
das Pronomen ipse, wie avio^t auch idem ?ertritt, wozu 
die Afrikaner am so mehr geneigt sein mnssten, als den Pa- 
Dierii der Begriff der Identität Töllig fehlte. Da Manil. 1, 698 
die Lesart ODsieber ist, ertffliien Hinacins Felix (11, 4?. 7 
bis und Tertollian (resnrr. 1. adv. Marc. 5, 16) den Retgen4 
ihm folgen Arnob. 4, 22 bis p. 158, 24. 26; Angost. eiv. d. 
5, 21 fünfmal; Optatiis sebism. 3,4; Cerealis 11; Ps. Folg. 
sertn. 59, 930 a; Pass. Perpet. 7; Victor Vit. 1, 19. 43 in. % 
18. 3, 43; Commod. apol. 92. 477. 804 u. ö.«»). Vor dem 
Jahre 400 finden wir ipse = idem überdies nur in buchstäb- 
lichen Uebertragungen , also im Bibellatein (Rönsch , Itala 
S. 424 f. Kaulen, Handbuch zur Vulgata S. 144), das jedoch 
gewöhnlich is zur Unterscheidung von dem gewöhnlichen ipse 
vorsetzt. Dann begegnet es uns bei Claudian. epigr. 2; Faustin. 
de trinit. praef. und besonders in Gallien: Venant. Fort. 1,1, 
26 5, 5, 53. app. 2,6; Salv. gab. d. 4, 11. 12. 5,6. ad ecel. 
2, 9. 3, 41; Engippius vita Sev. 6, 4. 39, 2; Bist. Ap. R. 
p.9,11 cod. A. fi. Nicht so kttbne läcbrifItsteUer sttttsen ipse 
dnrcb idem oder ein Adverb; jenes sieben Cyprian (ep. 75, 1 
p. 810, 7 ipsa atqne eadem domns) nnd der treae Bandes- 
genösse Afrikas, Laktanz (inst 5, 2, 4 eodem ipso tempore), 
dsnn erst wieder Boethins (oomm. I p. 143, 5. II p. 825, 4. 
391, 8. 446, 25) vor. Im Hinblick anf diese Stellen ent- 
leheide ich mich Viet Vit. 3, 41 mit Halm ftir die Lesart 
des ältesten Codex ipsi eiosdem nrbis, da die von Petschenig 
aufgenommene Variante ipsiusdem arbis vorläufig, bis ipsedem 
nachgewiesen ist, die Bezeichnung eines Monstrums verdient. 
Commodian (instr. 1, 40 lemma) verwendet iteruni ipsi und 
Cerealis (§. 3) item ipse. Wenn Minncius Felix 18, 1 inter 
se singuli dissimiles invenimur schreibt, so schwebte ihm da- 
bei gewiss die spätgriechiscbe Uebertragung des reflexiven 
Pronomens der dritten Person auf die Übrigen (Kühner, griecli. 
Gramm. §. 455, 7) als Muster vor. 



68) NIeht sa vttrwechaelD damit irt die Abscbwitehmig von ipse 
a einem gewtfhnliolieii Demonstrativpronomen. 

8* 
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Sonst bot das Gebiet der Partikeln, das die Griechen 
sorgföltiger und feiner als die Körner entwickelt haben, Ge- 
legenheit zur Entlehnung. Ut quid? iV« tl ..warum" wen- 
den, wenn mich nicht alle» täuscht, natürlich auch hier von 
den Bibelubersetzungen (lUinsch S. 174; Hagen, sprachliche 
Bern. S. 54, auch oft in Tischendorfs Evangelia apocrypha) ab- 
gesehen, hauptsächlich die Afrikaner an: Tertull. pud. 2 und 
18 (in Bibelcitaten). adv. Prax. 30; Firmiiianus bei Cypr. 
p. 826, 28; Ps. Cypr. sing. cler. p. 179,25. 26; Aug. in psalm. 
50. 100. 124, 2. civ. d. 1 18, 1. 26. II 23, 1. IV 18. 23, 1. 
V18; PrimasioB comm. in ep. ad Rom. 3,7; Ps. Folg. aerm. 
18, 888 a ter. 19,885 b; Victor Vit 3, 16; Pas«. Perp. 13»). 
Im Mittelalter schliesst sieb an die Volgata die HiBtoria Apol- 
looH regia (p. 56, 8) md der Anfang eines Hymnns von Gott- 
sehalk an. In henrorragender Weise ist femer Afrika an der 
Verwendung von ntrnm ftlr die einfache Frage, für die 
das griechische noteqa das Vorbild abgab , beteiligt. Bei den 
älteren Belegen nimmt Dräger ( 11 '-^ 348) "^^J mit J\echt ein nicht 
selten durch eine Parenthese entschuldigtes Anakoluth an und 
Liv. 37, 17, 10 steht die Lesart nicht fest. Sonst dllrtten ausser- 
halb Afrika wenige Beispiele z. B. in einem juristischen Stücke, 
Fr. 11,2 ad L. Aqu. 9, 2 (utrum omnes teneantur? videamus) 
nachzuweisen sein"^^). Andererseits vergleiche man in dem 
Bericht Uber den Tod des Märtyrers Saturninus (nach J. 304) c. 8 
ioterrogatos ntrnm in collecta fuisset, ebenso c. 12 und 14 
oaehqnaero; Aug. eiy. d. 1 10, 1. 26. UI 12. IV 3. VIIIIO.XI 9. 12. 
ete. conf. 6, 4, 2. dootr. Christ 2, 39; Coli. Garth. (J. 411) cognit 
I n. 193 respondeatnr, ntrnm pro praesente snbscripserit. 122 De 
nomine Felieiani ntrnm in eommnnione sit Primiani''*). Dann 
setzen die Schriftsteller Afrikas im Nachsatze eines ad* 



69) Pancker, Ztioh. f. m. Gymn. 1881 S. 493, ftthrt je eine 
Stelle ans Gandentiiis, Bacbiarios, Hieronymus [ep. 22, 37 ist ans 
Uala 58, 2!] und Bufinns an. 

70) Nene, Formenlebre IP S. 803. 

71) Paacker teilt in der Ztsch. f. öst 6. 1881 8. 492 Yier Stellen 
aas Oberitalienera und eine aus einer anonymen Schrift mit Erst 
spSk trelfen wir bei Ennodios lablreicbe Beispiele, s. Harteis Index 

S. 720. 

72) Findet sich ausser TertuUian (virg. vel. 6. 7. resnnr. cam. 
61 cod. Agob.) si et s <l 
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▼ersativeo Satses statt tarnen gerne entsprechend dem 
Srriecbischen dXXd at (Apul. apol. 46 qaodsi hie nescit...., 
at to eede hnicj, vero (Fulg. myth. 3, 10) and besonders 
sed bei Tertnllian nach etsi pnd. 2. 8. 17. monog. 6. Hermog. 
23. 84. adv, Prax. 15. 16. adv. Marc. 2, 3. 17 u. ö., nach si 
adv. lud. T'^), Tertullian erlaubt sich aber auch nach Ana- 
logie von o)g — dog „wie — so" sie — sie (ieiun. 13) oder 
qaam — quam (idol. 4. 10. 18. de or. 22. ad natt. 1, 10 bis. 
adv. Marc. 0, 1 codd. BC). Auf letzteres scheinen auch bei 
Cypr. p. 4, 4 die handschriftlichen Lesarten hinzaleiten. End- 
lich Hessen die Afrikaner in P ropo rtionalsätzen 
gerne magis aas; dies wäre nichts unerhörtes, wenn sie 
nicht auch dabei mitunter den Positiv statt des Komparativ 
gesetzt hätten: Ps. 118, 8. 9 bei TertoU. adv. Marc. 2, 19 qoia 
bonam soilieet fidere in dominum qnam fidere in hominem; 
Passlo Montani (J. ^Z^) e, 4 qao . . . grandis est, eo maior 
est; Fnlg. mjth. p. 596; vgl. Fdg. Rnsp. ep. 3, 1 qnantnm 
. . . imparem ..... tanto magis. Soviel als Probe der 
syotaktisehen Grftcismen. 

Aber auch der Wortschatz warde erheblich ans der 
griechischen Sprache bereichert. Nicht etwa hlos die Gelehr- 
ten schmückten ihre Rede mit griechischen Wörtern, selbst 
der Prediger, der unmittelbar zum gemeinen Volke sprach, 
konnte es in Afrika wagen, dem Volke zehnmal so viele 
griechische Wörter als Cicero seinen Mitbürgern zu bieten. 
In den dem Fulgentius zugeschriebenen Predigten finden sich 
z. B. folgende seltenere Fremdwörter: xenium 4, 863 a (aach 
Tertnll. adv. Marc. 4, 42); machaera 4, 863 d. 10, 871 a. c. 
[In der Prosa seitSeneca]; orphanns 6, 865 d. 866 a [Ambros.] ; 
coUyriam 7, 866 d. 17) 881a [Hor.sat., Volg., Mediciner]; pro- 
reta 16, 879 c [Plaüt. Hyg.]; entheca 18, 883 b lanch Anglist, 
serm. A2, aosserdem bei Juristen] ; allopbylns 21, 887 c [Beel.] ; 
botras Aehre 84, 897 b; canma 46, 912 b. 68, 940 d [Valg. 
lob. 30, 30 n. Glossen]; obryzum 52, 919 d [Ynlg. 2 ebron. 
3, 5] ; paranymphus 53, 922 a [anch Aug. civ. d. 6, 9. 14, 18. 
dann Yen. Fort. 8, 5 , 305, Anthol. 337. Hist Ap. R. 51]; 

73) DrSger ISrat uns hier im Stiche; ich kenne sonst nor ^nige 
apSte Stellen: Macrob. aomn. Scip. 1, 8» 11, eine zweifelhalle Stelle 
des Nazarina (Id, 2), Ennod. p. 236, 4 flarfcel nach etai und p. 369, 7 
nseh qnamvia 
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malagma 57, 927 c [sonst mediciniteber terminas technicus]; 
tbyraiu Baamstamm 75, 947 b; lampare 52, 920 b [Gaasiod.]. 
Nalttrliob wireo die Afrikaner in einem BVemdwOrterbnche der 
lateiniBeben Spraebe dnreb maasenbafte Beispiele, aber aneb 
diureb viele von ibnen entlebnte Wörter vertreten, was man 
trots der knltnrbistoriseben Bedeatnng leider ans dem neuesten 
Werke von Weise nicht ersiebt. 

Nicht einmal die Wortbilduug blieb unberührt; oder 
worauf sollte man die ungewöhnlich zahlreichen Namen auf 
ica (icus) zurückfuhren, wenn nicht auf griechischen Ein- 
fluss? Die Register zum achten Bande des Corpus Inscrip- 
tionum bieten ( Karica 328S. ) Colonica 1695. 5237. 8577. Co- 
lonicns fünfmal. Felica (es kann aber auch metaplastisches 
Feminin zu Felix sein, doch vgl. nnten Mustelica) 636t. 6691. 
6228. Garicus 4978. Maiorica siebenmal; Mannica 9951, nait 
— n— 2837. Mapalica 3224. Matanica 7222. Matronica zehn- 
mal; Masioa 8817« Minoriea3814. Moniea (Monnica) sebr oft^ 
daneben Honosns nnd Monnla. Mnsteliea 422; Mnstiea 7395, 
-ns 5956. 5971. 6237; Nannariens 4960; Nonnica f 9255 [G. 
I. V 7274] (aneb -osa); Primnliea 3802; Spenica 3098. 3577. 
5245; Vitalica 3138; Urbanica 7077. 7822; Urbiea fünfmal, 
-08 seebsmal [aneb in G. I. L. II nnd V]. Eine grieebisebe 
Weise der Wortbildung ist es auch , wenn die Afrikaner S u b- 
stantivamitnegativem in zusammensetzen, wobei selbst- 
verständlich einfache Ableitungen von negativen Adjektiven 
ausgeschlossen werden müssen. Aus der archaischen Periode 
liegt, da Cornif. rhet. 2, 34 irreligio angefochten wird, nur 
ein scherzhaftes Compositum des Lucilius (imbalnities sat. 
26, 45) vor; später hat Hieronymus den theologischen Ter- 
minus impeceantia (adv. Pelag. 1, 25. 2, 16) nach avaftaQ- 
tri<T(a gebildet. Vitr. 3 prooem. 3 bietet nur die Handschrift £ 
innotitiam, dem Rose ignotitiam, die Lesart der übrigen 
Handscbriften, vorziebt Erstnaeb demStnrze des römiseben 
Reicbes erlangte diese nnlateinisehe Bildnng eine grossere 
Ansdebnnng: Plinins Valerins nnd Glossen baben invaletndo 
nnd das Italienisebe besitzt Wörter wie immoderanza, impro- 
priet& n. dgl. Andererseits baben sie die Afrikaner keines- 
wegs vermieden: imbonitas Tertall. ad mart. 3 in.; immode- - 
rantia Tertull. bapt. 20; impraescientia Tertull. adv. Marc. 
2; 7; iaaudientia Cypr. p. 569, 22 (z. ioobedienciam) ; incx- 
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pcrientia Tertoll. anim. 20; infortunitas Gell. 7 (6), 1, 5; 
innotitia Gell. 16, 13, 9; invalentia Apul. dogm. Tlat. I, 18. 
Gell. 20, 1, 27; iDvalitado Tertoll Valent. 21. lad. 13 (Agob. 
valetadiDes) ; ioTolmitas TertolL apol. 45; irreligio Ps. Apal. 
Asdep. 26 io. 

Zorn Schiasse sei noch eiolger grScisierenden Wort- 
bedeatoogen gedacht: audio mit eioem Prädikat eni- 
spricht dem griechischen ^oim io Prosa nor bd Apol. met 
6| 9 vilis ancillae filios oepos Veneris aadiet 5, 16 si di^ini 
pucUi haec mater aadierit. 10, 35 quod oppidum audit qui- 
dem nobilissiraae colooiae CoriDtbicnsiam (wol korrupt) und 
Fulg. liusp. cp. 1 , 17 iraraondas, fraudator audit. leb weiss 
aueb die Verdrängung von tot und quot darcb tanti und 
quanti"*) an keinen besseren Platz zu stellen. Wäre quanti 
das ältere , so konnte man daran denken , dass quot im Volks- 
mande mit quod zusammentioss. Tbatsäcblicb tindet jedocb 
das Gegenteil statt; deno scbon Plautns gebraacbt Baccb. 
1034 und Trin. 530 tanta. Neben der Abneigung der Volks- 
sprache gegen Indeclinabilia bat wahrscheinlich das Vorbild 
von Baiat and totfavtot zar Entstehang des Gebraacbes mit- 
gewirkt • Die Afrikaner fligtendaza aliqaanti (TertalL adv. 
Marc 2, 10; Ps. Falg. serm. ö, 864 b; Primasias comm. in 
ep. ad Bom. 2, 4; Victor Vit 1, 49. 3, 5; Liberatos brer. 
4. 15; Vita Falg. 48. 59 bis; Aar. Victor Caes. 33. epit 41; 
Folg. iipyth. 2, 9; Cassios Felix 21. 32. 49. 51. 54. 55. 64. 
65. 66. 68. 73), was die spätere Gesetzesspracbe, der eine 
Untersebeidung von aliquot und aliquod wUnscbenswert sein 
musste, aufgriff, s. Cod. Tbeod. 16, 2, 31 (von Honorius 
und Arcadius) und Lex Langob. p. 7 B. Ausserdem linden 
wir aliquanti aueb bei dem ^Zugewandten" der Afrikaner 
lordanes (vgl. Mommsens vortrefflichen Index 8. 189) und bei 
einer Anzabl später Prosaiker (Rönscb , Itala S. 338, daza ' 
PaoliD. y. Ambros. 27; EoDod p. 340, 21. 427, 17 H). Von 
den Afrikanern liebt im allgemeinen Tertallian am meisten 
grScisiereDde Phrasen, z. B. capit = iydixetai anpersön- 
lich mit Infinitiy; rgl. Bdnsch S. 3öl, woza man Age bu»t 
Ladnatt 2, 3. idoL 10. colt fem. 1; 2. adv. Marc. 2» 9. de 



74) Vgl. zuletzt Wölffün (Kh. M, 18Ö2 S. 122), der den Vorgang 
anders erklart. 
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pat. 16 cxh. cast. 2; communico besudeln = xotvovv 
spect. 17. pat 8. ieion. 2. Beides kommt meines Wissens in 
Originalwcrken sonst nie vor, ausser dass crstercs , wenngleich 
blos persönlieh; auch Cyprian p. 21 4 , 8. 219, 25 H. wagt; 
sobiacet = ibndmenai apol. lö. ad natt. 1, 10, transitiv 
pat 7 teilt T^Uian mitLaktans und Victor von Vita (3, 9). 

Naeh der Anssobeidiingdes FVemden wollen wir nun aneh 
das lateinisehe Element betraehten, innerhalb dessen sieb der 
AfHkaner ebenfalls leiebt tob anderen Provinzialen abhebt 
Das schwierigste Problem bildet nnstreitig die Beorteilung der 
Archaismen. Gewöhnlich findet man die Ansicht vertreten, 
die Wörter und Konstruktionen, die sich ausser im Altlatei- 
nischen nur bei Afrikanern finden, seien lediglich durch ge- 
lehrte Nachbildung in jene Schriften gekommen, hätten also 
nicht mehr im atrikanischen Volke gelebt. In der That ist 
08 ja durch die eigenen Angaben Frontos und Gellius' er- 
wiesen, dass sie eifrig altlateinischc Schriften um der Sprache 
willen gelesen haben; ebenso ahmte Apnleios offenbar die 
Komiker naeb, indem er teils viele Wörter kurzweg aus 
ibnen entlebnte, teils zahlreiehe andere naeh ihrem Muster 
formte^'). Da Amobins endlich denLnkrea benutzte, nm ans 
dessen materialistiseber Philosophie Waffen gegen das Heiden- 
tarn an schmieden, bereicherte er aneh seine Bpraehe ans die- 
sem Diobter^*). Bis in das sechste Jahrhundert befassten 
sich die Grammatiker, von denen wir Nonias and Fnlgcntius 
kennen, mit dem alten Latein; einer Kopie begegnen wir 
jedoch blos mehr in der Vorrede der lateinischen Anthologie 
(Anthol. Lat. 19), aber dieses Kauderwälsch stammt nicht 
mehr aus dem Studium der alten Literatur, sondern der Ver- 
fasser schöpfte sein Wissen aus dem Glossenwerke des Placi- 
dus, das ihm in einer vollständigeren Gestalt als uns vorlag. 

75) 0. Erdmann, de L. A. Madanr. elocutione, Stendal 1864 
S. 13 — 18; Kosiol (der Stil des Apnlejns), der allen Problemen 
aorgfintig aus dem Wege gebt, widmet den Arehaitmen nur S. 310 f. 

76) Einiges gibt Reiffiersoheid, aoalL orlt et gramm. p. 9 sq. 
Arnobius entlehnte die Wörter angmeo (7, 24), differitas (2, 16. 
7, 23), exoa (4, 8), formamentum (3, 16), formatura (2, 23), 
maximitas ((>, 18) und wohl auch vocamen (sechsmal) aus Lukrez; 
wahrscheinlich stammen nothnm lunicn (2, 30), saccatus humor 
(Urin 2, 37) und intestinus = proprius (vgl. ßeifferscbeids Index 
S. 328} eben daher. 
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Es ist desBhalb sa bsdanera, dass die Besrbeitor der Oloss- 
srien, sellMt 6« Lowe dieses wichtige DokomeDt bisher tlber- 
gangen haben. Wenn wir nun jene Tier Schriftsteller aos- 
nehmen, findet sich iieineSpnr eines ftbnlieben mtthevoilen und 
undankbaren Studiums. Dazu kommt noch , da88 m&D von den 
Verhältnisse des Archaischen zum Spätlateinischen gewöhnlich 
eine schiefe Vorstellung hat ; hätte das Latein Ciceros und Cäsar» 
wirklich im Volke gelebt, dann niUssten wir freilich zur An- 
nahme gelehrter Imitation unsere Zuflucht nehmen, um die 
zahlreichen Aehnlichkeiten jener beiden zu erklären. In der 
That hat aber jene Treibhauspflanze mit dem volkstümlichen 
Latein nichts zu thun, sondern Varro, Vitruv, die anonymen 
Fortsetzer Cäsars, Petron und die Wandkritzeleien Pompejis 
stellen allein einen natargemässen Zusammenhang zwischen 
den Zeiten Sullas und Hadrians her^). Daher ist es tadelns- 
wert, wenn man zu sagen pflegt, dieses oder jenes komme 
im Altlateinischen vor, ▼erschwinde in der klassischen Zeit 
und tauche im Spätlatein wieder auf. Ein solches VerhSltniss 
muss von vornherein zur Vorsicht bewegen ; noch mehr mahnt 
uns aber der eigenartige Zustand der Provinz, mit der An- 
nahme eines Archaismus möglichst zurückzuhalten. 

So möchte man gannire zu den Archaismen des Apulc- 
ius rechnen, wenn nicht auch die Vulgata (Jes. 10, 14) und 
die italienischen Trecentisten das Wort hätten; dispudct 
erscheint nach Plautus und Tcrcnz bei Apuleius (apol. G3), . 
aber auch bei Claudias Mamertinua (de stat. anim. 3, 9, 1). 
Niemand würde ferner zögern, qnippini bei Apuleius (met. 
0, 26) auf Plaut. Bacch. 1109. Men. 839 zurUckzumhrcn, 
wenn nicht zuffillig der Amiatinus Luc. 11, 28 dasselbe 
Wort böte. Ebenso wenig hat der Uebersetzer des Irenäns 
(1,2, 2. 27, 1), der die Prfiposition erga in lokalem Sinne 
gebraucht, Plautus studiert, wesshalb es zweifelhaft bleiben 
moss, ob Apnleios (dogm. Plat 1, 13) in demselben Falle 
Plautus (TVuc. 2, 4, 52) vor Angen gehabt habe. Ganz 

77) £b verdient Beachtung, dass in dem Laode der Pfrsmiden 
disielba YerfaSltnls obwaltet; das NeaXgyptisehe, das Übrigens das 
respektable Alter von 3100 Jahren hat, schiebt sich » wie Ad. Er- 
man in seiner neaägyptischen Grammatik (Leipzig 1880) saerst ein- 
gehend nachwies, 'zwischen das Alta'gyptische und dessen Sprdss- 
Ihig, das Demotische und unterbricht die organische Entwickhing. 
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sieber steht die Sache bei gratulari „danken S wo Tcrtul- 
lian (paU. 7) and der Boernenanus (Rom 14, 20) das 8pät- 
hUein vertreten, ebenso bei turbela (Plaut. — Apal. met 
3, 29. 4, 20. 7, 1. d. deo Soor. 234; Aug. eiv. d. 8, 17 bis. 
10, 2, 7 — Mareu 13, 8 bei Interpr. Orig. in Ht §. 36). 
Selten sind wir so günstig gestellt, dass ein Afrikaner das 
Fortleben eines Wortes ansdrflcklieh besengt; dies ist bei 
ntria (Lneil fr. ine. 91), wie ans Amob. 1, 59 (nonne aliud 
baec ntria aliud dicitis hos ntres?) hervorgeht, der Fall. Ein 
anderes Hilfsmittel aber finden wir in der Untersnebnng , ob 
ein Wort in den romanischen Sprachen sich erhalten habe, 
indem es enltweder durch Zufall nur bei einem Schriftsteller 
Afrikas Uberiefert ist oder im Laufe der Zeit auch andere Pro- 
vinzen eroberte"'*). Ersteres darf man bei einem grösseren 
Anwendungsgebiete annehmen, also z. B. bei cordolium, das 
die Lexika ans der archaischen Periode und Apuleius an- 
führen; es heisst jetzt ital. cordoglio, spanisch cordojo und 
provenaaliseh cordolh. Als Beispiele mögen im allgemeinen 
dienen: adventor Plant. ApuLAmob. ital. avventore; praesti- 
giator Plaut Apnl. Amob. ital. prestigiatore, Span, prestigiador, 
frz. prestigiatenr ; nntrioatio Varro Gell Apnl. ital. nntrieaaione; 
petitns Lner. Gell. Apnl. altital. petito; adaginm (- o Yal. 
Soran.) Gell. Apul. altital. und span. adagio ; conenbinm Plant 
Enn. Apal. span. concubio; semininm Plant Lner. Varro 
Apul. ital. seminio; maccus Nov. Pompon. Apul. ital. maeeo 
„Polenta" oder „Bohnenbrei": delicia Plaut. Gell. - es Apul. 
span. delicia, frz. delice; facetia Plaut. Apul. ital. u. s. w. 

Wir wollen nun, indem wir die vier Archaisten, um das 
Resultat klarer zu machen, bei Seite lassen, nur aus solchen 
Schriftstellern Afrikas, die nicht archaisieren, einige „Archais- 
men" zusammenstellen: für die Orthographie geben uns 
die Inschriften einen Fingerzeig; hier finden wir nämlich ohne 
Untersobied der Zeit und der fieligion viele altertUmliebe 



78) Die Wanderungen einzelner Wörter und Konstruktionen aus 
einem Lande in das andere haben noch keine Beachtung gefunden; 
unsere Schrift liefert zur Erkenntuiss dieses wichtigen Gesichts- 
punktes einiges Material. Später muss es auch gelingen, solche 
W'anderungen mit den historischen und sozialen Verhältnissen in Ver- 
^induD^ zu setzea. 
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Sohreibaogeiiy so Genitive der enten Deklination auf ai 0. 
I. VIII 6235. 7219. 7819. 9462. 9842. 9882, BOgar in einer 
ohristiieben InBchrift 8706 Urbanais = Uibanaes. Der Diph- 
thong EI erseheint nicht etwa blos in der Siteren Zeit wie 
10525 , 68 bis, sondern anch in späteren InsohrifteD: dveia 
2391. Marteialis 2391. beixit 284 bis. 

An Wertformen verdienen Erwähnnng itiner = iter'*) 
(in der gewöhnlichen Prosa zuletzt bei lul. Hyg. nach Charis. 
134, 20) Fnlg. myth. I praef. p. 14?. Mart. Cap. 9 , 897; 
aatnmnum == autamnus Varro fr. bei Non. 71, 20. Tertoll. 
de cor. 9. resnrr. 12. Cypr. ad Dem. 3 p. 353, 2 vgl. Charis. 
p. 71, 20; ast hat sogar Folgentius voo Raspä (ep. 3, 19), 
der nach dem Zeugnisse seines BiographeD keine Kenntnisse 
in der lateinischen Literatur besaas. Was die Flexionen 
betrifft, so will Salmasins bei Tert. pall. 3 ans der Lesart 
der Handsehriften et talis beetiola in den Text et alia 
(= alins) bestiola setzen; Indes kann et talis anch eine 
Korrektur der Dittograpbie ettalins sein. Die Inschriften 
zeigen noch dreimal Genitive der ersten Deklination anf as: 

Donatas 9273. Panlas 9430 narias 6707. Die Infini- 

tive auf ier^**) erscheineu in der archaischen Literatur nnd 
auch später noch in Versen, ausserdem bei Fronto (p. 220 
portendier), Gellius (15, 2, 1 viderier) und öfters bei Arno* 
bius, dann bei Martianus Capeila in Versen p. 25, 18. 20, 
G. 16, in Prosa nur 99, 31 E vertier. Aehnlich steht es mit 
den Imperfekten der vierten Konjugation**^), denen 
der Bindevokal fehlt: wir finden sie bei den alten Komikern, 
den hexametrischen Dichtern nnd in der bantscbeckigen 
Sprache Ammians (18; 7, 6 communibant) ; dazn kommen 
ausser nnsicheren Fällen wieder die Archaisten Fronto p. 228 
inpertibant; Gell. 9, 11, 7insilibatlö, 2, 1 gestibat (darnach 
Wohlsein Nachtreter Haorobins sat 3, 16, 17 lignrribant); 
Apnl met 4, 6. 7, 4. 10, 13. 14. 23. 11, 24. de. mundo 26, 
dann aber Fulg. myth. I praef. p. 16. 21.^) In den romani- 
schen Sprachen erscheint diese Büdnngsweise regelmSssig. 
In der Syntax ist nur die Kasnslehrc vertreten: Der er- 

79) Neue, lat. Formoni. P S. 187 f. 

80) Neue IP S. 40Ü ff. 

81) Neue 11^ 8. 444. 

82) Mart Cap. 1 §. 88 steht jetst gestiebat. 
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starrte Kominati? fors j^Ttelleieht" findet sieh neben den 1 
Archaikem (Wagner za Ter. Bant 715) and den Epikern (Lade- 
wig SU Verg. Aen. 11, 50; Venant. Fort. 8, 3, 340. 9, 6, 12) 
bei GeU. 12, 8, 2; Tertoll. ad natt. 1, 8. ad nxor. 2, 2. 13. eolt. 
fem. 2, 13. pat. 2. 3. de an. 32; Ooripp. Job. 2, 350. 8, 21; 
Aegritado Perd. 278. Opus est mit dem Akkusativ der ' 
Sache kommt zuerst bei Plautus (Truc. 5, 1, 10 puero 
opus est cibum) vor, dann mehrmals bei Tertullian (Salmas. ' 
ad Tert. de pallio p. 368) und Fulg. myth. 1, 18 (non erat 
opus criminibus iudicem). Den pleonastischen Genitiv loco- 
rum nach tunc kennt ausser den altlateinischen Schriftstellern i 
and dem Archaisten Symmacbus nur Tertullian (pall. 4). Endlich 
wiederholen die archaische Phrase 'prae manu esse^ Gellins 
and Apnleios , aber aucb Tertull. apol. 28. scorp. 10 vgl. de test. 
an. 4 mit occnrrere. Aach bei dem Worts ehatze be- 
sebränke leb mieb daranf, einige Proben za geben: | 
adaeqae Plaat — - Apol. met. 4,8.8, 31. 10, 2; FVonto { 
p. 210, 3; Mar. Yiet. 2, 2 p. 71, 30 ?gl. italienisch 
adeguatamente. 
adversatrix Plant. Most 257; Tee. Heaat 1007 — Tertoll. 

de anim. 51 vgl. ital. avversatrice. i 
allubesco Plaut. Mil. 1004 — Apul. met. 2, 10. 7, 11. 

9, 3; Mart. Cap. 1, 25. 31 u. ö. s. Kopp zu 1, 25. ' 
arpago Plautus viermal — Vict. Vit. 3, 63. 
bardus Plaut. Ter. Cic. de fato 9 (in einer fluchtig 
geschriebenen Abhandlung) — Tertull. liermog. 36; 
Amob. 2, 19; Mar. Mercat. sabnot. 6, 1 vgl* itai. 
bardotto. 

blatio Plaut, dreimal — Tertoll. pall. 2. 

capero Naev. Plaut Varro — Apul. met 9, 16. flor. 

p. 151. de deo Soor. prol. p. 2, 7 0 (105 H) ; Cael. 

acut 2, 16 (aaeb bei dem Arebaisten Aason. edyll 

13 extr.). 

eastOB, Gen. -os Naev. Varro — Gell. 10, 15, 1 

Amob. 5, 16. 

habentia Plautus u. Quadrig. — Aug. c. Faust. Manich. XX. 
hamatilis Plaut. Kud. 2üt) — Tertull. adv. Gnost. 1. 
hostio Plaut. Pacuv. — Aug. civ. d. 4, 8 p. 156, 3. 
impuratus Plaut. Ter. — Apul. met 9, 10; Minuc. Fei. 
23, 9 vgl. ital. impurato. 
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obgero Plaut. — Apul. mag. p. G9. flor. 138; Aar. 
Victor. 

prostibula Plant, bei Nod. p. 423 — Tertull. apol. 6. 
ruspari Acc. tr. 441. 489 — Apul. mag. 41, -re Ter- 
tall. pall. 2 (auch Altital.) vgl. Löwei prodr. gloss. 

p. 429. 

solitas Acc. tr. 354 — Apul. met. 9, 18* apol. 22; Valen- 
tinian. bei Tertull. adv. Val. 37. 
Das Gleiche gilt von den Wortbedeatangen: 
capnlnm Sarg Plant Lacil. No7. Varro — Apul. met 

inehnnal8;,Tertn]l. res. 32. 38. pnd. 14. 
centeDariiis Qozftblig Lncil. bei Noo. 18, 21 ^ Tertall. 

de cor. 14« apol. 6. pall. 5; Amob. 2, 75. 
testis ocolatos Aogenzenge Plant Trac. 2, 6, 8 — Folg. 
mytb. 2, 9 vgl. Tertall. adv. Marc. 4, 36 oenlata fides; 
Fulpp. Vcrg. cont. p. 156 oculatus arbiter, auch Alt- 
ital. teste, giudice oculato. 
prorsus lokal und temporal nacb Cicero bei Amob. 2, T), 
resp. Apnl. de deo Socr. 3. 
Endlich dient tenipestas im Sinne von tempus bei 
Viktor von Vita, wie bei Plautus aod Sallast, zur ümscbrei- 
boDg temporaler Adverbien. 

Diese Beispiele Hessen sich leicht Fermehren ; Vollständig- 
keit wäre nnr bei einem umfassenderen Plane, z. B. bei einer 
Vergleichong des vulgären nnd archaischen Lateins wünschens- 
wert So viel dürfte aber ans dem wenigen hier gebotenen 
Cffaellen, das« Afrika, nnd swar nicht blos seine Gelehrten, 
sondern anch das Volk selbst vieles altertttmliebe, das in Ita- 
lien abgestorben war, länger bewahrte. 

Wir kommen nnn anm letzten Abschnitte, der von dem 
Verhältnisse des Afrikaniseben snm Vulgärlatein 
handeln soll. Wir können die Geschiebte der Vulgärspracbe 
in vier Epochen zerlegen, 1. die archaische, 2. die klassische 
d. h. die Zeit des Kampfes mit dem Klassizismus — in die- 
sen beiden weiss man von Afrikanern noch nichts, dagegen 
sind sie die Fahnenträger der dritten Periode, die mit Frontos 
Auftreten beginnt, und die der vierten Periode, deren Anfang 
etwa das vierte Jahrhundert bildet; letztere ist die unmittel- 
bare Vorstufe der romanischen Sprachen. Man darf kttbnlich 
behanptenf dass fiast bei allen bedentenderen Verändernogen 



der ilten Sprache die AfrikaDer mit dem aeUeehten Beispiele 
YoraogiDgeD. 

In der Formenlehre scheint mir poterint = poternnt 
afrikanisch; wenigstens kommt es sonst nur in einigen kirch- 
lichen Handschriften (Bensly, missing fragmeots p 72 note 88) 
vor, bei Cornificius hat es nur Kayser in den Text zu setzen 
gewagt. Für Afrika sichert aber die Form die Uebereinstim- 
mung von Anon. bei Cypr. ep. p. 487, 1 1 ; Nemesianus ib. 
p. 439; 10; Cael. chron. 2, 150; Theod. Mops, in Galat. p.2, 
2. 4, IG 163,24. 202,11; Coripp. Jost. 3,375 (in der besten 
Handschrift). 

In der Syntax ftllt das Haaptgewiebt anf die Anfldsnng 
organieeber Formen. Der Ereats des Genitive darcb die 
PrKposition de worde sehon im arehaieeben Latein (Scbmi- 
linsky, de proprietate sermonis Plantini p. 9) nnd bei den 
eebleebten Stilisten der klassisi^ben Zeit (Origer P S. 459f. 
C28; ROnseb S. 416 f.; Kdbler, acta sem. Erl. I 439) vorbe- 
reitet; häufiger wird der Gebrauch bereits bei Tertullian z. B. 
apol. 5 portio Neronis de crudelitate, massenhaft aber bei 
Cyprian (s. Harteis Index p. 419) und seinen Korrespondenten 
(Firmiiianus p. 821, 21 und Nemesianus p. 834, 8). Später 
nimmt er im ganzen Reiche zu und ist in Afrika besonders 
durch Cassius Felix (v^l. Roses Iudex S. 231) vertreten; 
sogar ein klassisch gebildeter Mann wie Luxorius schreibt 
Antbol. Lat. 345 epitaphion de filio Oageis infantnla. 

Auch die Präposition ad scbeint ihr Gebiet auf Kosten 
des Dativs zuerst in unserer Provinz erweitert zn haben; we- 
nigstens ttbenebreitet das Gebiet der jederzeit gewObnIieben 
Pbrasen wie respondere ad n. dgl. zuerst eonfiteor ad domi- 
num denm bei Tertnll. de pat. 1. 

Die Umsebreibnng eines eigentiieben Instru- 
mentalis dureb de^) seheint niebt Uber die Zeit des 
Apnleius zurückzugehen; dann finden wir Apul. met. 3, 8 de 
latronis huius sanguine und de vindicta solatium date. 6, 12 



83) Das Bach von Clairin, du g^n. latin et de la pröp. De. PaiiB 
1880 ist, obgleich auf Rosten des Ministeriums gedmokt, ganz un- 
wissenschaftlich und wertlos; nur die Benutzung der sptttgallisoben 
Literatur verdient Lob. 

84) Dtäget P S. 630. Bönsch S. 426 f. 
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de lolis flagniDtia. 8^ 8 TbraBylliis de ipso DomiDe temerariui. 
9, 40 de Tastiore nodolo diffindere; Iffnae. Fei. 18, 6 Q. 9. 
8. Halm S. 65; Tertall speet. 25. apol. 1. 9. 11. 35. 50. 

orat. 14. de anima 13. cor. 1. pall. 1. adv. Valent. 24. Bcorp. 1. 
mart. 1. 5. G u. ü.; Arnob. 4, 33. 5, 21. 6, 10. 7, 3 bis. K>. 
17. 24; Cypr. oft s. Harteis Iudex S. 419; Anthol. Lat. 2>3, 
13. 302, 5flf. 333, 6. 384, 3; Symphos. praef. 1. 9. 12. 4, 1. 
?72, 3. 75, 3; Orestis trag. 542 vgl. 431. 886; Victor Vit. 
prol. 1; 1, 23. 37: Pass. Perp. et Fei. 21; Kulg. myth. 1, 4. 
24. 2, 5 bis. 7. 3, 9; Cassius Fei. 20. 42 bis. 61 bis. Sonst 
folgten die Verbündeten der Afrikaner, Laktanz (inst. 4, 26, 
37) and Commodiaa (apol. vgl. Ludwigs Index s. v.) dem 
von ihnen gegebenoD Signale zmiftcbat; andere späte Bei- 
spiele gibt Moneker an Folg. myth. I p. 57, vgl. Leo im Index 
m Venant Fort. p. 317. 

Von der Braetzong des Komparativs dareh plus mit 
dem Positiv war sehen im zweiten Absehnitte die Bede; 
Doeh denUieber prägte sieh der Ainkanismiis in dem analogen 
Ansdrnck des Superlativs aus*^): Tertull. spect. 27 plnri- 
mmn dulcis. adv. Marc, l, 1 p. nuda; Aug. civ. d. f), 3 extr. 
p. diversa; Cael. Aur. chron. 1, 9 p. lucido. 4, 85 p. sicca. 
4, 85 p. sicca. 5, 13 p. minutus. Einige Jahrhunderte später 
gelangte er nach Sicilien, deno Nachbarlandc Afrikas (Firm. 
Mat. math. 171, 30 ingeniosns, 197, 9 piger, 337, 29 locuples); 
aacb der Geoponiker Gargilios Martialis (c. 28) mag daher 
stammen. 

Koch interessanter ist die Umschreibung des Fu- 
tnrs mit habeo^^). Die Reihe der sicheren Beispiele er- 
öffnen Bibelcitate bei Tertullian (Born. 8, 18 bei Tert seorp. 
13; Lae. 21, 26 bei Tert Maro. 4, 39), dann erseheint habeo 
«luserordentlich oft bei Tertnllian (vgl. Bdnseb ItalaS.447ff. 
imd das neue Testament Tertnllians S. 581* 587. 612. 624. 
648; Kelbier in der theol. Qoartalsehrift 1876 S. 237), bierattf 



85) Wölfflio, Comparation S. 30. 

8G) Kofifmane, Geach. der Kirchcnlateios I S. 122 f.; Hagen, 

sprach]. Erörterungen zur Vulgata S. 42; Diez, Gramm, der rom. 
sprachen II S. 1 10 ff. Schmilinsky fa. 0. p. 28) führt Plaut. Rud. 748 
liberos sublectos habebis atque conterea an, obgleich es sieh gerade 
m den Infinitiv handelt 
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bei pTprian (lest i, 4. orat domln. 3. 34. ep. 52, 3w 57, 3. 
63, 6) und P». Cypr. mont Sin« 5 a. a. Sonst dttrfte die Slteste 
Stelle wieder bei Lactant inst 4, 12, 15 stehen. Wie das 
Vnlg;ärlatein im Allgemeinen nieht immer anf dem geraden 
Wege in das Bomanisehe tlberging, sondern mancherlei Mittel 
versuchte, um sich endlich für eines zu entscheiden, so liegt 
in Coripp. Job. 6, (SO miseris ^' ) modo matribns Afris iam ser- 
vire volunt ein Zeugnis daftlr vor, dass die Afrikaner von 
der gleichen Anschauung, wie die Walachen, Neugriechen und 
Engländer ausgehend, auch volo zur Umschreibung des Futurs 
zu verwenden versuchten ''^J ; Corippus will doch gewiss nicht 
sagen, dass die gefangenen Maarinnen den Franen der Afri- 
kaner willig dienen^*). « 

Nach der Ausscheidung dieser Kategorie nehmen wir 
nan die einseinen Redeteile vom syntaktischen Oesiehtspuikte 
dureh. In der Kasnslebre verdient die Verwirrung der 
Begriffe von Rnhe nnd Bewegung eine besondere Aaf- 
merksamkeit. I>ie Fftlle in altlateiniseben Insehrifteni welche 
HQbner in der Ephemeris epigr. II p. 218 sq. aasammenstellft, 
lassen sieh alle ans dem Abfalle oder der falschen Hinsa- 
ftigung von M erklären; .Schwierigkeit könnten höchstens die 
Verbindungen in eum agrum possidebit habcbitve und in 
agrum compascuom pascet in der Lex agraria (Absatz 14) 
machen. Aber auch diese fallen bei dem schwankenden 
Themavokale der zweiten Deklination dem Schreiber und nicht 
den römischen Behörden zur Last. Ebensowenig darf man 
den Handschriften glauben , so lange keine untrüglichen Bei- 
spiele im Plnral vorliegen. Wenden wir uns nun an die 
Grammatiker, stossen wir anf die bekannte Stelle des Gellins 
(17, 2| 11): »Nos, inquit, in medium relinquemus. Vulgus 'in 
medio* dieit: nam Vitium esse istue putat et, si dieas *in me- 
dium ponere\ id quoque esse soloecon putant; sed probabi- 
lius significantiusque sie diei videbitur, si quis ea verba non 



87) Wenn ich nicht irre, ist miserae zu emendieren. 

88^ Einen anderen Weg schlug der piemontesischc Dialekt von 
Valdieri und auch nicht selten das Französische ein; dort bat nämlich 
TSdo das üebergewicht bekommen. 

89) Scbmilinsky (a 0. p.28) zieht ohne Not Plaut Most. 66 ego 
ire in Piraeum volo bieber. 
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ineoriose iotroapieiat; Graeee qnoqne Siitpm ek fUa^Vf vitiani 
id non est«* Diese Worte und ähnliohe (1, 7, 17) beweisen 
gerade, dass das Volle damals noeli mehr SpracbgefQhl besass 
als der hochmtttige Grammatiker, der lieber schlechte Haud- 
Schriften als den simplen Verstand sich zur Richtschnur nahm. 
Wenn daher auch Gell. 6, 14, 9 an der Richtigkeit der hand- 
schriftlichen Lesart kein Zweifel obwalten kann, darf man 
dem Tacitus (Germ. 46) den Solücismus 'in medium relinquo' 
nicht aufdrängen. Selbst dem Trimalchio hat BUcheler Unrecht 
gethan, wenn er ihn bei Tetron. 4Ü sagen lässt: Voca coquum 
ia mediOi da der berühmte ParvenU sonst immer mit der Prä- 
position ,in' den ricbtigeD Kasns verbindet z. B. 33 (in tricli- 
ninm venire). 41 extr. (in tricliniom ire). TertuUian bat, 
während mntata in lapide Apnl. met 6« 14 wohl aaf einem 
Sehreibfebler bembt, anerst eine nennenswerte Anzahl von 
Beispielen dieses Sol(M$ismaS| darunter anob plnralisebe s. B. 
seorp. 3 tradidit in manibos . apol. 12 in insidiis relegamor . 
ad natt. 1, 11 in Tobis transferendnm . virg. vel. 1 reeeptam 
in caelis. Aus späteren Autoren hunderte von Stellen aufzu- 
türmen, kann nicht schwer fallen; Beiträge liefern dazu De- 
derich zu Dictys p. 515, Mommsen im Jordanes p. 176, 
Muncker zu flygin. fab. 51. 92, Rose im Cassius p. 241, 
Riese, bist. Apoll. R. p. XIV, Ascensio Isaiae ed. Dillmann 
p. 77fif., Petschcnig im Victor Vit. p. 159 f., lionsch, Itala 
S. 406 f., Ziegler, Italafragmente S. 17, Hagen, sprachliche 
Erörterungen zur Vulgata S. 14—17, Kattien, Handbuch zur 
Volgata S. 198. 206 f. 232 f. und Koffmane, Oesebicbte des 
Kuehenlateins 1 125. Aach die Indices des Gorpns insoriptio- 
nnm dürfen nteht yemaeblitosigt werden. Die Heransgeber 
haben diesen Spraehgebraneh nieht selten „wegemendiert" 
I. B. steht Amob. 1, 19 p. 14, 11 in aliis irasei in der emsig 
massgebenden Handschrift; Sabaeos Snderte in alios, Salma- 
sios aber aliis , was ReiflFerseheid in den Text anfiiabm, ob- 
gleich keine Aenderung statthaft ist. Dagegen kommt der 
umgekehrte Fall (in mit Akkusativ statt mit dem Ablativ) 
viel seltener und zuerst bei den Afrikanern vor: wenn auch 
Apuleius de dogm. Plat. 2, 23 schwerlich in eius manus est 
schrieb, so ist doch an folgenden Stellen Tertullians kaum 
za zweifeln : apol. 40 Christianos esse in causam . pers. 7 
timidis offert .... particulam in stagnom Bolpburis . 10 illom 

Situ, lokftl« VortoUsdeiiUeiten der lat. Spr«cho. Q 
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• • . . in atenun etiam bestiae iorario . Maro. 2, 22 m arete 
figoratnm ezemplniD. oral 1 in abditnni etiam adesse • seorp. 
11 in oareerem fratrem vnlt ▼isitari . Idol. 15 idololatriam in 

hominis cansam esse. res. carn. 1 qnae in Obristam resnr- 
rexerit. Wir linden dann Arnob. G, 7 (in Capitolium). '7, 35 
(in rerum Daturam) , aber ein Beispiel mit dem Plural erst 
Arnob. iun. de deo tr. 1, 4 (in rebus obscuris ingreditar); 
Vict. Vit. 2, i (in primordia regni). V 4 (in Constantinopolim 
sunt). V 44 (deessent in Africamj. pass. 5 V (potari .... in 
mensaram) . 10 (in medium pelagos concremari); Luxorins 
Antbol. 203, 4 (Zepbyri es natns in antra); Dracont 4, 18. 
5, US. 9, 121 vgl. sat. 203 (in arma pares); Porphyrie c. l, 
1, 7 (excipiebantar in tbeatrom). 31, 1 (in Palatinm dndiear 
Vit). 4, 4, 28 (in domnm Tiberii Clandii .... peperit)**); 
Gasains Felix 9. 66, v^l. bei appono 64. infando 37. 40. in- 
elndo 12; C. 1. L. VUi 943 (ohristtich) in paeem. 1106 nnd 
1767 (ehriatiieh) in hoc aignnm. Aehnliehe Fälle ans späterer 
Zeit beepreehen Bdnseh (S. 410 f.), Hand (TarBellinns III 
8. 344 ff.), Mancker zu Hyg. fab. 41, Riese in der Vorrede 
zur Historia Apollonii regia p. XIV und Leo im Index zu 
Venantius Fortunatus p. 403. Den dort verzeichneten Stellen 
füge ich Macrob. sat. 1, 7, 22. 12, 26 und Anthol. Lat. 4, 21 
bei. Hieher gehört es auch, das« manche Afrikaner den 
Ablativ statt des Akkusativ der Richtung setzten: 
Orestis trag. 46 pracire Mycenis (natürlich von Mäbly in My- 
cenas geändert), Liberatus brev. 18 Epbesi convcnerunt und 
Theod. Mops. p. 115, 9. 116, 2 Epbesi aeoeaeit. 116, 15 Bo- 
mae acceeait Dagegen baben nbi = qno nnd ibi = eo 
die Afrikaner nur anerst angewendet: jenes findet sieb schon 
Apnl met 9, 39 nbi dneis asinnm istum?, dieses aber met 
Ip 20. Ubi steht in derselben Bedentang Ps. Folg. serm. 60, 
931a; Vietor. Vit. 2, 10.27. 32. 3, 16. 17; Fulg. myth. 2, 12; 
OasBins 69, ausser Afrika erst Gallie. Ar. Gass. 9 (mit Ssl- 
masins' Note); R5nsch S. 406; Oreg. dial. 1; £agipp. vita 
Sev. 15; 2; Jordanes fünfmal s. Mommsen p. 199. Das an- 
dere kommt, wenn wir eine Stelle des Ostrümers Gains (dig. 
1, 2, 1) aasoebmen, erst Valg. Genes. 14^ 10. Tob. 14, 7: 2 



64) Ich trage Bedenken , diese Stellen mit Petsoheoig (sa dio 
SoholtMten de« Horas 1873 S. d) zu koirii^ereo. 
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Eidr. 13, 9. 2 Mtoe. % 5 und in gai» BpStat Zeit bei Haimo 

homil. p. 37 nnd Laet. Plaoe. p. 804. 880 M Tor. Illo = illic 
tritt bei Theod. Mops. p. 83, 9. 2i3 auf und endlich sogar die 
Präposition foras fUr foris bei Ps. Faig. serm. 6, 866 c foras 
Hiera^alem. 

Was die Komparation betrifft, so dürften eg regio 
und eximie bei tadelnden Wörtern, wozu angustus exiniie 
bei Columelia 1, 3 den Uebergaog bildet, den Bewohnern 
Afrikas eigen sein; man vergleiche Gell. 20, 1, 13 improbns 
nnd Apnl. met 8, 17 trepidns. 9, 12 extr. fatigatus. Die 
Kehrseite davon gibt der etwas borscbikose Ausdrnck Fronte« 
horribUiter seripta oratio (p. 29). Das gieiebe gilt von der 
Steigemiig des Positivs doreh longo, oft bei Apnleins (Hand 
TtarseUions III p. 552) nnd Aar. Vietor Oaes. ö. 8. 14. 16. 20, 
oder omnino in der Vita Ftalgentli 36 velodter. 20 delieati 
und intolerabilis. 25 extr. perfectns. Wibrend dann xnerat 
die Spanier, wie wir ans der Lex Malacitana (§. o7 prior 
quisque) schliessen dürfen, einen Komparativ mit qiiis- 
que zu verbinden gewagt haben, stiegen die Afrikaner zum 
Positiv herunter, was zuvor nur Tacitus in den Annalen 
(Ann. 12, 43 invalidus quisque) gewagt hatte *^): Apuleins 
(mag. 3 bonus q. d. Plat. 2, 7 bonus q., auch der apocryphe 
Asclep. 18j steht wieder an der Spitze und TertuUian mit 
zahlreichen Beispielen , Aurelias Vietor (Caes. 20 bis. 42. 
epit 2. 10), Victor Vit. 2, 52 (peritos qnosqne), Caelins An- 
idianns (diron. 1, 114 alia q. neqnitia. 3, 118 cetera« q. 46 
eetera q. 81 dnra q. 2, 148 similia q. 150 sorbilia q. 183 
patientibns q. ?ieinis atqne eootignis. 3, 85 frigida q. 139 
arida q. 152. 5, 136 inngnia q.) nnd Cassins (50, 1. 190, 12 
Mlida q.) folgen seinem Vorgange, wie aneb spitore Sobrift- 
staOer anderer Ftovinsen. Die sonstigen EigentttmUebkeiten 
der Komparation sind bereits im Abschnitte über die Ponis- 
men behandelt. 

Bei den Pronominibus fällt am meisten der Ersatz 
von talis durch eiusmodi oder huiosmodi auf, worin 
die Afrikaner wieder so weit gehen, dass sie letztere obnc- 
wc&ters mit Präpositionen verbinden & B. in eiusmodi TertnlL 



65) Wölflnin,Comparataon8.81; Paacker,Ztscb.f.tfBLG.1881S.483. 

66) Wtflfflin 8. SL 

9* 
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spect. 16. 21. pnd. 20. idol. 14. 21. apol. 49; ab einsmodiTertnll. 
praescr. haer. 5; pro eiosmodi Tertull. ieiun. 7; cum eiusmodi 
Tertall. ad nxor. 2, 3 vgl. ad Hermog. 8; in hainsmodi Ter- 
tull. pat. 9. exh. cast. 1. adv. Marc. 5, 15. ad Scap. 4. idol. 
13. 14. 15. adv. Valent. 7. ad natt. 2, 1. Erst zwei Jahr- 
hunderte später, als eiusmodi und hoiusmodi dem alten talis 
ein bedeutendes Gebiet entrissen hatten und die Uebersetzer 
zotovTog oft 80 übertrugen, gelangte das Bibellatein durch 
die Schuld allzu ängstlicher Interpreten zo ähnlichen Ver- 
biDdaogen*^)i z.B. tthersetzen die Vulgata und der loterpret 
des Theodoras von Mopsnestia Gal. 5, 23 xatä %&¥ two^mv 
mit 'adTersns baiosmodf • Vom Bibellatein kam dies in das 
Mittellatein, wie wir ans dem Konstantinsroman (c 10 ad 
bninsmodi . 36 de bninsmodi) ersehen. 

Bekanntlich haben sieb in den romaniseben Spraehen die 
Tempora nicht nnbedentend Teraeboben; aamentlieb trat 
an die Stelle des untergehenden Konjunktiv des 
Imperfekts der desPlusquamperfekts ^^). Die Afri- 
kaner waren zwar nicht die ersten, da schon ein enfant ter- 
rible der klassischen Zeit, der Verfasser des bellum Hispani- 
ense diesen Solöcismus nicht selten anwandte, vgl. Köhler 
in den acta seminarii Erlangensis I p 418. Da jedoch weder 
sein Kollege noch Vitruv noch auch Petron oder ein anderer 
schlechter Stilist hierin wider die Grammatik sttndigen, ob- 
gleich auch gute Autoren den Indicativ des Plusquamperfekts 
freier gehrauchen, so kann ich den Zweifel nicht nnterdrttcken, 
ob der Anetor belli flispaniensis wurklieb von lOmischen 
Bttrgem abstammte; ieb mOebte ihn trotz seines Citates ans 
Ennins lieber für dnen bmno peregrinns, wenn nicht gerade- 
zu für emen Hauptmann, der zn den afrikanischen Gnerfllas 
des Sittins gehörte, halten; diese leisteten nftmKeb Cfisar so 
gnte Dienste, dass er sie in Oirta ansiedelte. Wie dem auch 
sein mag, jedenfalls ist der nächste Apuleius, der nicht nur 



67) Bdosch übergeht diese uulateiuischen WecduDgeo. 

68) K. Fotb, die VerschiebuDg lateinischer Tempora in Böhmers 
roinaiiiscbeD Stadien H. 8 (Straasburg 1876) S. 3 ff.; FT. Hsgo Brehme, 
Ifaignamm novicianuD laxam tempomm sigDifieatioiietD iam priscis 
UngoaeLatinae temporibns in vnlgari eloentione perspici posBe, GÖt- 
tingen 1880 (Di88.1{ Bffnach S. 431. 543; Haase bei Beiiig, VorL flber 
Ist Spraehw. 8. 456 f. A. 456. 
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in den Metamorphoeen (7, 28 donee eonfoedassem), son- 
dern aneh in der eorgflKltiger gcschriebeBen Apologie (e. 44 
Vellern berde adesset .... invertisset und 61 dei eni ex 
more meo snpplieassem) das Plusquamperfekt fQr das Imper- 
fekt setzt. In der Folgezeit dominieren, wenn wir als untere 
Grenze Boethius annehmen, entschieden die Afrikaner; in 
anderen Provinzen tindet man im eigentlichen Altertum nur 
wenig Beispiele: Lucifer von Calaris (pro Äthan. I p. 44. 
56. II p. 94) schliesst sich wie gewöhnlich an jene an. 
Spanien vertritt Gros. 1,8, Gallien Salv. gnb, d. 6, 75; da- 
zu kommen Lamprid. Heliog. 12; Capitol. Anton. Phil. 27. 
29; Dictys 1, 22. 3, 19; Phocae, Anthol. 671, 28 potnisset 
neben 27 toleraret. Erst in sehr späte Zeit gehören Gassiod. 
eompl. 6 in 1 Petr. 2 in lad. 10 und 14 in Act.; Qregor. 
dial. 2> 16 n. ö. ; Aetbiens praef.; Haimo bomil. p. 42; 
Jordanes p. 129, 21. . Jenen wenigen fieiepielen steben nnn 
in Afrika sebr zablreiebe gegenüber: Tertnllianna (z. B. pall. 
1. 5), AmobioB (1,33. 2, 37. 6, 33 n. 0.) nnd sogar Cyprian 
(vgl. Salmas, an Tertnll. pall. p. 121)'*) gebraneben den 
Konjunktiv des Plusquamperfekts oft falsch. Aus Angnstin 
ist mir kein Beispiel bekannt, doch wendete er ihn jedenialls 
wie sein Zeitgenosse Optatus (1, 19. 2,4) an; aus Ps. Fulgen- 
tius verdient serm. 2L col. 888 c: duobus suspendit petitio- 
nem, ne ceteris inflexisset livorem Erwähnung. Auch die 
Dichter blieben nicht frei davon: Dracont. 7, 4. 18. sat. 2M 
und Coripp. Job. 1, 380. 451 S. 2, 126. 6, 770. 7, 188. Am 
häufigsten hat Viktor von Vita die Tempusverschiebung: pers. 
Wandal. 1, 20. 39. 47. 49. 2, 2. 12. 23. 27 28. 44. 3, 8. 11. 
15. 16. 19. 21 bis. 27. 30. 61. pass. 15, bei fuissem 2, 16. 
3, 21. 34, neben dem Passiv 3, 30. Fnlgentins stebt nicbt 
viel hinter ihm znrttck: myth. I praef. p. 6. 1 , 1. 27. 2 , 14 
n. 0. vgl. Zink S. 47, dagegen kommen bei GaeHns Anre- 
lianns nar sebr wenige Beispiele (z. B; chron. 1, 106) nnd bei 
Cassins kein einziges vor, wabrscbeinlieb Dank derbnehstsb- 
licben Uebertragung ans den grieehischen Originalen. Sogar 
eine christliche Inschrift Afrikas belegt den Sprachgebrauch: 
C. I. VIII -684 b 2—5 vereretur, quis — fuisset. Auch hier 



69) Härtel hat diesen Spraohgebraneh leider niebt beobachtet 
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bereiten die Afrikaner die Umgestaltang des Lateiniaelieii zum 
Romanisehen vor. • 

Wenn meine SammlnDgen besttglieh des Indikativs in 

der indirekten Frage nicht einseitig wären, wUrde ich 
auch hier, was das Spätlatein anlangt, ftir die Afrikaner den 
ersten Platz beanspruchen. Behauptete Dräger (11'^ S. 475) 
mit Recht: „Auch aus späterer Zeit ist wenig anzuführen", 
so wUrdcu ge^^en hundert Belegstellen aus Afrika dieser Pro- 
vinz entscliicden den Vorrang verschaffen ; aber man darf an- 
nehmen, dass sich auch aus der übrigen Literatur ebenRO viele 
beibringen liessen, vgl. Rönscb, Itala S. 428f.; Hagen, sprach- 
liche Bemerkungen S. 55; Kaulen, Handbuch zur Vnigata 
S. 248; ThielmaDD, ttber Sprache nnd Kritik des lat. Apolloniiia- 
romans S. 40; Boetbins, demnsiea von Meiser p.ö31; Momm- 
sen an Jordanes p. 190; Leo an Venantins Fortonatns p. 404; 
Bfthrens, nnedierte lateinisohe Gedichte S» 31 n. a. w. 

Dagegen unterliegt es keinem Zweifel , dass der Indi- 
kativ nach lieet''®), den die Analogie von qnamqnam and 
etsi hervorrief, in Afrika besonders blühte: Apnl. met. 2, 6 
licet salutare non erit, in älteren Ausgaben bei Cypr. ep. 82; 
Dracontius 1, 20. 2, 97. 124. 9, 211 (der Konjunktiv steht 
nur 8, 46G f. licet .... sinat, wo auch der Indikativ me- 
trisch möglich wäre); Coripp. lustin. 1, 85 licet haec deus 
omnia fecif^^); Aegritudo Perdicae 128; Mart. Cap. 1, 11 

p. 6, 3 ff. licet perhibebant; Fulg. myth. I pr. p. 23. 

ihnen reiht sich der afrikanische Bischof Commodian wieder 
an, vgl. instr. \, 15, 8. 2, 10, 3. apol. 611 und neben ihn 
stellen sich die percgrini Jordanes (viermal s. Mommsen 
8. 191) nnd Ammianus Marcellinas (vgl. G. Hassenstein , de 
syntaxi A. M. p. 41), an denen vielleieht aneh Maerobios 
(sai 1, 2) gehörte. Die Übrigen mir bekannten Stellen sind 
Spart. .Hadr. 1 (zweifelhaft); Ambros. serm. 1 (durch die 
Nachstellung von licet entschuldigt); Ps.MQBa praef. de herb. 
Veronica; Isid. d. nat r. 26 und Venant. Fort. 8, 10, 9. 10« 
11, 19. 

70) Hand, Turs.III p. 545 sq.; Koflbiane, Geaoblchte des Kirehen- 

lateins I S. 132; Munker zu Fulg. myth. I p. 23. 

71) Der Indikativ könnte hier, da der Panegyrioos sonst ziem- 
lich korrekt, geachrieben ist, der NachbilduDg von Veig. Bac 1,6 
dens nobis haeo otia fedt sehie £ntstehang verdanken. 
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Die fieobaohtaog der Wortstellang ergibt ebenfalls 
▼iel interessaoteSi aber da hier Uber die oiebtafrikanisebe 
Literalor fast gar keine Beobaehtangen vorliegen , wage ieh 
es rorlftofig noeb nieht, unseren Provinsialen etwas zn yin- 
disieren. 

Der syntaktische Teil m^ge mit der Betraehtong der 
Wörter, die den üebergang zum lexikograpbischen bilden, 
also der Partikeln beschlossen werden. Unter den Präpo- 
sitionen nimmt sub infolge von Verbindungen wie sub iudice 
0. dgl."^) fast die Bedeutung von coram an'^): Tertull. carn. 
9 sab diabolo esurit et sub Samaritide sitit. ähnlich Trax. 27. 
carn. 24 sub tribus arbitris. apol. 9 sub Catilina tale degus- 
tatam est. 45 sub deo omnium specnlatore. bapt. 6 in aqua 
emandati sub angelo. test. an. 2 sub Aesculapio stans. praescr. 
16 sab duobas aut tribus testibas castigandus. 25 sab multis 
testibus proferebator ; Acta Satnrnini (J. 3(^) 7 sub carnifice 
rabiente. Dagegen zieht Rönsch (a. 0.) fälschlich hieher 
1 Tim. 6, 13 sab Pontio Pilato und Tert. Valent. 30 snb potes- 
tatibns istins saeenli, in denen snb seine Kraft bevrahrt. Cis 
setzt aaerst Tertnllian (apoL 2. pnd. 20 in. adv. Marc. 4, 35) 
in der Bedentang von „in Betreff ' , indem er es vielleicht mit 
circa verwechselt; später nahmra der üeberseteer des Ire- 
näas (Rönsch S. 398) nnd Cod. Just. 4, 1, 7 diesen Aasdrack 
an. Auch merito „wegen" brachten die Afrikaner auf"*): 
Apul. apol. 8 (eius merito os . . . . praclavitur) Tertull. Marc. 
4, 8. scoq). 8 u. ö.; Concil. Carthag. vom Jahr 525 bei Har- 
duin II p. 1081 recht deutlich merito senectutis subscribere 
nonpotuit; Victor Vit. 1,35. 2, iü. 41, auch mit pro: bei Aug. 
brev. collat. 3, 15, 27 pro martyrii sui merito. Damit hängt 
zasammcn, dass Falgentius (mytb. 3,10) morborum meritum 
statt morboram cansam schreibt. Nach Tertullian ist der Ge- 
branch anderwärts nicht selten : Rönsch (S. 898) führt je eine 
Stelle aas Capitolinns nnd Lampridios nnd sechs ans Snlpicins 
Severus an, zu denen man fllge Ulp. dig. 1» Cod. Theod. 
9, 87, 2; Jnl. Val. 2, 44; Itio. Alex. 12. 40. 83. 101. 105. 

72) Vgl. Dirksen , mannale p. 915 a § 13. 

73) Rönsch S, 397. 

74) Koflfmane, Gescliichte des Kirchenlateins I S. 142; Paucker, 
scrntarium 10*; Dressel, iexical. Bemerk, za Firm* Mat. Zwickau. 
1882 S. 24. 
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bis^^). £iDe Parallele bietet sieb in benefido mit GenitiVi 
das ansereni „Dank^ ta vergleiefaen ist, vgl. panpertatie bene- 
ficio Vita Gypr. 10. Die lokale AnwendoDg von penes bitte 
vielleieht besser ibren Platz unter den sogenannten Ardiati- 
men gefanden; denn wiewobl wir sie jetst fast allein ans 
Afrikanern belegen kOnnen , ^lass sie doch einmal in der la- 
teinischen Sprache geherrscht haben, da alle PräpositioDen 
ursprünglich ein lokales Verhältnis bezeichnen. Wir finden 
jetzt penes so angewendet Tertull. aj)ol. 3. 9. 10. 19. 21. 23. 
30. 37. 89. 46. öO. ad natt. 1, 12. 14. 15. 16. 2, 9. cam. 20 
(scripturas). pall. 2 (aares). paenit. 4 (aquas). praescr. 8 (deam). 
adv. iJermog. 41. pud. 1. adv. Marc. 4, 24. o6. de an. 2; 
p8. Cypr. Carmen de öodoma v. 10; Celerinus bei Cypr. 
p. 529, 12. 17. 530, 5. 531, 4. 532, 13; Folg. myth. 2, l 
viermal, ausserdem bei Jaristen^ vgl. Dirksens mannale 
p. 694 a. Scbliq^mer erging es «fen Präpositionen in der 
Vandalenzeit: pro steht vom Zweeke bei Wki, Vit. 2» 41 
pro dispatatione fidei yeniatnr. 3, 32 sese pro defensione 
ecdesiamm catboUcamm venisse. 3, 47 pro bao re . . . . 
destinati nnd Notitia pro¥. et civ. Africae am An&nge: 
yenernnt pro reddenda ratione fidd oder vom Grande Vict 
Vit. pass. 4 pro miseratione dari praeccpit. Dracontins ge- 
braucht per sehr frei, worüber man Dubns Index 8. HO ver- 
f^leiche; etwa ein Jahrbundert später linden wir die gleiche 
Erscheinung bei Venantius Fortunatus (Leo p. 412). Ein ähn- 
liches Vcrbältuis treffen wir auch bei den Adverbien: die 
älteren Afrikaner bieten wenig Bemerkenswertes. Hactenus 
,,nicbt nicbr^' findet sich sehr oft in der von TertuUian ge- 
brauchten Bibelübersetzung und bei ihm selbst (Rönsch, Itala 
8. 3U) f. nnd das neue Testament Tertullians S. 646. 666. 
720; Dehlers Index S. CL), Überdies auch Ps. Cypr. Carmen 
de Sodoma 4 and Vita Cypr. 16. In derselben Bedentang 



75) Hand in Hand mit der Verallgemeinening der Pseudopräpo- 
sition merito geht die des Adverbs merito (— re vera) Minucius F. 
30,3. 31, l. 37, tl ; Vict. Vit. 2, 42; Dracont. b, 14. 295, vgl. Paucker, 
subrel. le.\. lat. scriit. p. Ii*) und des V^erbums merere (Minuc. Fei. 
5, 12. 0, 1. 3. Aug. civ. d. 1, 15; vgl. Pauckcr , 1. c. p. 15 sqq., aber 
nicht Minuc. Fei. 13, 2 merito .... meruit, was nur schwUlatig aus- 
gedrückt ist.) 
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steht hact^niii dob Apol. met. 6, 18; Tertall. piid. 17; Vb, 
Tert. eannen de Sodoma 4 and Herrn. Fast. 1, 3, 3, detaen 
UebersetzoDg möglicherweise aus Afrika stammt. Deniqae 
dient sehr oft Dur dazu, ein Beispiel anzakDÜpfen oder die Spezi- 
fizierung eines Gedankens einzuleiten'®); der erste ist wieder 
Apuleius (met. 1, 4, 18 u. ö. vgl. Becker, studia Apnieiana 
p. 32; Kretschmann p. 105; Koziol p. 298), ihna folgen Ter- 
tallian (apol. 1. 9. 40. 42. pall. 2. ad natt. 1, 4. 5. 10. 2, 4. 
idol. lt. spect. 3. praescr. 2. cor. 3. 10); Cyprian (ad Donat. 
1. orat. 11.23. mortal. 2. 14. 16. ad Demetr. 4. op. et eleem. 
8. d. hon. pat. 7. 8. 11. zel. et liv. 8), Viktor von Vita (2, 
71. 94), FolgeDtiiis (Zink S. 58) und Caelius Aarelianus (acut. 
1, 52. 106. 122. 137. 151. 2,59. 3^109. ehron. 1,51. 57. 152. 
176). Ausserhalb dieser Beihe stehen Dtir einige Juristen, 
Fauntinas (trinit 6, 5) und am Eingange des Mittelalteis Ve- 
nantins Fortunatas (Leo p. 397). Nieht minder entstanden die 
eigentUmliehen ?rohl elliptischen Verbindungen si ntiqne = 
ntique and si qnando = qnandoqae in Afrika; beides ge* 
braucht schon TertuUian und zwar jenes apol. 49. cult fem. 
1, 9. adv. Marc. 4, 7. 30 (dann Laktanz 5, 13, 4), dieses ad 
natt. 2, 14. pud. 1. de an. 18. ieiun. 14. adv. Marc. 3, 15. 
5, 3. 7. Das Spätaf'rikanische stand hier einer ähnlichen Ver- 
wirrung wie bei den Präpositionen gegenüber. Auch hier be- 
schränke ich mich auf ausgewählte Beispiele, um nicht die 
Nerven der nur mit der Klassizität vertrauten Philologen auf 
das emplSndlicbste zu erregen. Diese Zerrüttung erstreckt 
sich nicht auf das Gebiet der Adverbia allein, obwohl aneh 
hier bedenkliche FiUle, wie primitus r= prias, primum mit 
Beziebong auf tarn und deinde Ps. Fulg. serm. 53, 920 d; 
> Vita Fnig. 23. 28; Theod. Mops. p. 90, 20, sogar s=s inprimis 
Vita Folg. 34, nnper ss nnne Folg. myth. p. 607 nnd pri- 
mnm — sie (== deinde) Folg. Verg. eont. p. 143. 144. 145, 
Torkommen, sondern greift dadnreh in die Konjunktionen 
hinttber, daiss Adverbia xnm Periodenban yerwendet werden. 
Adeo = ideo kommt im Spitlatein Qberiiaapt vor; s. Panekers 
subrelicta p. 00 z. B. Victor Vit. 3, 7. 12, zuerst aber wohl 
Minuc. Fei. 6, 2. 7, Ü. 16, 5. :]4, II. 3ü, 8. 37, 7. Dagegen 
scheinen afrikanisch zusein: quantum etiam = sed etiam 



76) Hand, Tors. U p. 277. 
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Ftalg* nytii. 2, 14. 3, 5. Verg. ooit. p. 137; q «an tum = 
qnod Flilg« niyth. 3, 9; qoare = qnod Victor Yit S, 20 
▼gL das gallisehe enr, das ia demselben Stime angewoidet 
wird; nihilominas ^DSmlteV bei Fal^f^tias s. Zink 8. 58; 

qno = qaoad Cael. chron. 4, 57 (inastae primo, quo sint 
igne pellucidae, tum auferendae). 

Noch Bcblimmer erging es in derselben Zeit den Kon- 
junktionen. Auch hier sollen die bekanntesten Verände- 
rungen den Zug eröffnen, um auf das Schlimmere vorzuberei- 
ten. In den Belegen flir seu (sive) = et sind die Afrikaner 
durch Dracontius (sat. 5 principio sea tine carens) und Cas- 
sius Felix (Wölflflin S. 428: 179, 11 antiqui pcu veteres. 2, 1 
tardom sive inveteratum dolorem. 64, 16 hostile sive inimi- 
enm) vertreten; wir finden diesen Gebranch nicht blos bei 
anderen SehriibteUem (x. B. Jordanes p. 65> 12; Venant Fort 
l, 28, 7. 8, 3, 327. 9, 2, 24), sondern anoh in Inschriften 
(C. 1. L. VI, nnd Brambaeh C. L Rhen. 70). Bei der noch 
bSn tigeren Verwendung von nam und enim, um Sätse nach 
Art des grieebischen 6i einfach anzuknüpfen^ haben die Afri- 
kaner unstreitig die Priorität. Nam ftlhrte in dieser Bedeu- 
tung zuerst Commodian in die Literatur ein; vgl. apol. 256 
aves sua tempora noruut, nam |codd. nonj populat iste non 
me intellexit adesse. 677 nemo sibi faciat simulacrum daemo- 
nis, inquit, nam et illis idolis <C unquam > servire nolite, was 
Ludwig nicht hätte ändern sollen, instr. 2, 2, 18. 17, 16 in 
illo [sc. Christo] hilaris, nam saeculo tristis. An Häutigkeit 
der Belegstellen überbietet ihn Dracontius vgl. 5, 143. 8, 37. 
sat. 10 u. ö. Auch in der Orcstis tragoedia v. 435 lesen die 
Handschriften: barbara tarba fuit. Nam ta regina Pelasgnm, 
wo Hfthly natttrlich At in emendiertCi in V. 510 nur der Ber- 
nensis^ aber gewiss richtig, wenn man V. 380. 435 nnd 938 
vergleicht. Aehnliehes finden wir m den Prosaikern derselben 
Zeit s. B. Victor Vit 1, 4 nam et (aral di). 12 bis n. ö., vgl. 
Petsebenigs Index S. 163; Tbeod. Mops in Gal. p. 16, 4; 
Ps. Fnlg. serm. 76 col. 948 b; Cael. chron. 5, 90. 95. Ich 
brauche kaum zu sagen, dass bei Jordanes dieser Barbaris- 
mus nicht fehlt; vgl. Mommsen S. 193. Sonst kommt er na- 
mentlich bei den spätesten Schriftstellern Galliens, Anthimus 
(s. Ludwig zu Commod. apol. p. XX) und Venantius (s. Leos 
Index S. 406) and noch später in den langobardischen Ge- 
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■eisen (Pott in Enhns Ztsch. 12, 177 f.) vor. Au dem Mittel- 
latein führe ich Itin. AI. 80. 118 und Klage sn Jalins Valerins 
p. 37 an. Namqne habe ieh nnr bei Vietor Vit 1, ^ Ms; 
Pe. Folg. flerm. 14, 866 d and wieder bei Jordanee (Momnwen 

5. 193) gefonden. En im tritt in derselben Bedeutang erst 
in der Wandalenzeit auf, zunächst bei Pulgentiua myth. 3, 

6. 11, dann bei Viktor von Vita 1, 40. 43. 2, 33. 66. 3, 34 
und Cael. chron. 1, 85. 3, 114. HG. 127. 4,32.37. 5,29 u. ö. 
Daran schliessen sieb Jordanes (p. 15, 32. 78, 5), Anthimus 
(53. 57), Gregor von Tours (vgl. Haases Ausgabe der Schrift 
de curs. stell, p. 32), Venantius (s. Leo S. 398), Anonymus 
Valcsii (62 bis. 74.83), Itinerarium Alexandri (65) und end- 
lich Julias Valerias (s. Kluge p. 37). Spätere Stellen gibt 
Ducange s. v. Der nmgekelirte Fall seheint bei Cael ehren. 
2, 141 (item ii qni plarimam corporis affeoerint atqne vires 
aegrotantis insompserint. Dat etiam adintoriis medieinalibaB 
fortitado corporis viam) vorznliegen. Etiam Terwendet Fnl- 
gentias ganz allgemein znr Verbindang von SStzen a. B. reiht 
er myth. 2; 3 drei Sfttze mit etiam roh aneinander and fttgt 
den vierten mit quoqae bei; ein Grieche wttrde hier Überall 
de setzen. In der Aegritudo Perdicae steht zweimal aut, wo 
man et erwartete: v. 07 talibus est verbis socios aut voce 
secutus (vgl. Orestis trag. 460 evomit in gemitus voces et 
verba doloris) und 124 f. hoc poteris componere verbis aut 
vox qualis erit adgresso nempe parentem?"®) Andererseits 
wagte vielleicht Caelius Aurelianus chron. 2, 139 ac statt aut 
zu setzen: ordine servato aut inordinato et superpositionibus 
ae lenimentis magnis aat parvis et detracta viriam fortitadine 
ae servata. Derselbe vertaascbte sed nach einer Negation 
mit ac (chron. 5, 89). Dem entspricht non tantam — et 
(= sed) bei Victor Vit 3> 16. Dagegen erseheint sed als 



77) Auch die Akten der am 150 hi Bern hingerichteten MlSrty- 

reria Felicitas, die zuerst von Gr(>^or dem Groflsen erwähnt werden, 
bieten c. 2 ein Beispiel dafür. Durch einen merkwürdigen Zufall 
lebte darin eine uralte Eigentttmlichkeit der altitalischen Dialekte 
wieder auf. 

78) Bei Vcrg. Aen. 12, 913 (vox aut verba) scheint aut statt 
et we^jen des vorhergebcndcn neqiie gewählt zu seinj im Übrigen 
vgl. Wöimin, AllitteratiüQ ä. 08. 93. 



Digitized by Google 



blM anreibeDde Partikel bei Dracontias 10, 341. 432, dem 
Venanthu Fortanatas (Leo S. 417) <md Jordanes (p. 33, 19) 
folgen. Die gewiebtigeo Partikeln ergo und etenim Terändera 
ebenfalls ibien Standponkt: ergo vertritt bei Cypr. sentent 
e|H80. 4 (Lieet Boiamos omnes seripturas sibi testimoniam 
reddere de salntari baptiamo, debemns ergo fidem nostram 
exprunere) eine adversative Partikel; etenim gebt in die Zahl 
der blos anreihenden Konjanktionen ttber nnd swar anerst bei 
Caelias cbron. 4, 78, dann oft bei Jordanes (Mommsen S. 187). 
Aus späteren afrikanischen Schriften fUhre ich noch an: dnm 
gleich finalem ut bei Victor Vit. 1, 5; si tarnen = ei'ye Theod. 
Mops. 1, 11 (wie auch bei Cassius Felix p. 3, 6. 21. 34, 2. 
70, 8. 151, 13) oder si igitur in demselben Sinne p. 212, 17; 
si minime = si minus Liberatus brev. 5; quia = quomodo 
Gael. chron. 4, 73 quo modo autem initium sumendum sit vel 
panis fieri debet partitio vel quia in pnlmentorum mutationi- 
bns vinnm vel lavacrnm detrahimns, ex iam dudum dictis 
aeeipiendam probemns^'); nisi = nec Gael. chron. 5, 82 sed 
noD est plorima diseretio nist intentio adhibenda. Wer durch 
diese Proben sieh nicht abschrecken Ifisst, sei anf Ammans 
Ansgahe des GaeMos Aarelianns (Amsterdam 1709. 1755 n. 0.) 
verwiesen; dieser .gelehrte Hediciner widmet den Partikel 
mehr Sorgfalt als mancher Philologe and merkt die Abwei- 
chnngcD von dem gewöhnlichen Gebranobe an, allerdings 
nicht ohne des Guten zu viel zu tbnn. Ueberdies bedarf der 
Autor dringend einer kritischen Ausgabe, wozu freilich Hand- 
schriften erst wieder aufgefunden werden müssen. 

Es erübrigt nur noch, der Bedeutung unserer Schriftsteller 
für den Wortschatz der lateinischen Sprache zu gedenken. 
Was die Neubildungen betrifft, so ist hier nicht der ge- 
eignete Ort, darüber zu sprechen; auch würde der Raum 
nicht ausreichen, um die Tausende von Wörtern, mit welchen 
jene den Sprachsatz bereichert haben, einfach aufzuzählen. 
Betrachten wir jedoch des Beispiels halber die dem nacb- 
klassisehen Latein eigenen Snbstantiva aaf men, so sind unter 
43 mir bekannten Bildnngen 23 blos afrikanisch, .6 zuerst- von 
Afrikanern gebildet« dagegen när 4 in anderen Provinzen ent- 
standen nnd 10 den Afrikanern fremd. Im besonderen hat 



79) Vielleicht verwechselte Caelias quia mit qui. 
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Tertollian, den Paucker (Ztsch. f. öst. G. 1881 S. 484) eccle- 
siastici eloqaü quasi iDformatorem nennt, ungemein viele 
Wörter nen geschaffen. So weist Joseph Schmidt in seiner 
Abhandlung „eommentatio de nomiDom yerbalium in -tor et 
-trix desinentinm apad Tertulliannm copfa ae yi, Erlangen 
1878^ nach, dass bei ihm nicht weniger als 106 neneWSrter 
auf -tor, von denen 74 auch sp&ter noch vorkommen« nnd 
47 neue Wörter anf >trix erscheinen. Es wXre wllnschens» 
wert, anch für andere Wortklassen solche Beobachtungen zu 
erhalten, da J. P. Condamios Schrift de Q. S. F. Tertulliano 
.... Cbristianae liiiguae artifice (Leiden 1877) bei weitem 
nicht genügt. Bei den Adjektiven haben namentlich die Ab- 
leitungen mit den Suffixen -osus und -bilis den Afrika- 
nern sehr viel zu danken. Freilich dürfen wir dabei nicht 
vergessen, dass uns nicht die ganze lateinische Literatur, son- 
dern nur ein Trümmerfeld erhalten haben; wir finden z. B. 
jetzt sacrator nur bei Angustin, aber schon auf der alten pä- 
ligniscben Weihinschrift von Corfinium liest man saearacirix 
= sacratrix, s. Bagges altitalische Stadien S. 66 f. Ein ein- 
alges Suffix dttrfen wir im Altertnme für Alrika in Anspruch 
nehmen; dieses ist itta (anch ita oder Uta), worflber Httb^ 
ner in der Ephemeris epigraphica II handelt. So steht in 
den Inschriften Bonitta 2906« PoIIitta 4963, Politta 437, Pol- 
lita 5244; Credduta 170Q. Jeder denkt hier an das verbreitete 
romanische Suffix etta, dessen Geschichte noch erheblich 
dunkel ist. 

üeberdies haben aber die Afrikaner manche Suffixe an- 
ders verwendet als in der gewöhnlichen Sprache geschah. 
Ganz sicher steht dies bei der kausativen Anwendung 
der Inchoativa, wobei in älteren Autoren nur snesco mit 
seinen Compositis einschliesslich mansuesco (Varro r. r. 2, 1,4; 
Coripp. Joh. 6, 253. 484) und quiesco eine Ausnahme machen. 
Wir treffen also inolesco Gell. 12, 5, 7; hilaresco, heiter 
machen Aug. conf. 5, 13; pavesco, in die Flucht jagen Coripp. 
Job. i, 332; pulcrescOi sch^^n machen Orestis trag. 128; te- 



80) Bereits Kretscbmanii (de latinitate L. Apnlei Mad. p. 50 sqq.) 
bemerkte, dass in Afrika ungewdhntieh viele Eigennamen auf -osns 
vorkommen; daas dies richtig ist, lehrt ein BHok in die Begiater des 
tobten InaohriAenbandea. 
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peMO^ erwtrmen Orestia trag. 582; dnleeseo, Teistaen Folg. 
V«ig. eoDt p. 141; imiotesco, bekaimt machen Tertall. adv. 
lüure. 4, 31. Aagast soliloq. 7, 1; Viet Vit 3, 4; Uberatas 
brav. 11. AiiMardem kommt diese Unsitte angeblich zaerst 

vim Mande Anrelians bei Vopisc. Aur. 38, 3 vor ; einige andere 
Beispiele gibt Ott (Jahrbb. 1874 Bd. 109 S. 843 f.), womit 
man Maocker im Kommentar zu der erwähnten Stelle des 
Fulgentius and Lüwe (Prodromus p. ^G2) verbinde. In Ita- 
lien bat sich der Solöcismus bis auf den heutigen Tag erhal- 
ten , indem die Verba der vierten Konjugation den Singular 
und die dritte Person des Plurals häufig von dem Inchoativ- 
stamme bilden »^). Ott bemüht sich (Jahrbb. 1874 Bd. 109, 
781 f.), das gleiche von der Verwechslang der Verbal- 
sabstantiva auf mentom mit denen anf -tio nad«- 
weisen; da jedoch ttber diese Bedentangslnderang yortänfig 
noch keine anderen Beobachtungen Torliegen, so ziehe ich es 
vor, Otts Ansicht nnr zu registrieren. Er fttbrt an Beispielen 
anf: Apnl. apol. 82. flor. 1, 13 dissimnlamentnm; Uber Ter- 
tnllian s. J. Schmidt, de latinitate Tertnllianea I (Erlangen 
1870) p. 26; 1 Job. 4, 18 bei Tertnll. fug. 9 supplieamentum 
= x6la(Tig\ cunctamentum bei Martianus Capeila; fricamentum 
und confricamentum bei Caelius Aurelianus, endlich Vulg. 1 
Machab. 14, 37 ad tutamentum regionis {eig dfftpdXetap) ^ in 
einem Buche, dem möglicherweise eine afrikanische Ueber- 
setzung zu Grunde lag. Wahrscheinlich sind die Afrikaner 
auch bei der aktiven Verwendung der Adjektiva auf bilis 
in hervorragendem Grade beteiligt ; Arnobius bietet aliein acht 
Belege: frostrabilis 2, 22. 6, 22; irrevocabilis 2, 5; irrecorda- 
bilis 2, 28; penetrabilis 4, 23; cmciabilis 2, 34; ▼enerdi>ilis 
1, 29; geneUbiHs 2, 28. Sonst fiel mhr nichts besonde- 
res anf. 

Der eigenartige Gebradch gewöhnlicher Wörter 
entgeht niemand bei der Lektüre einer afrikanischen Schrift. 
Ich beschränke mich anch hier darauf, ein Paar Beispiele, 

für die mannigfaltige Belege beigebracht werden können, als 
Muster zu geben. Viele Afrikaner vy enden ceoseo im Sinne 



81) Wir dürfen daher den Verfasser der Orestis tragoedia milder 
beiurteilen als sein Herausgeber Mähly (praef. p. XXV8qq.)i der nur 
die beiden bei ihm vorkommenden Beiapiele kennt. 
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von appetto an s. B. Apnl. met. 5, 26 (nomeii quo ta oen- 
seris) ; Tertall. ad ax. 1, 6 (de virginitate eensentQr). cor. 13. 
monog. 4. 8. pnd.ll q. ö.; Araob. 1, 3 p. 6, 10 (Dominibm). 
3, 5 p. 114, 22 (nommibns). 5, 44 p. 213, 10 (appellationi- 
baa) Perduco = hanrio lesen wir Apnl. met. 10, 5 
(vini poculum); Arnob. 5, 26 p. 197, 23 (liquorem) ; C. I. 
L. VIII 1027,8 (potioDcs calicisj) was sieb später die Aerzte 
angeeignet haben. 

Vieles auf diesen Teil bezügliche wurde noch in der letz- 
ten Stunde von dem Verfasser bei Seite gelegt, weil ihm au 
dem spezifisch afrikanischen Charakter Zweifel aufstiegen; 
deDDOch ist gewiss, während auf der anderen Seite wohl 
manches hieber gehörige Ubergangen wnrde, noch za viel 
stehen geblieben; aber obgleich ich darauf gerichtete Nach- 
weise zom Voraus freudig begrttsse, wenn sie die Erkenntnis 
des |,eiseroen<' Lateins befördern, vertraue ich doch darauf, 
dass es unmöglich sein wird, alle meine Annahmen zu er- 
scbttttem. Das „Nebelbild, genannt Africitas*' bat also greif- 
bare Gestalt angenommen; der späteren Zeit wird es« wenn 
der Strom von Honographieen nicht plotdich yerslegt, vorbe- 
halten bleiben , die Stellang der Africitas innerhalb der nacb- 
klassischen Latinität genauer und schärfer zu bestimmen als 
es jetzt der Kraft eines Eiuzelneu möglich ist. 



82) Censeo acheiDt überhaupt nach Hadrian in Afrika beson- 
ders beliebt gewesen zu sein; dagegen findet sich das Wort in der 
Vulgata überhaupt nicht 
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Die Herkunft des Oelliiis. 

Fttr die Literatargeschicbte hat sieb dureh nnsere Ab- 
handlang eine Bestätigaog der Ansicht derer, die Minacios 
Felix M nnd Lactantios Firmianas in Afrika geboren sein 
liesaen, ergeben. Meines Wissens hat aber noch niemand be- 
stimmt dasselbe von Gellins behauptet; seine eigenen Aensse- 
rangen, dasser als adoleseentnlus in Rom weilte (18^4, 1) und 
dort seine Ausbildung genoss (ib.; 7,6, 12 u. ö.), leiteten vielmehr 
daraufbin, ibn für einen Römer zu halten^). Die Aehnliolikciten 
seiner Sprache nüt der des Apuleius und Fronto erklärte man 
daraus, dass er sich der Richtung des einflussreicben Rhetors an- 
schloss. Dies mag fUr die zahlreichen Archaismen genUgen ; aber 
sollte es möglich sein, dass Gellius, um sich in Gunst zu 
setzen , nicht blos die Ideen des Fronto annahm , sondern sich 
vollständig in einen Afrikaner verwandelte? Ich lege gerade 
auf den S 108 besprochenen semitischen Plural populi Ge- 
wicht; Gellius wendet ihn 3|3|2 (cum ad Platonem pergeret 
complorisqne popnlos eonenrrentes videret) ohne Zweifel , nm 
den Begriff „Lente" anszadrtteken, an. Trots seiner gedran- 
genen Ansdmcksweise gebraucht Geliins femer so viele Paare 
synonymer Adverbia nnd Konjunktionen , wie kaum ein ande- 
rer Prosaiker; er häuft , wie erwShnt, sogar die Pronomina. 
Auch sonst sind wir mehrmals Gellius in den Reiben der 
Afrikaner begegnet; ich erinnere z. B. an die Zusammen- 

1) Im vorigen Jahrhunderte mohte man schon nach Afiikanis- 
men (vgL Lhidnen Ausgabe), andere wie J. Dan. van Hoven (de 
Vera aetate ... II. F. Campis 1762) polemisierten dagegen. Jetst 

Ist zu Gunsten jener Meinung so ziemlich die Einstimmigkeit her- 
gestellt. Die literarhistorueben Momente stellte Morelli (Africa Cbristi- 
an.i II p. 75 sq.) zusammen; dazu kommen noch die zahlreichen Be- 
rührungen mit Apuleius, Uber die Ott (Jahrbb. 1874 S. 858) und 
Dombart (Uebers. des Min. F. 124) sprechen. 

2) Tgl. Vogel, de A. GeUü vita p. 2. 
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setsang der Sabatantiva mit negativem in. Den AbeehliieB 
mOge noeh ein kleines keineswegs yoUstttndiges Yeneiebniss 
afrikanischer Wörter des Gellins bilden: deerementnm 3^ 
10, 11 — Apnl. met. 11, 1. August, enarr. in psalm. 71, 8; 

insuavitas 1, 21, 4 — Tertnll. mart. 3 in. paenit. 10* Cael. 
acut. 2; 115; invalentia 20,1,27 — Apul. dogm. Plat. 1, 18; 
locutor 1, 15, 1 — Apul. met 1, 1. Aug. civ. d. 14, 5. in 
psalm. 118. serm. 29, 3; naevulus 12, 1,7 — Fronto p. 91, 
18 Ps. Apul. de mund. 5 extr. ; parilitas 14, 3, 8 — 
Apul. Tertull. Aug.; scaevitas praef. 20. 7 (6), 2, 8. — 
Apul. met. 3, 14. 4, 2. 9, 10 (auch bei dem Kosmopoliten 
Amm. 30, 4); tergiversator 11, 7, 9 — Amob. 7, 43j 
ineffigiatus 17, 10, 3 — Tertull. de anim. 9; inopinabilis 
11, 18, 14. 17, 9, 18. 12, 1 ~ Aur. Victor Gaes. 39, 16 (Amm. 
29, 1 und im Mittellatein bei Jnl. Valer. gest. Alex. 1| 9.); i nrgi- 
osns 1, 17 — Apnl. mag. p. 20; meridialis 2, 22; 14 — 
Tertnll. anim. 25 (Amm. 2^ 15, 2); plnratiTns i, 16, 13. 
5, 21, 8. 19, 8, 4. 20, 6, 11 — Amob. 4, 13, anob bei dem 
Griecben Gains Digest. 50, 16, 148; absone 15, 25, 1 — 
Apul. apol. 5. Amob. 2, 14. 53; asseverate 7, 5, 2 — 
Apul. apol. 25; diutule 5, 10, 7. 11, 16, 6 (daraus Macrob. 
sat. 7, 11, 3 u. ö.) — Apul. flor. 2; immaniter 1,26,8 — 
Aug. conf. 10, 37 (Amm, 18, 7, 4); universim (unsicher 
bei Colum. 6,29,3) 1, 3 — Cael. chron. 5, 113; usitatius 
13, 20, 21 — Aug. de trin. 9; concreo 19, 5, 5 — Arnob. 
2, 59. Vulg. Sirach 1, 16; obnubilo 1, 2, 5 — Apul. met. 
8,8. 9,24. Aug. ep. 36,2. civ. d. 9,4, 3. serm. domin. 2,21. 
(Amm. 16,1. 22, 11 u. ö.); pensiculo 1,3, 12 (pensiculate). 
13,*20, 11 — Apul. flor. 9 p. 9,18. de deo Socr. in. Con- 
sonantia heisst „Uebereinstimmnng" 6(7), 20 lemm. 13,21 
(20, 5) — Tertnll. adr. Ind. 11. 14. Prise. 8,2 p.370 H. Die 
Redensart insnper habere endlich erscheint bei Gell. 1, 
19, 8. 4, 1, 18 nnd Fronto p. 65, 13. Apnl. met. 4, 25. 

Diesen sprachlichen Bemerknngen reihen wir noch ein 
paar andere an, die, wenn sie auch für sich allein nichts be-\ 
weisen, doch zn stärkeren Momenten hinzugefügt die Wahr- 
scheinlichkeit erhöhen. Gellius bewegt sich, soweit wir die 
Herkunft der von ihm erwähnten Günner und Freunde kennen, 
in den Kreisen der Provinzialen, die damals noch in einem 
gewissen Gegensätze zu den privilegierten Italienern standen. 

Sittl, lokale VursclüedenlieiUsn der lat. Sprache. 4Q 
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Bei semem Verkehr mit Fronto konnte man auf den Zwang 
der ftosseren VerkttttniBse hinweisen; aber der Nnmidier Jn- 
lins Gelsinoe ist bei Einladungen (19; 7, 2) und Beeachen 

(19, 10, 1. 11) der anzertrennliehe Begleiter deeOelKns. End- 
lich unterrichtete der Grammatiker Sulpicius Apollinaris aus 
Karthago unseren Gellius und trat in ein näheres Verhältnis 
zu ihm. Es ist wohl auch nicht einem blossen Zufalle zuzu- 
schreiben , dass nach Wölfflins Beobachtung der Afrikaner 
Nonius,; dessen lexikalische CoUectaneen sich im Ganzen auf 
das archaische und goldene Latein beschränken , manche 
Stellen seines Landsmanns Gellius, wenn auch mit Unter- 
drückung des Namens anführt. 

Ich gebe zu, dass sich kein mathematisch genauer Be- 
weis führen lässt, hoffe jedoch, dass eine genauere Er- 
forsehnng der Sprache des Gellias^ als ihr bis jetat ra Theil 
geworden ist, die Wahrscheinlichkeit der Annahme nnr er- 
hohen wird. 



II. Exkurs. 

Die Heimat der sogeuannten Itala. 

Angostin rtthmt in eüier berühmten Stelle (de dootrin. 
Christ. 2, 15) eine Bibelttbersetznng , die er Itala nennt, vor 
allen anderen. Ans dem Namen derselben geht ohne allen 
Zweifel herrorf dass sie in Italien entstanden wiar, weshalb 
es dnem Philologen unbegreiflich sein moss, wie so viele 
bedeutende Theologen den afrikanischen Ursprung verteidigen 
und ihrer Hypothese zu Liebe wunderliche Erklärungen des 
Namens ersinnen konnten^). Rönsch und Ott verglichen gar 
Arnob. 4, 29 cuius (Euhemeri) libellos Ennius sermonem in 
Italum transtulit, um zu beweisen, dass Italus soviel als 
provinziell bedeute; und doch war Ennius ein Italer und 
schrieb korrekt lateinisch, ja war sogar im eminenten Sinne 



1) Ziegler. die lateinischen BibeKibersetzungen vor Hieronymus, 
München 1879 (die wiasenacbaftlicbflte und klarste Schrift über die 
ItaUfrage) S. 24 ff. 
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Bildner der lateiniBobeii Sprache. Aach die historiseheii 
Grflnde, die ftlr Afrika 8preclieD sollen, liaben kein Gewiebt 
nnd sind sebon binreiebend widerlegt; ieb füge nur binza, 

dass, während man behauptet bat, nicht in Afrika, sondern 
in Italien hätten die christlichen Gemeinden wegen der all- / 
gemeinen Verbreitung des Griechischen keiner Uebersetzung 
der Bibel bedurft, in der That das umgekehrte Verhältnis 
stattgehabt hat. Die Theologen rufen aber auch die Sprach- 
wissenschaft za Hilfe aad hierflber mttssen wir ans ausführ- 
licher äussern. 

Auch hier wurde jedoch die Frage verwirrt, indem yide 
ohne alle Berechtigung den Namen Itala auf alle Beste vor- 
hieronymianischer Bibelttbersetzuogen Übertragen; sie gingen 
dabei von der seltsamen Ansebauang m, dase alles uns er^ 
baltene von einer einzigen vor TertuUian yerfassten Ueber- 
tragnng abmleiten sei. Abgesehen von den dagegen sprechen- 
den patristisehen Stellen') kann es dem, der sich nur etwas 
mit der diplomatischen Kritik beschäftigt , nicht zweifelhaft 
sein, dass sich zwar öfters mehrere Versionen anf einen Arche- 
typus zurückführen lassen, dass aber an eine einzige Ur- 
tibersetzung als Quelle aller erhaltenen nicht im mindesten zu 
denken sei. Um sich davon zu Uberzeugen, genügt es, Ter- 
tullians höchst individuelle Bibel mit einer beliebigen anderen 
zu vergleichen. Wollen wir daher die Herkunft der üeber- 
setzungen untersuchen, so müssen wir die einzelnen Hand- 
schriften und Citate scharf auseinander halten. Dies haben 
Wiseman^) und Ott (Jahrb. 1874 S. 764 flf ) ausser Acht ge- 
lassen; aber auch sonst darf man auf ihre Behauptungen sich 
'nicht yerlassen, obgleich sie nicht selten als Autoritäten citiert 
werden. Ersteren widerlegte schon Gams- (Kirehengeschichte 
von Spanien I 8. 86 ff.)« ^^^f ^^^^ ^^^^ an diesem Absebnitte 
manches aoszosetzen ist, doch Wiseman in der Kenntnis des 
Spätlatdns ttbertrifft Wir lassen daher den gelehrten Kar- 
dhial bei Seite nnd wenden uns za Ott, dessen Name in der 
lateinischen Sprachforschnng einen guten Klang hat ; er hat 
(Jahrbb. 1874 S. 759) richtig gesehen: „Ausgegangen muss 



2) Ziegler, a. o. S. 61 ff. und die Freisinger Italafragmente 
S. 19 f. 

3) esaays on varioos subjecto I p. 42 ff. 

10* 
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wirdeo tod dem sprachlichen Idiom.^ IMee ist nnbcBtreitbar, 
aber ebensowenig ttsst sieh lengnen, dass er, obgleich er alle 
TorhieronynttaniBohen Uebersetsnngen heraniog, doch den 
Beweis des afiikanischeii Urspronges nicht geführt hat. In 

seiner trefflichen Recension von Rönsch's Itala versncht zwar 
Ott; den Bedeutungswandel der Substantiva auf -mentum (a. 
0. S. 780 ff.) und die Verwendung der Präposition erga im 
Sinne von mgi (a. 0. S. 849 ff.) für seine Hypothese zu ver- 
wenden. Bei letzterem Punkte traf ihn jedoch das Miss- 
geschick , dass er nicht nur selbst mehrere entschieden nicht 
afrikanische Beispiele anführte, sondern auch die Mehrzahl 
der ttbrigen aus Irenäus und der Itala ^ deren Heimat erst 
nachzuweisen ist, schöpfte. Somit bewegte er sich in einem 
curcolns vitiosus. Den anderen Punkt erkenne ich, wie ge. 
sagt, vorläufig als richtig an; die „Itala" ist aber dabei nnr 
mit 1 Joh. 4^ 18 bei Tertnll. fhg. 9 nnd 1 Machab. 14, 87 
Vnlg. betheiligt Sonst können wir keinen einzigen Afrika- 
nismns der Syntax oder Wortbildung in irgend einer vorhie- 
ronymianisohen Bibelttbersetsnng nachweisen. Kein Wander! 
Der Bibelttbersetzer ist, weil er den Sinn des Originals so 
genau als möglich wiederzugeben trachtet, wie mit tausend 
Fesseln gebunden. Was bleibt uns demnach zur Beurteilung 
der Sprache übrig, als Wortschatz und Wortbedeutungen? 
Aber hier werden wir wieder einmal an die Unzulänglich- 
keit unserer Lexika erinnert; von dem, was ich im Folgenden 
gebe, wird also noch vieles abgezogen werden mlissen. 
Ueberdies musste ich mich auf Rönschs Buch, obgleich seine 
ausserordentliche Lückenhaftigkeit bei einigen Stichproben 
mir klar wnrde^), stützen nnd hatte weder Zeit noch Lnst, 
es zu ergSnsen. Dennoch scheinen sich einige Besultate an 
ergeben. 

Die Bibel Tertnllians') scheint afrikanisch an sein, 
Tgl. die Wttrter aspemamentum (ROnsch 22)^), supplicamen- 



4) Rönsch scheint keine vollständige Konkordanz zur Vulgata 
benutzt zu haben, sonst wUrde er nicht einige hundert Wörter ganz 
übergeben. 

5) KöDsch, das neue Testament TertuUiauu , Leipzig 1871 ; Ziegler, 
Italafragmen^e S. 64 f. A. 2. 

6) Der Kürze wegen Terweifle loh auf Bönschs Itala und .Vulgata. 
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tarn (24), spiitamen (27), circamstringo (183), mnnditenens 
(226). Die KoDStroktion adfectare ad (Lao. 15, 15 f.) er- 
seheiiit aaoh TertnU. de anima 46. Äehnlicb verhSlt es sieh 
mit den fiedentnogen von adrocatio (305), isieetio (315)} 
viethna (327), baetemis (340), deliberare (357) und aaocidere 
(381). Ueberhanpt zeigen die Bibeleitate eine lolebe Aehn- 
lieiikeit mit der Spraebe Tertnllians, dass ieb glauben mOcbte, 
er eitlere für gewöhnlich aosser streitigen Stellen sein eigenes 
Handexemplar. 

Auch bei Cyprians BibeP) möchte man, weil seine 
Citate mit denen des Lactantius, Commodianus, Primasius 
und der Provinzialsynode von Karthago im Jahre 256 , so 
wie des Sikulers Firmicus Maternus sich decken, ihren Ur- 
sprung in Afrika suchen. Irre macht mich nur, dass afri- 
kanische Wörter fast völlig fehlen; Rönsch (S. 27) ittbrt 
sputamina Cypr. p. 402, 11 als biblische Anspielang an, in- 
des bietet Cyprians Exemplar in Wirklichkeit Jea. 50, 6 an 
swei Stellen (p. TB, 6 nnd 507, 12) ohne Variante apntomm. 
Besser beglaubigt ist ploratio (B. 76) p. 276, 11, dias Härtel 
aaeb p. 58, 18 mit WLB in den Text bStte setzen sollen; 
docb wer wurd so kttbn sein, sieb anf ein einziges Wort an 
stützen? 

Ein ähnliches Verhältnlss waltet bei der Itala im enge- 
ren Sinne ob; das neue Testament Augusttns gebraucht 
communicare (R. 354) wie die Afrikaner für profanare, aber 
beides geht nur auf das griechische xoipovv zurück. Mt. 5, 8 
soll Augustin mundicordes (R. 226) citieren und ebenso in 
der 53. Predigt schreiben. Es wäre doch wunderlich, wenn 
der lateinische Uebersetzer den griechischen Autor, bei dem 
ol xa&aqol tfj xaqditf steht, in der Komposition Überflügelt 
hätte; natürlich ist^mandi cordis' zu ändern. Nun bleibt das 
einzige Wort communicator (R. 55) und wir befinden uns 
anf demselben Standpunkte wie bei Cyprian. B^m* alten 
Testamente stebt es nocb schlimmer, indem bler jeglieber 
Anhaltspunkt fehlt; nnr der Fentateuob nimmt eine abge* 
sonderte Stellong ein. Dort finden wur die Afrikanismen: 
exseeramentnm (R. 23) Nnm. 5, 21. Dent. 7, 26; reliqoi- 
arlnm (32) Gen, 45, 7; supemomino (201) Ezod. 20, 24; 



7)Ziegler S. 36 fU 
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Mperpositio (220) Leyit 23, 16; diversicolor (225) Exod. 
aliqoemSS, 2S und clamare aliqnem (352) Exod. 3,4; incnm- 
bere (370) Gen. 28,13; tarbari (383) Genes. i8, 1. Aogastin 
sebeint also eine von einem Landsmanne verfasete Pentateacb- 
venion benutzt an haben. 

Andere «eheinbare AfHkanismen in Citaten der ttbrigen 
kirehlieben Literatur atelte ieb hier knrz aaeammeni um aaeb 
nach dieser Seite die angebliche Herkanfl der angebliebeo 
Itala zu erschüttern: bei Ambrosius steht involumentum (23) 
und compar „Gefährte" (308), bei Cassiodorius foras als 
Präposition (398), bei Lucifer turpilucrus (228), bei Victo- 
rinus Aler posterganeus (515), dann in der Collatio legam 
Mosaicaruni et Komanarum aspernamentum (22), in der Ueber- 
setzung des Barnabasbriefes supplicamentum (J4), pinguamen 
(26) und vielleicht clamare aliquem (352), endlich Interpr. 
Orig. in Mattbaenm turbela (513) und sabrelioqno (212. 518) 
Jeder siebt, dass ein so dUrftiges Material gar nichts beweist. 

Bei der Vulgata handelt es sieb nm die Stttoke, die 
Hieronymus nicht selbst übersetzt, sondern ans älteren Ver- 
sionen nnverXndert herttbergenommen oder überarbeitet hat. 
Ersteres ist bei den apokryphen Schriften des alten Testa- 
mentes der Fall nnd hier hat die Annahme yiel für sieb, 
dass Hieronymus' Vorgänger in Afrika lebte. Bei dem Bache 
Siraeh halte leb es sogar für gewiss, da hier za viele Aehn- 
lichkeiten vorliegen. Wir sind schon früher einige Male z. B. 
bei pessimare auf dieses Buch zu sprechen gekommen; mit 
diesen Bemerkungen vereinige der Leser die Wörter exsecra- 
mentum (23), religiositas (53), prospector (5(S), dulcor (63), 
offuscatio (76), victimare (159), pravicordius (227) und 
gemmula (c. 32, 7, sonst von Fronto ep. 4, 3 gebraucht). 
Zunächst schliesst sich das Buch der Weisheit mit involumen- 
tum (23), nugacitas (52), ineffogibilis (III), infirmiter (150) 
und dem ungewöbDlich angewendeten commemoratio (308} 
an. Aasserdem erinnere ich für die Erzfiblong von den 
Makkabäem an Otts Ansieht über tntamentnm ,^cbutz<' 
(1 Maoe. 14, 37). Das neue Testament wurde bekanntlich 
von Hieronymus nur umgearbeitet; seine Vorlage war aber 
schwerlich afrikanisch. In den Evangelien zl&blen genunen 
(riyvilfta 26), regeneratio (naXfyyeveaia 77), communieare 
(»oiro^y 354) und wohl auch pinnaenlnm {meqvrtop 38) 



> 
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und oommemoratio {äväykpriai^ 308) za den GrSoismen; unter 
dieselbe Kategorie fallen sabintroeo {na^^eiGtqyionM 210), 
eommemoratio {ai aiip^tTtq 308) in den Apostelbriefen und 

Ibras (£^0) 398) als Präpositiou in der Apostelgeschichte. 
Somit bleiben höchstens als Afrikanismen übrig commanicator 
{xoiv(ay6q bb)^ fornicator [nöovoq bl) und seductor (j'cJiys 59) 
in den paulinischen Briefen; aber wenigstens die beiden 
letzten wenden, wenn niich das Gedächtnis nicht trUgt, auch 
andere ausser Afrika geborene Sebriftsteller an. 

Die von der Valgata nnabbSogigen Handsehriften bieten 
«Qoh niebt mebr Anhaltspunkte; ich will einige Berttbmngen 
mit Afrikanern kurz mitteilen MmAsbburnhamenBis obliga- 
mentom (512), Boernerianus Incrifico (177), seductor 

(59),acceptb ferre (346), compar (308), Cantab rigiensis 
sputamentum (24), Claromontanus fornicator (57), seduc- 
tor (59), accepto ferre (346), Harleianus lucrifico (177), 
Vallicellianus quotidianis diebus (343) und im Veronen- 
sis und Vercellensis sputamentum (24). Einzelne Bei- 
spiele mögen sich hinzufügen lassen, doch wird Überall eine 
sorgfältige Prüfung nötig sein, ob wir es mit einer wort- 
getreuen NachbildoDg oder einem selbständigen Worte zu 
tbon haben. Diese Qaisquilien genttgen natürlich nicht, um 
den afrikanischen Ursprung nachzuweisen. Nur beim Boer- 
nerianus und Claromontanus dürfen wir, da sie Interlinear- 
veisionen mit aablreichen Varianten sind, annehmen^ dass 
der Uebersetzer neben anderen auch eine afrikanische Ver- 
sion benutzt bat. 

Ich bin bisher auf einiges nicht eingegangen, was für 
Afrika ins Feld geführt wurde. So nimmt Rönsch (S. 307 
A. 1) die Bezeichnung des Vorsabbat durch cena pura für 
Afrika in Anspruch, weil nach August, tract. 120 in ev. lo. 
die Juden 'apud nos' so sagen; er übersieht jedoch, dass 
sowohl 'apnd nos' überhaupt „im lateinischen Westen" heissen 
kann, als aucb^ selbst wenn es nur Afrika bezeichnet, den Ge- 
brauch in anderen Provinzen nicht ausschliesst. So lange 
also Rönsch keine besseren Belege beibringt, haben die neun 
Ton ihm citierten „Itala<<- Codices, die Version des IrenIluB 
md die beiden zwdspracbigen Glossare des Vulcanius mit 
Afrika nichts au schaffen. Heftige Fehde entbrannte bekannt- 
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lieh mn «las Wort ponderosns*); in einer vorhieranymiir 
niseben Uebenetsnng von Leidt. 21 1 2 bedentot es so viel 
wie beraiosns, was man mit Arnob. 1, 34 (ingentinm berni- 
aram magnitndine ponderosi) Terglieh, obgleich dort ponde- 
rosi niehts anderes als gewObnlieb, d. b. beschwert bedeutet 
Fassen wir nan Icnrs zusammen, was ans Afrika so 
stammcD scheint; so können wir mit einiger Sicbei^eit bieber 
reebnen : 

1. Tertullians UebersctzAing; 

2. den rentateuch Augustins oder wenigstens eine 
Handschrift des Pentatench, die er benutzte; 

3. von der Valgata Sirach, Bach der Weisheit und 
vielleicht die Makkabäer; 

4. eine Qaelle des Boernerianos and Claromontanns für 
die panlinischen Briefe. 

Die Itala selbst stammt nicht ans Afrika ; sondern bat 
Italien nur Heimat. Man nimmt nnn gewöhnlich an oder 
polemisiert von Seiten der Afrikanomanen dagegen, dass die 
Itala in Born entstanden sei; dann wttrde sie aber wahr- 
scheinlich Angnstin Bomana genannt haben. Dem Namen 
nach ist sie in einer kleineren Stadt Italiens, i. B. in Neapel, 
dem zweiten Hanptorte der italienischen Christen, verfasst 



8) Jahrbb. 1879 S. 79 f. 
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Nachträge und Berichtigniigeii. 

Za S. 6 t WSre auf De^jardins* Poblikatioii der Sohleudeibleie 
(Desidenta da Corpnt ioBcriptionnm Latmamm) Vwlats, so könnten 
wir die ümwandlaog von AE in E fSr Rom etwa in die Zeit des 
Bnndesgenoesenkriegee eetsen ; ein Soldat sehrieb Esis = Aesis (!• 
fasc. II Kr. 63) nnd ein anderer soll nach Desjardins (ib. Nr. 28) 
Pel^. = Paelig. geschrieben haben, wovon ich wenigstens auf der 
beigegebenen Abbildung nichts finden kann. 

Zu S. 8: Salluathandschriften bieten nicht selten Dative auf c, 
die nach Schmitz (BeitrSge aar lat, Sprache S. 94) ans ei verdorben . 
sind. 

Zu S. 15: Die gorgia tritt in Toskana erst zur Langobardenzeit 
auf, z. B. chonsideratus, sechundo, clii, che u. ähnliches, vgl. Bluhmei 
die gens Langobardorum II (Bonn 1874) S. 23. 

Zu S. 16: Prosepnais könnte auch nichts weiter als ein latini- 
sierter Genitiv zum etruskischen Nominativ Phersipnei sein.- 

Zu S. 26: Das spoletinische Tempelgesetz hat H. Jordan in den 
qtiaestioBAB nmbricae (Regim. 1882 p. 16 sqq.) am genanestea heraus- 
gegeben nnd kommentiert. Er -polemisiert gegen Bormaiin and Bttehe- « 
1er (Bh. Mas. 1880 S. 627), weil sie AnUSage an das ümbrisehe fin- 
den wollten, weist aber selbst anf eben syntaktisehen Umbrioismns 
(p. 2Q) hin, freilich nur mn sogleich wieder darin eine Spar der Imgna 
rnstiea su sehen. DasspoletinisoheGeseta bietet nibnlieh regelmSssig 
neqoe für neve: ne quis violatod neque exvehito neque exferto 
neqne cedito. Hätte Jordan Drägers historische Syntax (P S. 313) 
statt Wagner, Hand und G. F. ilttUer nachgeschlagen, so hätte er über- 
haupt kein Wort darüber verloren. — Auch Br^al (M^moires de Un- 
gnistiqne 1881 p. 403 f.) handelt über das wichtige Denkmal. 

Zu S. 35 : Charisius (p. 215, 20 ff. K) sagt über die kampanische 
Mundart: Primo pedatu Cato aeaex . . . . hodieqae nostri per Cam- 
paniam sie locuntur. 

Zu S. 36 : Jordan (quaestiones umbricae p. 22) nennt proiecitad 
dn 'monstrum*. 

Zu S. 39: Zu derselben Ansiebt über atos und hata kam unab- 
hSngig von Jordan der italienische Epigraphiker Gamurrini (appen- 
dice al Corpus inscriptionum Italicarum, J'irenze 1880 su ITr. 923). 

Za 8. 42: leh Inbe eine »weite Stelle des Varro in derselben 
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Sohrift (p. 81 Sp.) leider ttbenehen. Sie lautet naeb dem Codex 
HorentiBitt folgendemaaien: Itaqoe hoc cum is (nicht bis) hi Latio 
aliqoot loci« didtmr nt apnd Acciam non terminus , sed tennen. Wie 

immer die ersten Worte sn emendieren sind, der Sinn der anderen 
bedarf keiner Erläatemng. Ten Brink und Spengel nahmen ohne 
prund an der knappen Citierung des Dichters Anstoss; denn ob> 
gleich Varro gewöhnlich den Vers, in dem das betreflFende Wort vor- 
kommt, anführt, wird doch auch blos der Name des Dichters gesetzt, 
z. B. p. Iii. Jener schrieb also iinnöti{^ Antinm, dieser Ariciam. 

Zu S. 55: Die eben erschieuene Aus^^.ibe des Ennodius von 
Härtel, die mit einem reichen Index versehen ist, konnte ich noch 
an einigen Stellen verwerten. 

Zu S. 56: Der blosse Koujuiiktiv statt des Akkusativ mit Infini- 
tiv erscheint schon bei Euuodius p. 398, 5 H. und Venantius ivgh 
Leo S. 31)5), aber bereits unter der Germanenherrschaft. 

Zu S. 56: Das im Archivio storico Marchigiano 1881 veriSfila&tliebte 
Chronicon Piaanri enthXlt p. 726 ff. eine pasMo n. martinmi Decentii 
ae German! ex llbro aatiqao episcopatus Pisanri; hier finden wir 
p.726 folgende für das Latein der Britannier interessante Stelle: Col 
ait: Qois est ta, qni in eloqnentia tna ansterns apparea et 
Christi mentionem fads? Bespondit Deoentios et dizit: Genere snnp ' 
Anglorum. ' 

Zu S. 59: Vgl. aach Boocherie, möfainges latins et bas-Iatins 

in der Revue des langues rom. VII. 

Zn S. 64: Die Reinheit der Sprache hatte znm Teil aach darin 
ihren Grund, daas Spanien sehr früh und rasch romanisiert wurde. 

Zu S. 67 : Die ältesten romanischen Sprachdenkmäler Spaniens 
.datieren erst aus dem dreizehnten Jahrhunderte, einer Zeit, wo sich in 
Italien und Frankreich schon eine nationale Literatur entwickelt hatte. 
Für die Vorgeschichte des Spanischen bieten das reichste Material 
die sogenannten fuerus , namentlich die Verträge zwischen den Spa- 
niern und Moriscos. Erst vor einigen Jahren veröflfentlichte Fort einige 
derselben, die dem Anfang des zwölften Jahrhunderts entstammen, in 
der Espana aagrada Bd. 50 p. 383 ff. Wir lesen darin Iure, PI. lores 
(frz. leoTi itaL IcAro), exita s exitos u. dgl. Ausserdem hat^aieh is 
• der Literatorgeschidite die Tradition fortgepflanzt, der J^nbiscbof 
Elipandus von Toledo, der aar Zeit Karls des Grossen die Sekte der 
Adoptivianer verteidigte, habe sehr schlechtes Latein geschrieben. 
Dieses Urteil dürfte auf c^nUissrerstiindnis der Worte einea latefniseh 
schreibenden Alltors, der ihm iingewShnliehe rimtidtas vorwarf, snrfick- 
Etrftthren sein ; Elipandus ist hSmlich einer der derbsten Autoren (man 
lese zum Beispiel den ersten Brief an einen HIbretiker, an den er 
unter anderem schreibt: antequam oder verborum tuorum nobis feti^ 
dissimus aspirasset), schreibt aber sonst das Durchachnittslatein der 
Zeit von 400—800. 
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Zu S. 73: Auch Gaston Fftris (Romania VII 130) Hihrt den Um- 
laut von U auf das Keltische zurück, jedoch nicht ohne zuzugoben, 
daas er in Katalonien fehlt und dafUr iu dem iberischen Aquitanien 
vorkommt. 

Zu S. 76: Der Gromatiker Hvgin (p. 121, 24 ff.) achtete auf die 
provinziellen Ausdrücke der Feldmesser; damit verbindet sich eino 
Notiz des Isidor (Gromatici p. 368, 1): actus quadratus undique inn- 
turpedibus CXX; hnoc B aetici arapeunem dicunt, ab arando scilicet. 

Zu S. 80: Bei der von der Africitas handelnden Literatur hätte 
ich auch Otts scharfsinnige Charakteristik der Africitas (Jahrbb. 1874 
S. 759 ff.) nicht übergehen sollen. Es frappiert, dass er 8. 762 Caelius 
Aurelianus „den nachweisbar frühesten Afrikaner** nennt; auf den 
Machweis w8re iob nm so mehr gespannt, als die Sprache anf eine 
sehr spite Zeit führt Mit der aofsteigeoden Seala der Afrikaner 
(S. 764) ist es jedenfalls nichts. 

Za 82: Afrikanische Bhetoren seheinen aaeh in andere Pro- 
vinzen berufen worden za sein; wenigstens besitzen wir das Grab- 
denkmal des Bhetors Q. Pnblieios Aemllianns (C. I. III 2127 a) , der 
in Salona starb, ohne dass die Inschrift andeotete, es sei dies auf 
der Heise geschehen. 

Zu S. 86 : Ooripp. Just 1, 169 continuit fovit monuit nutrivit aniavit 
und 3, 74 saltatus risus discnrsus gaudia plausns. Solche geschm:ick- 
lose Häufungen pflanzten sich in die lateinischen Epen des Mittel- 
alters fort; Herrn Professor Wölfflin verdanke ich ein cbaraktpristisches 
Beispiel aus Abbo, de bellis Parisiacis I 192 ff.: 

San^uivomis i, laceris, atris, edacibus f aequo 
Vulneribus, praedis, necibus, flammis, laniatu, 
Persternunt, spoliant, perimunt, urunt, populantur. 

Zu S. 95: Der identische Genitiv, wie ich ihn kurz nennen will, 
erscheint bei Indogermanen nur in orientalisiercnden Wendungen wie 
„König der Könige" u. dgl. 

Za S. 95 : Commod. apol. 267 sanctus sanctorom Daniel, 

Zn S. 97: Plerique omnes liest man auch Plaut Trin. 29; aber 
der Ambrosianns bietet pleriqne homines, woran nicht za rütteln ist 

Za S. 98: neo non et C L YIU 828. Necdam = nondum im Re- 
lativsätze nnd nach sed belegt Pancker (Ztsch. f. dst Gymn. 1881 
S. 483) ans Gandentios and Paulinus. 

Zu S. 101 : C. I. Vni 500 parentibus supra modnm piissimis. 

Zu >S. 104: intimare steht auch Consultationes Zacchaei Christ et 
Apoll, philos. 2, 13. Firm. Mat err. prüf. 6, 1. 19, 5. 

Zu S. 104: Der hebraisierende Genitiv erscheint, wie natürlich, 
im Bibolkominentar des Hieronymus einige Male, dann bei zahlreichen 
Theologen der späteren Zeit, die im Bibeltone sprechen wollen; Paucker 
(Ztsch. f. öst Gymn. 1881 S. 495) fUbrt aus Gaudentius nur iudex 
iniquitatis tr. 17 an. • 
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Zu S. 105 : Nach Dombarts freundlicher Mitteihmg steht Commod. 
apol. 97 in der besten Handschrift , dem Codex Cheltenhamcnsis : mi- 
nori potcntio Cactua d.h. minoru potentiae facto«; damit fäUt Bönacba 
Vermutung. 

Zu S. 106: Hönsch (Ztsch. f. öst. G. 1002. 8.337) belegt inümua 
a = inferior a ans Bibelübersetzungen. 

Zu S. 109: Wenn ich sage, civitas heisso seit der auguste- 
ischen Zeit nStadt'', so ist dieser Ausdruck insofern ungenau, als 
schon Dolabella (Cic. cp. 9, 9, 3 Atbenae aat alia qnieta civitas) das 
Wort in ]QiBlidi«r Bedentang gebraaeht. 

Za 8. 113» Z. 2 T. n. fUge hinsa: Ffe. 109* 2 bot Aug. eiv. d. 
17, 17 and Gen. 1, 26 bei Aog. eiv. d. 19, 15 in. 

ib. Z. 5 y. n.x Ang. civ. d. 14, 21 II p.45, 21 Dombart (einoqtM 
mazime dominatnr); aonst gebranebt Aognatin den Datir und zwar 
sogar wenn er Bibelstellen, die den Grenlliy haben, bespricht 

Zn 8. 114, Z. 7: TertnlL speet 17 hat der eodex Agobardinos 
„sexos et pudoris ezterminans*', woraus Klussmann uSensam sezns 
et pudoris*^ herstellte. 

Zu S. 149, Z. 12 V. o.: Die Übereinstimmung erklärt sich gröss- 
tenteils aus der Benützung der Testiraonia Cypriani. Vgl. Zeitschr. 
f. histor. Theologie 1871 8. 616 und Hilgenfelds Zeitschr. f. wissensch. 
Theologie XXII S 375. 

Zu S. 149 Z. 8 V. a : ,mundi corde' wird durch Cypr. p. 172, 21 
cod. L empfohlen. 

In der Zeitschrift für üsterreichische Gymnasien (1882, S. 430 ff.) 
will 6. Landgraf den Alexanderroman des Julius Valerius als afri- 
Isanisch nachweisen, aber ohne überzeugende Grilnde; Punismen fehlen 
ganz. In der uns vorliegenden Version, wie wir bei der bXofi- 
gen Übersetzung, RQeiLttbersetzung und Umarbeitung solcher EUborate 
sagen wollen, tritt uns die Spraehe eutgegen, die den lateinisehen 
Bomanen des frühen HltteUtlters eigen ist Um die 8chrift in das 
dritte Jahrhundert an verlegen, hebt Landgraf hervor, dass der ster- 
bende Darius Alexander anrede: Alexander victoriosissime; dies sei 
aber seit Aurelian Kaisertitnlaturl 
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A eingeschoben 75. 

(Präposition) umschreibt den 
Ablativus comparationis 

Ablativ eines Abstractum statt 
des Adverbs 107; statt des 
Akkusativs der Richtung IM. 

Abstracta beliebt lüZ. 

ac = aut, sed l.lfl. 

addo mit Infinitiv lü7. 

adeo = ideo 12Z 

Adverbien vertauscht 13fi flf. 

Aegritudo Perdicae 8£L 

Aequer IL 

Aequicoli 3. 

Afrikanisches Latein üL Hl 
^ flf. 

Akkusativ beim Passiv b&M 
Albanesisch ^ 
Amiternum 7± 
Annae Ih f. 

Apposition statt Attribut lliL 
Apuleius 82. 
Apuiien IIS. 
Archaismen 120 ff. 
Arnobius SiL 120; der jüngere 
82. 

arrespex 1^ 
Asclepius 8& 
Aspiration 2^. Sfi. 
Assimilation von Konsonanten 
60. 

Asyndetische Verbindung von 
Synonymen ff. . 



Asyndeton gehäuft liM. 
at im Nachsatze UjL 
atos 22. 

audio mit Prädikat ÜB. 

Augustinus 87j seine Bibel 
149. 

AureliuH 82. 

Aurelius Victor fiä, 

Aurunker 

aut = et 1Ü£L 

autumnum 123. 
B = V fia. 

Balkanhalbinsel iZ, 

basium ^ 

Baskisch 65. 

Bellum Hispaniense 132. 

beneficio mit Genitiv 13fi. 

Bibelubersetzungen liß ff. 

-bilis in aktivem Sinne li2. 

Britannien 3. f. IhA. 
C assibiliert lÄ. 2L 68 TOj = Q 
aa f.; = T 68i mit T assi- 
miliert 14j vor T vokalisiert 
63. 

Caelius Aurelianus üü. LliL 

Canuleius 31 

Canusium 26. 

capit = iv^fXiTtti 119. 

Capreolus 8L 

Cassius Felix Öü. 

CatuU ^ 

cena pura 151. 

Cerealia 82. 
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Charisius 82. 

eis „in Betrefft 135. 

eisten LL 

Codex Salmasianus ^ 
comminus 54. 
Commodianus DiL 
communicare = xoiyovv 112 f. 
conia 2L 
Consentius AL. 
Corippus aß. 
Cudido 14. 

Cyprianas 83j Bibelcitate LilL 
» = T im Auslaute 31. üi =R 
25; ausgestossen 2iL 
Dakicn 
Dalmatien ^ 

Dative auf a 2i o = ae 8i e 
= ei L 

de statt des blossen Ablativaa 

comparationis 1Q6. 
dcda 2L 

denique zur Anknüpfung 137. 
dosino mit Genitiv 114. 
Dialektstudien der Alten 49. 
Diama IL 

Dichterische Freiheiten IQ^ 
Diphthonge beliebt hL 
dispudet 121. 
dominari m. Gen. 
Doppelgradation 101. 
Dracontius 85- 
Duenosgefäss 3L 
dum = ut 140. 
Dumbard 5S. 
E = AE 4j = 1 72j ausgeworfen 
22. 
Edda 35* 

EI = AI 12i beUebt 4D f. 123. 
egregie bei tadelnden Wörtern 

laL 

eiusmodi mit Präpositionen 13J ff. 
enim = <fi 138. 
erga lokal 121. 
ergo = tarnen 140. 
et = sed m 



etenim = dl 140, 

etiam = enim 139. 

Etrurien 4. 5u fi. L Ü. liL IL 

♦13 flf. 
Etniskische Synkope 23- 
Eugenius 8L 
Euodius 82. 
exigo fifi f. 

eximie bei tadelnden Wörtern 113. 
extermino < t4. 
F = B 119; = V aL55i =PH 
55; mit U verwechselt Q. 
Faliskisch 2, 4. 10. IL • 12 ff . 
Felicianus 8£l 
Ferrandus 8L 
Ficoronische Oiste 3L 
Florentinisch 15. 
Florus ÖL 

foras = foris 131 ; mit Genitiv 
114. 

fors = forte 124. 
Frauennamen auf tas 107. 
Fronto SL 
Fuciner Bronze 2& f. 
Fulgentius von Ruspä STj der 

Grammatiker S& 
Furfo 5. 2^ 
Furlanisch 48. 
G Gallien 58 ff. 101. 
gannire 12L 

Gellius 82. 92. 14L ^144 ff. 

Genitive auf ai 122 f. ; e 9i ais 
123; aes40; a8l23; oi2ai es 
6j US 40j etruskisierend 16j 
von einem synonymen Sub- 
stantive abhängig 22 ff. ; eben- 
so von einem identischen 94 f. ; 
vertritt ein Adjektiv 104; abla- 
tivisch 113 ; comparationis 114. 

gorgia 15. 

Gräcismen M. 35. 3ß. 40. * 112. 
gratulari „danken" 121 f. 
Griechisches Latein 9. *5Q. 
Griechische Sprache in Afrika 
112. ... . 
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Griechische Wörter bei Afri- 
kanern 115 f. 
H = F 6j abgeworfen aä. 
hactenus 136-, hactenas non IßL 
barispex 1^ 
hata SIL " 
Hermas 1 11. 
Herculenti td± 
Hemiker 22. 

Historia Apollonii Regis 62. 
hin 20. 

Honoratas H8. 

huiasmodi mitPräpositionen 1 3 1 f. 
1 beinflusst benachbarte Vokule 
12* 2L ß3 und Konsonanten 
13i = J50j = A70i = E 
74; = 0 60; = OE 60; = ü 

ibi = eo m 
-ica, -icus llh^ 
IE = E 11 24. 
illo = illic m 
Imperative auf tid, tad ^ 
Imperfekte auf ibam 123. 
in negiert Substantive HS. 
in mit Ablativ statt Akkusativ 

12Ö f.; umgekehrt 123 f. 
Inchoativa 54j kausativ HL 
incoram mit Gen. 114. 
Indicativ in der indirekten Frage 

IM ; nach Ucet IM. 
Infinitiv auf ier 123. 
Inschriften Afrikas SIL 
intus 114. 
lordanes SO. 
ipse = idem III. 
Irisch 51 f. 
Itala 116 flF. 
Italiens Latein 20« 
itiner 123. 
-itta 14L 
lunilius 88. 
'ins kontrahiert 18 f. 
H Kampanisch 3. 3. ^ ff. 
Karthago OL 



Keltisch 6ä* • 

Keltisch - lateinische Inschriften 

Komparation IL IßQ ff. ■ • • 

Konjunktiv statt des Inf. c. Acc. 
56; des Plusquamperfekts für 
den des Imperfekts lä2^ 
Ea mouilliert 14; = R ZL 

Labdacismus. 50. 68 f. 

Lactantius 90. 

Lanuvium 8, 4L 

Latium 33 ff. 

Leander 8S. 

Liberatus 88. 

licet mit Indikativ 13L 

Liyius 53. 

loco = hic 15. 

Lombardisch 56 ff. 

longe beim Positiv 131 ; mit Ge- 
nitiv 114. 

Luceria 36. 

Lukanien 35 f. ' 

Lukrez 120. 

Luxorius 85. 
M mit N wechselnd 41j = KT 
70; = B TOj vor P ausge- 
worfen 19i abgeworfen 13» 

Macrobius 88. 89. 

Märtyrerakten 8^ 

magis umschreibt den Kompara- 
tiv 75i verstärkt ihn 100] aus- 
gelassen HZ. 

maio 24. 

mane 4L 

Marius Mercator 87. 
Marius Victorinus 89< 
Martianus Capeila 89. 
Marruciner 29. 

Marser 3. 7. 8. IL 12. »28 f. 

•men 140. 

Men ander 113. 

-mentum 142t ' 

merere 136. 

merito, Adverb 13G; Präposition 
135 f. 
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meritum = causa 136. 

Minncius Felix 82. Iii. 

Mittellatein ^ u. ö. 

MM = MN 67i = MB TL 

Mysiens griechische Mundart Ihx 

Munizipales Latein 2 ff. 
W = L vor T 35i = aualauten- 
dem M 64j verlängert den 
Stamm ^ f. 

nam = 13S. 

Namen auf edius 28i auf tas IDL 
namque = St 139. 
Neapolitanisch 72m 
nee = non 98 f. 
Nemesianus 8i. 
Neubildungen 140. 
nihilominus 138. 
nisi = nec 140. 
NN = ND 30j = MN Tii = 
GN 21. 

Nördliche Mundarten in Italien 
iff. 

Nominativ auf e 1^ f. und es 

51. 58i PI. auf e iL 
Noniufl 83. 
NovioB Plautios aL 
novissimiora 101. 
Duper = nunc 13L 
0 = m.25i = Ol Iii =ü Tii 
in den Donauprovinzen beliebt 
ML 

Oberitalien 53 £f. Zi. 
Odeum 113. 

omnino verstärkt den Positiv 

131. 

oportum est T2. 
Optatus 

opus est mit Akkusativ 12i. 
Orestis tragoedia gü« 
Orthographie archaisch 122. 
Ortsnamen 65. 

Oskische Einflüsse 28. ÜÜ. 3L 
Ostia iL 
Oviua iQ f. 
e mit T assimiliert Ii. . 



Päligner 22. • '* 
Pannonien 5Ü. 
Parthenius SIL 

Partikeln : asyndetische Paare 
von Synonymen 98 ff.;' ver- 
wechselt llü ff. 135 ff. 

Passio Perpetuae 112. 

Passiv mit Heri umschrieben 55. 

Patavinitas 53- 

patres = parentes 63. 

penes lokal l.'^fi. 

per = pro 22. 

perduco •= haurio 143. 

Perfekt 3. P. Sg. auf e l?j 
ed 31. 

Picenum 11. 

Pisaurum 2 f. i. 9. ID. 

Placentia 51. 

Placidus 1211 

plebes PI. 1D9. 

Pleonasmen QÜ ff. - - 

Plinius 51. 

Plurale auf ara, ora 52. 

plus umschreibt den Kompara- 
tiv T5j verstärkt ihn m 

Plusquamperfekt Konjunktiv 
statt Imperfekt 132. 

ponderosus 152. 

Pontianus 8i. 

Pontius 88.. 

populatores 109. 

populi 108 f. 

Porphyrio 89. 

Positiv mit dem Komparativ ver- 
bunden 103. 

Possidius SB. 

prae manu esse 124. 

Präneste 3.i.5.ü.2.8.SLlÖ. 
12. * 20 ff. 

Präsens L Pers. Sg. auf mmus 
61. 

primitus = prius 137. 
Priscianus 89. 
pro vom Zwecke 136. 
Prosepnais 16. 
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Panische Sprache 90. 
Punismen 9ü ff. 
Q quam — quam — 1 17. 
quanti = quot 119. 
Quantität vernachlässigt gg« 
quantum = quod 138. 
quantum etiam 1^ f. 
quare = quod 138. 
quase 

quemadraodum zur Anführung 

eines Beispiels fifi, 
quia fllr den Accus c. inf. 

IID f.; = quomodo 140. 
quid = quod fii, 
quid est hoc quod 62. 
quippini 121. 

quisque mit Positiv oder Kom- 
parativ 131. 

quo = quoad 1.^8. 

quod für den Accus c. inf, HD f. 

quoniam für den Accus, c. inf. 
HL 

R im Auslaute abgeworfen LL 
ret 24. Tß. 

Retus Gabinius K3. 

Römisch 5 L 8» * ii3 f . 

Rumänisch 48^ 
8 = SS &1 ; = X 3Q; abgeworfen 
lÖ, 24 27i rückläufig ge- 
schrieben 

Sabiner IQ. * 22 f . 

Salierlied m 

Samniter 23 f. 

Sardinien 8. 6i. üfi. 21L 94 

Schrift der Falisker 18. 

se = vos 11.*). 

sed im Nachsatze 117. 

Septimius Severus Iß. 

seu = et 138« 

si et 116; igitur 140; quando 
137; tamen 140^ utique ISL 
sibe 54 

sie = deinde 137; sie — sie — 

HL 
Sicilien 3. 14 



simitur 22i 
Sora 72. 

Spanisches Latein 63 ß. 134 
Spiegelioschriften 'lA. 
Spoleto 4 L 

SS = PS, BS 71j = SC IL 
Stridor IL 
sub = coram L35. 
subiacet = VTroxenai 120. 
Substantiva auf men 140; tor, 
trix 141; mit negativem in US. 
suditalisch 12. 
Synkope 22 f. 

Synonyma : Substantiv mit Geni- 
tiv 92 ff. oder mit Adjectiv 
25 f ; asyndetisch M ff ; drei 
oder vier Synonyma liKL 
T aspiriert 22 ; vor I assibiliert H 
68. TOj abgeworfen 12, 

tam beim Si<)erlativ 1Q3, 

tanti = tot UIL 

Teatiner 29. 

Terentianus Maurus 89. 

Tertullianus 82. 142 f.; seine 
Bibelcitate L48 f. 

Theodoros von Mopsuestla 81. 

Tibur 2. 12. 

Tironische Noten 24 

-tor,- trix 14L 

tripetia 59i 

tumor Africus Üü ff. 

tunc locorum 124 

Tusculum L 9. * 26. 
r= E, I 13, 29. 35. 36 f. öOi 
= 0 IQ. 74j = Aü 41 ; = 
V 54 

ubi = quo 130. 

ÜE 66i Ü 23. 

Umbrer 4 2 f. 9. LQ. 12. * 26. 
ut quid 116. 
utria 122. 

utrum in der einfachen Frage 
116. 

Uü und Vü geduldet 3Q. 
V ausgestossen 26; eingesch. 72 
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Varro ^ 

Velcia iL 

Venantius Fortanatus 54» 
Venusia äfi^f. 

Verba von Superlativen abge- 
leitet 103. 
Verdopplung von Konsonanten 

vero im Nachsätze lüL 
Vestiner 5, 23. 
Victor von Mauretanien 83« 
Victor Tunnuuensis 88. 
Victor von Vita 82. 
Vigilius m. 



Viteilios 88. 

Vitoria 14 

Voconius 88. 

Volsker 29. 

Vulgata UiiL 
1¥ Wanderungen von Wörtern and 
Konstruktionen 122- 

Wortschatz IML 

Wortstellung 
IT = EU 62. 
85 = a 18. 

Zinzansch 48. 

Zusammenstellung verschiede- 
ner Grade 101. 
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stell enroglster. 



Apuleius met 6^ Ii S. 12Ü 

dogm. Plat. 2, 23 S. 122. 

Arnobius !_, 19 S. 123. 
2^ 22 S. 93. 

Commodianus apol. ÜI S. ih^ 
apol. 677 S. 

Cyprianus p. 4j 4 S. ULL 

p. 58j la s. m 

Ennius ann. 103 S. Z< 
Gellius 2^ 28, ß S. a. 

13^ 24_, 4 8. 9L 
Granius Licinianus p. 35^ 12 S. 103. 
Isidoras III app. 2 p. 504 8. 42. ßS. 

orig. L 3ij a 8. ea. 

Lacilius fr. 9, 9 8. 

Orestis tragoedia 435 8. 13& 

510 8. 138. 
Paulus Diaconus bist. Laogob 4j 

42 S. 114 
Petronius 49 8. 129. 
Plautus Trin 29 8. 15Ö. 1046 f. 

S. 9L ' 
Plioius 29j 4 8. m 



Sulpicins Severus dial. 2. 1, 4 8. 59- 
Tacitus Germ. 4ß S- 129. 
Tertullianus pall. 3 8. 123. 

spect. 12 8. lüfi. 
Varro LI 5, 4Ü 8. 2. 

5 p. 3J 8. HL 
Victor Vit. 3^ 41 8. llö. 
C. L L. 1 41 8. a. 

51 8. ICL 
5fi 8. L Ifi. 

52 8 Ifi. 
59 8. Ifi. • 

187 8. 2. 

188 8. a. 
207 a 8. a. 
811 8. L 

1452 8. 2. 
Eph. ep. 1 3 8. 12. 
21 8. 21. 
128 8. 5. 
Ißa b 8. L 
Bull, di arcb. crist. ser. II a. II 
p. 32. flf. 8. 49 f. 
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